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Leipzig: 
5 2. Brodhaueé. 
1845. 


if we compare the present condition of our 
union, with its actual state at the close of our 
revolution, the history of the world furnishes 
no example of a progress in improvement, in 
all the important circumstances which constitute 
the happiness of a nation, which bears any resem- 
blance to it. 

MoNnROE seventh message, p. 267. 
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Meine gefchichklichen Arbeiten führten mich von 
der alten zur mittleren, endlich zur neuen und 
neueften Gefchichte. Hier wird gewöhnlich die 
franzöfifche Revolution von Bewunderern als 
das Höchfte menschlicher Entwicelung bezeichnet, 
von den Gegnern aber als ein unwiderleglicher 
Beweis menschlicher Thorheit und Sundhaftigkeit 
verdammt. Senen fcheint, über das Erreichte 
hinaus, faum ein weiterer Fortfchritt möglich; 
Diefe verzweifeln an aller Zukunft. Beide Anſichten 
genügten mir in feiner Weife, und je mehr ich 
wünfchte die wahrhafte Gegenwart und die wabr- 
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fcheinliche Sufunft der Menfchheit kennen zu lernen, 
defto mehr überzeugte ich mic) daß Diefe keines— 
wegs allein in Europa liege, und daß man über 
den Glanz, oder die Gräuel der franzöfifchen 
Revolution, viel zu fehr die germanifch - amerifa- 
nifche aus den Augen verloren habe. 
Lernbegierig nahm ich nacheinander unzählige 
Reifebefchreibungen zur Hand; — aber welche 
Antworten wurden mir meift zu Theil!! Ein 
Land, fpater entftanden und in jeder Beziehung 
unvollfommener als die anderen Welttheile, wider- 
wärfiges Klima, anfteende Krankheiten, eine 
platte Demofratie hervorgegangen aus widerrecht: 
licher, verdammlicher Empörung, anmaßliches Ver: 
werfen aller natürlichen ftandifchen Unterfchiede, 
und Daneben fchändliche Mishandlung der Neger 
und Indianer. Ueberall Parteitung im Staate, 
Zerfplitterung der Sekten, Gleichgültigkeit gegen 
Wiſſenſchaft und Kunſt, eine übermäßige Ver— 
ehrung des Mammon, gieriges Streben nach 
materiellen Verbeſſerungen mit Zurückſetzung des 
Geiſtigen und Gemüthlichen, nirgends Treue und 
Glauben, nirgends die Annehmlichkeit höherer 
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Bildung, Mangel aller Gefchichte, aller großen 
poetifhen Erinnerungen u. f. w.! 

. Kann man fic) wundern, wenn ein wohlunter: 
richteter Schriftfteller *) zornig jagt: „ich habe faft 
alle Reifebefchreibungen gelefen, welche feit 30 
Jahren über die vereinigten Staaten gedrudt 
wurden, und. ed hat mich in Erftaunen gefeét, 
Daf man über irgend, einen Gegenftand ſolch eine 
Maffe von Widerfprüchen und Thorheiten zu 
Tage fördern kann.“ — Seit. 1786 (bemerfte 
Sohn Say) habe ich faum fechs fremde Reifende 
gefunden, die etwas von Amerifa verftanden **); 
— und diefe Zahl (fügt ein fundiger Recenfent 
hinzu) ift noch zu body! 

Zroß jenes Tadeld und diefer Wegweifer oder 
Abmweifer, wuchs meine Sehnfucht die jugendliche 
Gegenwart des merkwürdigen Landes zu feben, 


*) Hinton Topography. I, 412. 

™) Americ. Review XVI, 281. — Sn feiner Weiſe 
jagt der wißige Clockmaker ©. 39: Wishy, washy trash 
they call tours, sketches, travels, letters, and what 
not, vapid stuff just sweet enough to catch flies, cock- 
roaches and half fledged gulls. 
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und mir dafelbft von ächten Propheten über eine 
große Zukunft weiffagen zu laſſen. Dennoch ward 
auch mir (obwohl ich mich ſorgfältig vorbereitet 
hatte, und mich beſtrebte ein fleißiger Schüler zu 
ſein) von Amerikanern oft und rund heraus ge— 
ſagt: „kein Fremder könne über irgend etwas 
Amerikaniſches gründlich urtheilen und angemeſſen 
Bericht erſtatten.“ — Aeußerungen ſolcher Art 
zeigten mir immer mehr die Größe und Schwie— 
rigkeit meiner Aufgabe; fie trieben mich zu verdop- 
pelten wiffenfchaftlichen Anftrengungen, fonnten 
mic) aber dennoch nicht ganz entmuthigen. Zus 
vorderft weil fchwerlich zu laugnen ift, daß der 
Gingeborne, welcher immer zu Haufe bleibt, gar 
feicht einfeitig wird; das Neifen *) hingegen den 
Gefichtsfreis erweitert und aufhellt. Erft wenn 
man fich ein oder mehrere Male von feiner Hei: 
math getrennt hat, fann man diefe und die Fremde 
ganz begreifen. Wenn ferner felbft die eingebo- 
renen Amerikaner (fehr natürlich) uber unzählige 


*) If providence the gift would give us, 


To see ourselves, as others see us. 
Burns. 
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Dinge verfchtedener Meinung find; fo muß man 
es auch einem Reiſenden verſtatten, daß er ſich 
der einen oder der anderen Anſicht anſchließt. 
Endlich verlangen die meiſten Amerikaner, ſobald 
man ſie lobt, gar keinen langen Aufenthalt oder 
das Indigenat: nur wenn ſich Tadel einmiſcht, 
erhebt ſich faſt immer Klage über Vorurtheile, Un— 
wiſſenheit, Schwierigkeit das Amerikaniſche zu 
begreifen, kurzen Aufenthalt u. ſ. w. 

Wahr bleibt es indeſſen, daß ſich die Beo— 
bachter ſehr ſelten auf den für Amerika paſſenden 
Standpunkt ſtellen, weshalb ſelbſt Wohlwollende 
die Dinge oft ſchief, verzerrt und in falſchem Lichte 
erblickten. Einzelne, aufgegriffene, geringe Anek— 
doten ſollten das ganze Volk charakteriſiren, ja 
herabſetzen, und Beobachtungen auf Dampfwagen, 
Dampfböten und in Wirthshäuſern gemacht, wa— 
ren wohl oft die einzigen Quellen zuverſichtlicher 
Darſtellungen. Im Eifer über unläugbare, un— 
angenehme Kleinigkeiten, ſehen ſie nichts von den 
großen welthiſtoriſchen, ja einzigen Erſcheinungen, 
tadeln Alles was anders iſt als in der Heimath, 
ſeufzen nach Königen, Hofhaltungen, Edelleuten, 
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Soldaten, Orden, Titeln, Staatskirchen, Erſtge— 
burtsrecht u. dgl; fuchen in den Wäldern des 
Weftens Nouts und Soirees und parfümirte 
Elegants und Dandys, und fchelten die Ameri- 
faner uber allerlei Mängel (welche diefe langft 
fennen), gehen aber nirgends darauf ein, wie man 
fie behandeln muffe und wegfchaffen fonne. 
Vielleicht hatte ich mich auch in folchen Irr— 
wegen feftgefahren, wenn mich nicht überall Die 
unterrichtetften Männer jedes Faches mit der 
allergrößten Dienftfertigfeit und Gefälligfeit unter: 
ftugt und belehrt hatten. Ich fage ihnen biefur 
laut den berzlichiten und innigften Dank: und 
wenn ich nicht jeden Einzelnen meiner Lehrer und 
Freunde nenne, nicht jede einzelne Gefalligfeit, 
jede belehrende und heitere Gefellfchaft erwähne; 
fo gefchieht died Feineswegs aus Mangel an Ge- 
fühl, fondern weil id) fürchten muß, die auf jeder 
Seite vorkommenden Wiederholungen, würden 
auch den freundlichiten Lefer ermüden. Deshalb 
habe ich nur Bruchftude aus meinen Reifebriefen 
als einen Anhang des Buches abdruden laſſen. 
Sie haben zwar feine objektive, aber doch eine 
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perſoönliche Wahrheit und zeigen die erften Ein- 
drücke des Augenblids. Die Forderung: ich hatte 
fcharfer zeichnen, pifanter jchreiben, das Ver- 
legende der Garrifatur, ja felbft das Anftöfige 
nicht fcheuen follen; iff meiner Natur zuwider. 
Bin ich dennoch wider Willen in diefen Fehler 
verfallen, fo bitte ich ihn zu verzeihen und andere 
Irrthümer (die in einem Buche fo mannigfalti- 
gen Inhalts, troß des forgfältigiten Bemühens 
nicht zu vermeiden find) gutigft zu entfchuldigen. 
Uebrigend zeigt fchon Der geringe Umfang meines 
Buches, daß ich alle Gegenftande nicht einmal 
berühren wollte, wie viel weniger erfchöpfen fonnte. 

MWahrfcheinlich aber werden mir Manche (wie 
fchon oft) vorwerfen: ich leide an einem viel ar- 
geren Uebel und fet gedanfenlos und gefinnungslos, 
weil ich nicht die ganze Wahrheit in einem 
Yeußerften, in einem Ertreme fehe; fondern mich 
bemube zu dem Mittelpunfte vorzudringen von 
wo aus fi) Leben und Bewegung nach allen 
Seiten verbreitet. Die Extreme bezeichnen aber 
in der Megel (wie bei den Pendelfchwingungen) 
nur die Punkte des Anbaltens und Umfehrens, 


lu PATE 
— — 
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und von ihnen geht die nach beiden Richtungen 
freibende Kraft nidt aus. Gewiß dachte fic 
Ariftoteles bei feiner Energie des Seins, Denkens 
und Fühlens Feineswegs eine bloße BWerneinung; 
feine energifhe Mitte war Fein dummes Sich— 
niederlaffen zmwifchen zwei Stühlen, was Fein 
Menſch loben und anempfehlen fann, der nod 
feine fünf Sinne beifammen hat. 

Sollte mein Buch nach Amerika fommen, fo 
bitte id) woblwollende Lefer nicht zu vergeffen, 
daß eS vorzugsweife für Deutſchland beftimme iff, 
während es den unterrichteten Einwohnern der — 
vereinigten Staaten nichts Neues darbieten Fann. 
Jenes Gefichtspunftes halber mußte ih z.B. eine 
Meberficht der Verfaffungen und eine längere hi— 
ftorifche Einleitung geben. Das lebte ſchon des- 
halb, weil in Europa nod) Viele der Meinung 
find: der große Bundesftaat fei aus einer Em: 
pörung hervorgegangen, und fonne mithin nie- 
mals ein gefundes Leben führen und qute Früchte 
fragen. 

Das Europäifche fann weder kurzweg in Nord» 
amerika, noch das Nordamerifanifche in Europa 


— 
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nachgeahmt werden. Worzüge wie Mängel, fon- 

nen aber zur Lehre und Befferung dienen. | 
Viele hatten mir daheim geweiffagt: wenn ich 

aus den vereinigten Staaten zurüdfehrte, würde 


‘ ih von allen günftigen Borurtheilen geheilt 


fein, und eine ungünſtige Anſicht des Landes 
und Volkes mitbringen. — Umgekehrt! — Al 
die Eleinen Unannehmlichkeiten der Reife verloren 
bereits jede Bedeutung, während die wahrhaft 
großen und bewundernswerthen rfcheinungen 
und Thatfachen (wie die fonnenrothen Gipfel der 
Alpen) nod immer in vollem Glanze vor meinen 
Augen flehen. 

Se ernfter und aufrichtiger aber diefe meine 
Liebe und Bewunderung ift, defto heiligere Pflicht 
war es mir die Schattenfeiten nicht zu verheim- 
lihen, oder zu verdeden. In dem rüdfichtslos 
(jedoch nach beftem Wiffen und Gewiffen) dar- 
gelegten Zadel, fpricht fic) zugleich der Wunſch 
einer Befjferung aus, und der Glaube an die 
Möglichkeit einer folchen Befferung. 

Wie wenig Hoffnung fur eine weitere, neue 
Entwicefung der Menfchheit bietet After und 
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Wfrifa, wie frank erfcheinen manche Theile Cue 
ropas! Müßte man aud) an den germanifchen, 
weltgefchichtlichen Fortſchritten Amerikas verzwei— 
feln, wo gabe es da nocd) eine Rettung, als in 
einer neuen, unmittelbaren, göttlichen Schöpfung ! 


it 
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Erſte Beilage. Ueberficht der Berfaffung der einzelnen 
Staaten. 


Zweite Beilage. Statiftif der Manufakturen in Lowell. 


| 1. 
Natürliche Befchaffenheit des Landes, 


Die uns befannte Gefchichte gebildeter Völker um- 
faft einen Zeitraum von 3 — 4000 Jahren, und 
doch blieb die, zweite Hälfte des Crdballs bis vor 
350 Jahren unentdedt. Go lanafam wurden die 
Schwierigkeiten weiter Seereifen überwunden, fo 
langfam fleigerte fic) die Theilnahme für geogra- 
phifche Entdeckungen, fo fpät fam man zu erfennen- 
dem Bemwußtfein über die nothwendige Kugelgeftalt 
der Erde. Selbſt die wichtigen Entdelungen der 
Normannen im zehnten Jahrhunderte, reisten fo we— 
nig die Neugier, die Wisbegier, den Eigennus, daß 
fie vollig vergeffen wurden’). So bleibt Columbus 
der theoretifche und praktiſche Entdeder Wmerifas: 
eine That des Geiftes, des Muthes, der Ausdauer, 


1) Rafn mémoire sur la découverte de l’Amerique, 1843. 
i i 


2 Alter Amerifas. 


wie fie früher nicht da war und fpäter auf unferer 
Erde fich nicht in gleicher Weife wiederholen fann. 
Einige Naturforfcher haben behauptet: Amerika 
jet jüngeren Urfprungs als das alte Feftland der 
Erde. Es ift dem Laien (und wie ih höre auch 
den wahren Gachfundigen) nicht deutlich, was hier- 
unter zu verftehen fei. Die Bildung der Kugelge- 
ftalt der Erde (wenn anders je eine andere Geftale 
vorhanden war) muß für den ganzen Umfang gleid- 
mäßig eingetreten und fortgefchritten fein; die Hand 
Gottes und feiner Dienerin, der Natur, hat nicht 
erſt Europa fertig gearbeitet und ift dann über das 
aflantifche Meer bhinübergefegt um auch Amerika 
ans Licht zu ziehen und herauszupusen. Warum 
follen die Alpen älter fein als die Cordilleren, und 
die niederen Landftreden am Miffifippi jünger als 
Holland und die Niederungen am Ausfluffe des 
Rheins? Wenn fich die Gewäffer der Erde überall 
in’s Gleichgewicht fegen, fo fonnten fie auf der ei- 
nen Halbkugel der Erde nicht weſentlich ‘höher ftei- 
gen, als in der zweiten. Dies geringere Alter, oder 
Das fpätere Hervortreten des Landes in Amerika, 
liege fic) alfo nicht aus der allmäligen Abnahme 
der Gewaffer, fondern nur nad) der Erhebungslehre 
der Gebirge erklären und bemeifen. 
Amerikaner leugnen, daf ein folder Beweis Fonne 
geführt werden, und es ift nicht meines Amtes die- 
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Alter Amerikas. 3 


fen Streit zu fchlichten. Auf feinen Fall ließe ſich 
aus der größeren Jugend, oder dem größeren Alter 
ein unbedingter Vorzug der natürlichen Eigenfchaf- 
ten ganzer Welttheile darthun. Nur die Menfchen- 
geichichte ift, fomeit unfere Kenntniß reicht, in Nord- 
amerifa Furz und leer, wenn wir fie mit der des 
alten Feftlandes vergleichen, und, obwol wir das Al— 
ter vieler, durd) Menfchenhand dort aufgeführter 
Denfimale nicht kennen; fo feben fie doch feine fo 
alte und hohe Bildung voraus als etwa die indi- 
ihen und dgpptifchen *).  Wenigftens find die in 
Nordamerika aufgefundenen nur Erdhaufen, ohne 
Steine, Ziegel und Mauern. Laffen wir jedoch, 
unferer Aufgabe gemäß jene Urzeit unerforfcht, um 
uns das Gegenwärtige und nod) Seiende zu ver- 
deutlichen. 

Amerika erftredt fih vom 54 Grade füdlicher 
sum 71 Grade nördlicher Breite °), hat alfo von 
Süden nad) Norden eine Ausdehnung von 1875 
geographifhen Meilen. Die größte Länge der füd- 
lichen Hälfte von Morgen gegen Abend, wird auf 
709, die der nördlichen Hälfte auf 750 Meilen be- 
rechnet. 

Das gefammte Gebiet der vereinigten Staaten von 


1) Bancroft History LT, 309. Zweifelhaft in Südamerika. 
2) &. v. Raumer Geographie 239. 





4 Größe Wmerifas. 


Nordamerika hat von der Südfpige Floridas, bis zur 
Nordipige Maines eine Ausdehnung von 24 Breiten- 
graden, das heißt von 360 Meilen, welches der Ent- 
fernung von Neapel bis Drontheim in Norwegen, oder 
von Bern bis Theben in Oberägypten, etwa gleich 
kommt. Die größte Ausdehnung von Morgen gegen 
Abend findet fich von der Dftgrenze des Staates Maine 
im 45. Grade nördlicher Breite, bis zur Mündung 
des Columbiafluffes in das ftille Meer, über 50 
Längengrade. Die weftlichiten Staaten Nordameri- 
fas, Miffourt und Arfanfas erreichen Faum die 
Mitte zwiſchen dem atlantifchen und dem ftillen 
Deere. Iene größte Ausdehnung von Often nach 
Weſten fommt etwa der gleich von der Morgen- 
grenze des europäifchen Mufland bis zur abend- 
lichen Küfte Irlands. Der Flächeninhalt der ver- 
einigten Staaten ift bis jegt, aus natürlichen Ur- 
fachen fehr verfchieden abgeichägt worden; laut einer 
mittleren Angabe dürfte er 112,000 geographifche 
Duadratmeilen betragen *), oder zehn = bis elfmal 


1) Darby berechnet in feinem View of the united 
States ©. 97 die Fläche auf 2,257,000 englifche Quadrat: 
meilen, oder etwa auf 49 der Erdoberfläche; Tuder auf 
2,369,000 Meilen. Welche Schäßung ift richtig? — So 
lange die Grenzen des Oregongebietes nicht feft ftehen, 
bleibt Genauigkeit und Uchereinftimmung unmöglid). 


~ 


Meere und Meerbujen. a 


fo viel wie die Grundfläche Frankreids. Daß aber 
von jener ungeheuern Fläche erft ein fehr fleiner 
Theil angebaut, und ein anderer Feiner Cultur fä- 
hig iff, wird fich weiter unten ergeben. 

Betrachten wir die Meeresfuften der verei- 
nigten Staaten, fo hat die weftliche nod) Feine Be— 
deutung, obwol das Dregongebiet fie ohne Zweifel 
dereinft gewinnen und das wahrfcheinlich legte an- 
fiedelungsfähige Land auf Erden fein wird. Defto 
wichtiger find die Küften des atlantifchen Meeres. 
Sie bilden vier an Größe verfchiedene, in das Feſt— 
land hineingreifende Bufen. Der erfte erfiredt fic 
vom Sabinefluß (der Grenze gegen Veras) bis zur 
SGudfpige Floridas; der zweite von hier bis zum 
Vorgebirge Hatteras in Nordcarolina; der dritte bis 
zum Vorgebirge Cod in Maffachufets; der vierte 
bis zur Bay Paffamaquoddy auf der Grenze von 
Maine und Neubraunfchweig. Die nördlichen Bu- 
fen bieten mehr und günftigere Häfen als die füd- 
lichen; was auf den Fortichritt der Staaten wefent- 
lichen Einfluß hat. Nur Neu -Drleans am Aus- 
fluffe des Miffifippi ift von der höchften Wichtigkeit, 
und Mobile am Ausfluffe des Alabama nicht ohne 
Bedeutung. S. Auguftin in Florida, Savannah 
in Georgien, Charlestown in Südcarolina verdienen 
Erwähnung, ftehen aber zurück hinter Baltimore, 


6 Gebirge., 


Philadelphia und Neuyork. Bofton bietet bis jest 
den Haupthafen in dem nördlichen Buſen. 

Die Seefüfte von Florida bis Neujerfey ift 
niedriges, angeſchwemmtes oder herabgeſchwemmtes, 
großen Theils fumpfiges oder fandiges Land; doch 
bei gehöriger Aufmerkfamfeit und Thätigkeit taug- 
lich zum Anbau. Die Fluth fteigt an den füdlichften 
Küften nur auf 4 bis 6 Fuß, an der Küfte von Neu- 
Braunfchweig auf 40 bis 50 Fuß), vielleicht eine 
Folge der Einwirkung des Golfftromes, oder noch allge- 
meinerer Naturgefege. Abendlich von diefen, ſich 
gegen das Meer hin fenfenden Ländern, erheben 
fic) die langen Streden der appalachifchen oder Al— 
leyhani - Gebirge; welche in mehren Rüden, durch— 
brochen von Strömen und. ohne Scharfe Spisen, die 
öftliche Abdachung, von dem ungeheuren Flupthale 
des Miffifippit trennen. Weit jenfeit diefes Stromes 
fleigen die fchärfer gezeichneten, höheren Felsgebirge 
(rocky mountains) auf, vor welchen fic) am obern 
Miffouri eine große, oft mit Salz gefchwängerte Wüſte 
hinſtreckt, welche an die afrifanifche erinnert. — Die 
größten Höhen des appaladhifchen Bergfyftems finden | 
fic) in Neuhampfhire und werden auf 3, 4 bis 7000 
Fuß abgefchägt; die höchften Berge des gefammten 
Nordamerika aber wahrfcheinlich an den Quellen des 


1) Darby view 62, 66. 
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Columbiafluffes. Laut der Meffung des Hrn. Thomp- 
fon erhebt fic) der braune Berg auf 16,000 Fuß 
und er vermuther, daß andere Spigen nod um 
10,000 Fuß höher find’). 

Sollten aber auch die füdamerikanifchen Berge 
die nördlichen an Höhe und Ausdehnung übertreffen, 
fo find doch die nordamerifanifchen Seen in ihrer 
Art einzig auf Erden. Wir erwähnen nur Die fünf 
größten: Der Dntariofee hat 582 Meilen Ober- 
fläche, der Eriefee 397, der Huronfee 760, der 
Mihiganfee 744, der obere See 1800. Sie 
zeigen großentheils eine ungeheure Tiefe, fo dab 
man an mehren Stellen bei 1800 Fuß. noch feinen 
Grund gefunden. Daher enthalten fie und ihr Aus- 
fluß, der Lorensfirom, nach einer Abfhägung über 
die Hälfte alles ſüßen Waffers auf Erden. Sie 
find wohl von Hügeln und Sandrüden, nicht aber 
von höheren Gebirgen eingefchloffen. 

Der Boden des Huron- und Michiganfees fol 
im Durchſchnitt 300 Fuß unter, thr Wafferfpie- 
gel 618 Fup über der Meeresfläche ftehen. 


1) Greenhow Memoir of on the North West Coast. 
©. 11. Sn den vereinigten Staaten finden fich Feine feuer- 
fpeienden Berge, und nur in den Felsgebirgen Beweife al- 
ter vulkanifcher Bewegungen. 


8 Lorengzftrom. Miſſiſippi. Miffourt. 


Den Abflug für alle diefe ungeheuern Waffervor- 
rathe bietet der von Abend gegen Morgen ftromende 
Lorenzfluß. Seine Quellen liegen denen des. 
Miffifippi fehr nahe und beide find fo wenig durch 
hohe Bergrüden von einander gefchieden, daß bei 
hohem Wafferftande Boote von 70 — 80 Tonnen 
Laft, aus dem Michiganfee durch den Illinois in den 
Miſſiſippi gefahren find; mithin eine natürliche Waffer- 
verbindung des atlantifchen Meeres und des merifa- 
nifchen Meerbufens an diefer Stelle nur einer ge- 
ringen Nachhülfe bedarf: Man hat berechnet, daß 
fic) in jeder Stunde 1,672,704 Kubiffuß Waffer 
duch den Lorenz ins Meer ergiefen. Die Fluth 
fteigt ſtromaufwärts über 400 englifche Meilen, bis 
auf den halben Weg zwifchen Quebek und Mont- 
real. Schiffe von 600 Tonnen fegeln bis zu die- 
fer Stadt, Linienfchiffe bis Quebek. 

Obwol das Flußgebiet des Lorenz von einem 
Umfange ift, der alles Europäifche übertrifft, fteht 
diefer Strom doch dem Miffifippi und noch mehr 
dem Miffouri nach. Sener entfpringt etwa 48 
Grad nördlicher Breite und 95 Grad weftlicher Lange 
von Ferro; diefer 43 Grad nördlicher Breite und 110 
Grad weftliher Lange. Mit Unrecht verliert der 
Miffouri beim Zufammenfluffe mit dem Miflifippi 
feinen Namen, der des legten herrfcht durch mehre 


Miffourt. Miffifippi. 9 
Zonen, obgleich jener wol viermal fo viel Waffer 
herzuführt und noch einmal fo lang ift als der 
Miffifippi ); ja er iff um ein Viertel länger als 
der Amazonenftrom und überhaupt, wenn man ihn 
nicht feines Namens beraubt, der längfte Fluß auf 
Erden. Bevor er den Miffifippi erreicht, durchftrömt 
er ſchon 730 Meilen; ift alfo bis zu diefem Punkte 
etwa fiebenmal*fo lang wie die Rhone. Gemein- 
fam mit dem Mifftfippi bewegt er fich nun von Nor- 
den nah Süden in fo vielen Krümmungen, daf 
ihre eigentliche Länge fchwer zu berechnen ift?). Sie 
nehmen über 200 Nebenfluffe auf, und haben ein 
Stromgebiet von unermeßlichem Umfange. Wenn die 
im Fichtelgebirge entfpringende Raab im afrifani- 
fhen Reiche Fezzan ausmündete, hatte fie nod) 
lange nicht die Länge des Miffouri, fondern nur die 
des Miffifippi. 
Zwifchen diefem Strome und dem Lorenz zeigen 


1) North. Amer. Review. 1823, ©. 6). Merifo bat 
weniger jchiffbare Flüffe, und weniger mmauhhare Häfen 
alé Nordamerika. 

2) Die Encyclop. americana, art. Missouri, Hast deſſen 
Lange bis zum mexikaniſchen Meerbuſen auf 4400 engliſche 
Meilen; Lewis und Clarke beſchifften ihn oberhalb S. Louis 


3096 Meilen. (travels S. 21). 
1* 
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fic) weſentliche Berfchiedenheiten und Gegenfage. 
Der Miffifippt fließt von Norden nach Süden, in 
regelmäßigem Slufbette; der Lorenz von Abend ge- 
gen Morgen fehr viele Seen bildend oder durch: 
Ichneidend. Sener kommt faft aus einer polarifchen 
Gegend ewigen Eifes und dringt vor bis im die 
Gegend der Feige, Orange und des Zuckerrohrs; 
diefer bewegt Sich faft immer in denfelben Graden 
der Breite. Des Miffifippi Wafferfpiegel fleigt und 
fällt in verfchiedenen Jahreszeiten in ungewöhnlicher 
Weife; der des Lorenzftromes beharrt, ohne Ueber- 
fhwemmungen zu veranlaffen, ſtets in der gleichen 
Höhe. Ungeachtet unzähliger Zuflüffe wird der Mif- 
fifippi nicht breiter, fondern nur immer tiefer und 
tiefer (oder das Waffer vertheilt fic) durch Sei— 
tendrud), während der Lorengftrom fic) zu einem 
großen Meerbufen erweitert, und unzählige Infeln 
fein Bert unterbrechen und fchmüden. Bom Zu- 
fammenfluffe mit dem Miffouri an, trübt fich der 
Miffifippi, und fegt am Ausfluffe immer mehr *) 
die Einfahrt erfchwerendes Land an: der Lorensftrom 
dagegen iff und bleibt überall rein und flar, und 
zeigt zur Seite Walder oder Anbau, während fich 


1) Bei Meuorleans 158 Fuß tief, und an der Barre nur 
etwa 12 Fuß. | 


Ohio. Flußverbindung. Be 


der Miffifippi minder malerifch durch Wieſenſtrecken 
und Sümpfe hindurchwindet. Stämme, Schwimm- 
holz, ja ganz fortgeriffene Infeln treiben auf feinen 
Wogen vorwärts, oder fegen fic) feft; fo daß man 
lange Zeit eine Fahrt auf dem Miffifippi für ge- 
fährlicher hielt, als eine auf dem atlantifchen Meere. 
Durch) Dampfböte und Maſchinen mannigfacher Art 
hat man aber in neuerer Zeit unzählige Stämme 
herausgezogen, andere abgehauen welche hineinzu- 
ftürzen drohten, Sandbänfe durch angelegte Damme 
hinweggefpult und die Gefahren, wenn auch nicht 
gehoben, doch fehr vermindert. 

Unter allen Seitenflüffen des Milfifippi ift der 
Ohio bis jegt bet weitem der wichtigfte. Auf ei- 
ner langen Strede feines Laufes zeigen fic) Berge 
zur Seite; in Wahrheit find dies aber nur Mander 
eines ebenen Hochlandes, und das tief eingefchnittene 
Slupbett hat von Pittsburg bis zum Miffifippi auf 
1000 englifhe Meilen nur etwa 400 Fuß Fall; 
jo daß die Hinderniffe, welche ein niedriger Waffer- 
ftand im Sommer der Schifffahrt entgegenftellt, ſich 
durch künſtliche Mittel meift abhelfen laffen. 

Wenn diefe und andere nordamerifanifche Niefen- 
ſtröme, wie der Mifftfippi, aus feinen hohen Alpeh 
hervorbrechen, oder wie der Miffouri nach dem Durch- 
jegen der Berge, durch gleichartige oder langweilige 
Ebenen fließen und dem Landfchaftsmaler wenig 
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fhöne Bilder darbieten; fo find fie defto vorzüg- 
licher als bequeme Verbindungsmittel großer Land- 
fireen, als Bahnen eines täglich fleigenden Han- . 
dels. Wie Fleiß und Anftrengung eines Eugen und 
thätigen Volkes, diefe natürlichen Gaben der Flüffe 
und Seen benugt und außerordentlich erhöht hat, 
wird fid) fpdter ergeben. Bier genügt e8 an die 
natürlichen Verhältniffe der Hauptfirome und daran 
zu erinnern, daß die Bedeutung des fo ſchönen als 
handelswichtigen Hudfon, des Delaware, Potowmak, 
Susquehanna u. a., durch menfchliche Anfiedelung 
und Thatigfeit weit uber das Urfprüngliche der Na- 
tur erhöht ward. 

Es ift eine nicht zu bezweifelnde Thatfache, daß 
bei gleichen Breitengraden in Nordamerifa die Win- 
ter falter und die Sommer warmer find als in 
Europa. Zu diefer allgemeinen für Leben, Handel 
und Schifffahrt wichtigen Bemerkung, will ih noch 
einiges Einzelne hinzufegen, hauptſächlich über das 
Klima in den vereinigten Staaten ’). 

Die Hudfonsbay, unter der Breite des baltifchen 
Meeres, ift felbft im Sommer voller Eis. In 
Neuyork (unter der Breite von Madrid und Nea- 


1) Hauptlählich nach dem Iehrreichen Werke von Ferry. 
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pel) Dauert der Winter mit Eis im Durchſchnitt 
164 Tage; und der Delaware iff 5 — 6 Wochen 
zugefroren. Neuyork hat den Sommer Noms und 
den Winter Kopenhagens; Quebek den Sommer von 
Paris und den Winter von Petersburg. 

Auch in Amerifa ändert fic) das Klima Feines- 
wegs blos nach den Graden der Breite, fondern es 
haben mehr oder weniger Einfluß, die Winde, die 
Seen, die großen Landftreden in Norden, das Meer, 
der Golfftrom u. f. w. 

In den nordlidfien Theilen der vereinigten Staa- 
ten beträgt!) die mittlere Temperatur etwa 45 Grad 
in den füdlichen Theilen 6S Grad $. Hier iff die 
Berfchiedenheit der Wärme im Sommer und Win- 
ter nur gering, in den nördlichen ungeheuer groß. 
Sie beträgt 3. B. in Südflorida 11 Grad, im 
nordlihen Fort Snelling 56 Grad. Auf Key Weft, 
an der Sudfpige von Florida, beträgt die mittlere 
Zemperatur im Winter 70 und im Sommer SI 
Grade F. In Snelling im Winter 16, im Som- 
mer 72 Grade. Während des Juli iff die Hige da- 
jelbft bisweilen um fünf Grad höher, als jemals 
in Key Weit. 


1) Long Second expedition IT, 446. Poussin puis- 
sance americaine IJ, 200. 
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Die mittlere Temperatur ift Winters, Sommers 


am obern See 21° F. 63 
am Ontarioſee 39 72 
in Neuorleans BOA i990) AB 
Key Weft 70 81 


Sn Quebek ſinkt das Thermometer bis 30° un- 
ter Mull F. und fleigt im Sommer bis 95° über 
Null. Gn Baltimore flieg das Thermometer binnen 
S Jahren zweimal bis 98 Grad’), und fanf viermal 
unter Null. Gn einem höhern Theile des Dregon- 
gebiets ftand das Thermometer bei Sonnenaufgang 
auf 18 und des Mittags auf 92 Grad, und eine 
Verfchiedenheit von 40 Grad F. war ganz gewöhn- 
lich. In Alabama betrug fie an einem Tage 50 Grad. 

Die Menge des Megens ift in verfchiedenen 
Monaten und Jahren fehr verfchieden. So fielen 
in Baltimore im AWuguft 1817 10% Zoll 
2 2 2 2 1818 2 - 
in Cincinnati während eines Jahres 44 : 
In Europa regnet es öfter ?), aber nicht fo viel wie 
in Amerika). 


1) Darby view of the united states 389. Buckingham 
south, States I, 243, 

2) Greenhow Memoir on the North-West Coast 17. 
Warren account of the united States I, 164. 

3) Sn der nördlichen Hälfte der vereinigten Staaten 
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Ungeachtet jener großen Verfchiedenheit der Luft- 
wärme, iff das Klima (mit Ausnahme einiger Ge: . 
genden am Meere und an Sümpfen) der Lebens- 
dauer nicht nachtheilig, oder die fchädlichen Einwir- 
fungen nehmen dod) ab mit dem Fortichritte des 
Anbaues'), und durch Anwendung verftändiger Vor- 
fihtsmaßregeln. Eine hohe Lebensdauer wird durd) 
die Angabe: beftatigt*), daß 1835 in den vereinig- 
ten Staaten alt waren zwifchen — 

80 — 90 Jahren 33,517 Perfonen 
90 — 100 - 4,47 Thus 
100 und darüber 508 : 

Wenn Nordamerifa auch der füdlichen Hälfte 
diefes Welttheils in Bezug auf das Vorfinden der 
edeln Metalle fehr nadhfteht; fo ift es doch mit 
allen den unentbehrlichen und allgemein gebrauchten 
Schägen des Mineralreichs in Ueberfluß verfehen. 
Es findet fic) alfo: 

Platina, gar nicht. 

Silber, fehr wenig. 


waren im Sahre Tage heiter, wolkig, Regen, Schnee, 


an der Küfte 202, 108, 45, 9 
im Innern 240, Tin Aol, 16 
an den Geen 117, 480 0063, 45 
fern von den Seen 216, 73, 46, 29 


1) Ibid. 273. 
2) Americ. Alman. 1835, ©. 91. 
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Gold, in größerer Menge, befonders in Ge- 
orgien und Nord- und Sudcarolina '), öftlich der 
Berge. | 

Kupfer, reichlich an dem oberen See und an 
verfchiedenen Stellen des Miffifippithales. 

Blei, in der Nähe der Seen’), in Miffouri, 
Wisconfin und Wrfanfas in ungeheurer Menge. 

Eifen, in Ueberfluß in Neuengland, Neuyork, 
Vermont, Ohio, Pennfylvanien, Virginien, Tennef- 
fee. Sa in Miffouri giebt es ganze Berge von faft 
reinem Eifenoryd. 

Salz, reichlich in Illinois, Neuyork, Maffa- 
chufets, Virginien, Kentucy, in Miffouri und an 
anderen Orten; doch wird nocd) eine bedeutende 
Menge eingeführt aus Portugal, Spanien, Sici- 
lien, England und anderen Ländern. 

Kohlen, an vielen Orten in fehr großer Menge, 
3. B. in Pennfylvanien, Virginien, Illinois, Mif- 
fouri, Indiana u. f. w. Schon die Lager bei 
Pittshurg (dem amerikanischen Birmingham) fchei- 
nen fast unerfchöpflich zu fein. 

Die Pflanzenwelt herrfdte und herrfcht noch 


1) Transactions of the geological society of Phila- 
delphia I, 1, 16. 

2) Allein am obern Miffifippi gewann man in einem 
Jahre 39 Millionen Pfund Blei. 
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in Amerika, in zwei großen Geftaltungen in Wal- 
dern und Prairien. Die Walder erftredten fic 
vom Lorenzftrome bis zum merifanifhen Meerbu- 
fen, über Ebenen, Abhänge und Gebirge. Bon 
der Größe und Schönheit der amerikanischen Urmäl- 
der und Baume fann man fih in Europa faum 
einen Begriff machen, und wenn man in Frankreich 
nur 37 Arten Baume zählt, die 30 Fuß hod) wer- 
den, fo giebt es in Amerifa 130 Arten welche dies 
Maas überfleigen, und duch die Mannigfaltigkeit 
ihres Wuchfes und Laubes jeden Beſchauer über- 
rafchen und ergögen. Befonders wird die Verfchie- 
denheit und Schönheit der herbftlichen Farben außer: 
ordentlich gerühmt. 

Das Anfangs, behufs der Anfiedelung nothwen- 
Dige Niederbrennen der Bäume, verliert fih immer 
mehr, feitdem die zahlreicher werdenden Wafferver- 
bindungen das Verſchiffen erleichtern, und dem frü- 
her werthloſen Holze, einen täglich fleigenden Werth 
verleihen. 

Wenn es auch zu beftreiten iff, daß der Anbau 
und Berbraud) des Tabafs, dem menfchlichen Ge- 
Schlechte zum Mugen gereicht; fo gehört doch die all- 
gemeine Verbreitung der amerifanifchen Kartoffel 
zu den unleugbaren Segnungen. Ohne fie würden 
viele europäische Lander ihre jegige Volksmenge gar 
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nicht ernähren fonnen, und die ärmeren Klaſſen oft 
einer Hungersnoth Preis gegeben fein. — 

Die Praivien, diefe Wiefenmeere (füdweftlic) 
der großen Seen und an den Ufern des Miffifipyi, 
Miffouri, Illinois u. f. w.) find meift ganz baum- 
los, eS fet von jeher, oder in Folge großer natür- 
licher, oder gewaltfamer Veränderungen. Während 
nämlicy Einige behaupten daß viele Walder, in al- 
terer und neuerer Zeit"), vorfäglich oder zufällig nie- 
dergebrannt feien; leugnen Andere dieſe Thatfache 
ſchon deshalb, weil fic) nirgends Spuren von Koh— 
fen vorfänden. Sch halte es für unzweifelhaft, daß 
die Prairien am Illinois und gen Chicago hin, durch 
das Sinken des Waffers entftanden und alter See— 
boden find; ja wäre das Waffer des Miffifippi im 
Sommer 1844 nur noch um einige Fuß geftiegen?), 
fo wären fie in Seen verwandelt worden. Eben fo 
bezeichnet Featherftonhough (S. 120) die Prairien 
in Arkanfas als alten Seeboden, und bemerft, daß 
Wiefen und Wald dafelbft oft um den Vorrang zu 
ftreiten fchienen. Der Boden der Prairien ift ganz 
eben oder wellenformig gebildet, als fehe man ein 
bewegtes aber feftgewordenes grünes Meer. Zu die 


1) Lewis and Clark travels 3. 
2) Sn einigen nordweftlichen Gegenden, 3. B. bei Tra- 
verse des Sioux nimmt das Waffer noch jest ab. 
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jer Farbe des Grafes gefellt ſich aber bald die Pracht 
mannigfacher, glinzender Blüten, im Frublinge (fo 
fagt man) vorherrfchend das Moth, im Sommer das 
Blau, im Herbfte das Gelb. Auf den feuchteren 
Streden giebt e8 unzählige Waffervögel; die trodene- 
ren durchziehen große Büffelheerden. Doch findet man 
auch hier nicht tief unter der Oberfläche trinfbares Waf- 
fer. Es ift leichter diefe, an den Nändern mit Bäumen 
umérangten Wiefenflähen anzubauen, als die Rie— 
fenbaume eines Urwaldes hinwegzufchaffen; auch bie- 
ten diefe Ebenen die günftigfte Gelegenheit zur Wn- 
legung von Straßen, Kanälen und Eifenbahnen. 

Mit Ausnahme mancher dürftigen oder fumpfi- 
gen Stellen an den Ufern des atlantifchen Meeres, 
und der jenfeit aller jegigen Anfiedelungen liegenden 
großen Wüſte an dem abendlichen Felsgebirge er- 
laubt der gefammte Boden der amerifanifchen Frei- 
ftaaten, bei einiger Fürforge einen vortheilhaften An- 
bau, und zeigt zum größern Theile eine ausgezeich- 
nete Fruchtbarkeit. Daß die wilde Thierwelt immer 
mehr zurücdgedrängt wird und der Menfc mit ge- 
zähmten Thieren einzieht, iff ein unermeßlicher Ge- 
winn, und die Befchränfung der Pflanzenwelt fein 
Verluft, da man hierbei felten über das Nothwendige 
hinausgeht, und in den ungeheuren Vorräthen von 
Kohlen und Eifen, fic) ein reichlicher Erſatz dar- 
bietet. 
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Selbit in dem nördlichſten Staate, in Maine, läßt 
fic) alles zum Leben Nothwendige erzeugen, und 
nun folgt bis Florida und Louifiana hinab, der 
Anbau fo verfchiedenartiger Gegenftände, daß die 
vereinigten Staaten mehr als irgend ein Reich auf 
Erden einen allgenugfamen, geichloffenen Handels— 
ftaat bilden fonnten. Dadurch, das fie diefen un- 
philofophifhen und unpraftifchen Gedanfen nicht ver- 
wirklichen wollten, haben fie fic) naturgemäß bereits 
den zweiten Plag unter allen welthandelnden Staaten 
errungen. 


2. 


Die Entdeckungen und erften Anſie— 
delungen. 


Sobald Columbus der europäiſchen Menſchheit 
durch ſeine große Entdeckung einen neuen Geſichts— 
kreis eröffnet hatte, ſuchten alle irgend ſeefahrende 
Volker einen Antheil der neuen Länder für ſich zu 
gewinnen. Der Spanier Ponce de Leon landete 
1512 in Florida’), Soto drang 1541 am Miſſi— 
fivpt vor, 1565 gründeten Spanier St. Auguſtin 
in Florida (die altefte Stadt in den vereinigten Staa- 
ten), zeritörten aber bei diefer Gelegenheit aus Meli- 
gionshaß und in höchlt barbarifcher Weife, eine An- 
fiedelung franzöſiſcher Ouguenotten. 

Im Jahre 1524 unternahm Verazzani für Franf- 
reich die erfte Meife nad den Küſten der nordame- 
vifanifchen Freiftaaten; Cartier war 1535 am Lo- 
renzſtrome und Champlain drang 1608 bis zum 
See feines Namens vor. 


1) Ueber dies Alles belehrt am Beften Bancrofts History. 


bh 
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Nachhaltiger und unermüdeter waren die Unter- 
nehmungen der Engländer. John Cabot, ein vene- 
tianifcher in Briftol wohnender Kaufmann, erhielt 
den fünften März 1495 von König Heinrich VII. einen 
Sreibrief zur Entdeckung und Befisnahme von Län- 
dern. Am 24. Sunius 1497. erreidjte er (Colum- 
bus 1498 und Amerigo 1499) das fefte Land un- 
ter 56 Grad nördlicher Breite, und fuhr die Kuften 
hinab bis etwa zum 38. Grade. Diefe Entdedung 
galt Damals aud) für Befignahme. Cabot’s Sohn, 
Sebaftian, fuchte 1517 eine nordweftliche Durchfahrt 
und drang bei diefer Gelegenheit vor bis in die Hud- 
fonsbay. Drake's Meifen und Plünderungszüge 
(1577 — 1580) hatten feinen dauernden Erfolg, 
und fo viel Kühnheit und Ausdauer auch Naleigh 
entwidelte, um (feit 1584) eine Anfiedelung zu 
gründen, welche man nach) der Königin Elifabeth 
Virginien nannte; fo dauerte e6 doc) 20 Jahre, 
bis 1607 Samestown, die altefte englifch - ameri- 
kaniſche Stadt, gegründet wurde. Und felbft in die- 
jer Zeit geftaltete ſich Alles noch fehr ungünſtig. 
Unter den Hinübergefchifften waren mehr Goldfucher, 
Gdelleute oder Faullenzer, als Aderbauer und Hand- 
werfer. Es fehlte an Weibern, und vielfache Unei- 
nigfeit gab den Indianern Gelegenheit zu Ueberfal- 
ien und Graufamfeiten. Die Meiften bezweckten 
mehr ciligen Gewinn, als Wnfiedelung und Arbeit. 


Virginien. 23 
Sehr richtig bemerkte deshalb der um Virginien fehr 
verdiente Sohn Smith: man bedürfe vor Allem 
Handwerker und Aderbauer, und es fei in dem Lande 
nichts zu hoffen und zu gewinnen, außer durd) 
Arbeit’). 

Sn den erften beiden Freibriefen für eine Ge- 
fellfcyaft von Unternehmern, wurden nur ihre und 
des Königs Nechte gewahrt. Erft 1619 berief der 
Statthalter Yeardley kühn eine ficllvertretende Ver— 
fammlung, und im Jahre 1621 beftätigte jene Ge- 
jellfchaft in London, eine Verfaffung, welche der 
englifchen ähnlih war. Den Statthalter und die 
Mitglieder einer berathenden Behörde, eines Coun- 
cils, ernannte jene Gefellfchaft. Die gefeggebende 
Gewalt fam dagegen in die Hände einer Verfamm- 
lung, in welcher jene Näthe und zwei für jede An- 
fiedelung gewählte Abgeordnete faßen. Befehle aus 
London bedurften einer Genehmigung der Verfamm- 
lung, und umgekehrt. Dem Statthalter ftand eine 
verneinende, hemmende Stimme zu. Das Nechts- 
verfahren und die Gefchwornengerichte, waren wie 
in England. 

Im Jahre 1623 hob König Gafob die Gefell- 
fchaft auf; Doc, wurden die Rechte Birginiens hie- 
durch nicht verringert. Wielmehr ward beſtimmt 


— 


I) So iſt es, Gott fet Lob, noch jest! 
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ausgefprochen, daß der Statthalter ohne Genehmi- 
gung der Verfammlung Feine Steuer auflegen dürfe. 
Die Abfichten Jakobs und Karls I., die Verfamm- 
lung ganz aufzuheben, fchlugen fehl; und eben fo 
wenig gelang es dem legtgenannten König das Mo- 
nopol des fteigenden Tabafshandels an fich zu brin- 
gen. Sa, als England im Jahre 1642 ein allge- 
meines HDandelömonopol forderte, antwortete Virgi- 
nien: Freiheit des Handels ift Blut und 
Leben eines Staates. Auch fonnte man fpater 
das englifche Schifffahrtsgefeg nie mit voller Strenge 
geltend machen. 

Neben diefer Töblichen Entwidelung ward leider 
die Einfuhr von Sklaven verftattet und fpater fo- 
gar von Lode gebilligt. Minder bedenklich war die 
Einfuhr anftandiger Frauen aus Europa *), deren 
man eine für 120 — 150 Pfund Tabak ablief. 

Cromwell behandelte die Kolonie mit Verftand 
und Mäßigung; nad der Wiederherftellung Karls 11. 
zeigten fic) aber bald Firchliche und politifche Anma— 
Bungen. Die hohe Kirche ward für Staatésreligion 
erflart, ftrenge Uebereinftimmung aller Lehren anbe- 
fohlen, gegen Quäfer Gewalt geubt, und für den 
Michtbefuch der Kirchen eine hohe Strafe ausge- 


I) Grahame 1, 72. Gin Pfund 3 Scillinge werth. 
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. schrieben '). Die abfichtliche Verminderung der Volfs- 
rechte führte zu Aufftänden und unter dem Statt- 
halter Berkeley zu fehr harten Beftrafungen, welche 
Karl IT zwar hintennah in Worten misbilligte, 
ohne jedoch einen neuen Freibrief mit umfaffenden, 
öffentlichen Rechten zu ertheilen. — Die feit Wil- 
helm IH in England umgeftaltete Regierung wirkte 
auch in veränderter Weife auf Virginien. 

Verfolgte Katholiken gründeten Maryland un- 
ter Leitung Georg Calverts und feines Sohnes Ce- 
cil Galverts, Lords Baltimore. Der Krone gegen- 
über erhielt er im Sabre 1632 faft unumfchränfte 
Rechte, womit aber eine repräfentative Verfaffung 
verbunden ward. Zugleih gaben diefe eingewan- 
derten Katholifen das erfte Löbliche Beifpiel einer 
allgemeinen Meligionsduldung; obwol während der 
englifden Rebellion politifche und religiofe Streitig- 
feiten nicht ausblieben. 

Sin Jahre 1650 wurden von Lord Baltimore 
12 Pevjonen fur ein Oberhaus berufen, und von 
jeder Grafihaft vier Perfonen für das Unterhaus ge- 
wählt. Um 1660 war Maryland im Befise politi- 
jcher Freiheit, auf einer praftiihen Anwendung der 
Lehre von der Volfsfouverainetät gegrundet, und im 


1) 50 Pfund Tabak. 
1. 2 
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Jahre 1692 wurden Lord Baltimore’s Worrechte 
faft ganz aufgehoben. 

So wie Maryland feinen Urfprung der Unduld- 
jamfeit gegen Katholifen verdankt, fo die Anfiedlun- 
gen in Neuengland ihren Urfprung den Berfol- 
gungen proteftantifcher Diffenter nnd Puritaner '). 
Wie es aber gewöhnlich zu geben pflegt, hielten die 
Verfolgten ihre Anfichten ebenfalls für die allein 
richtigen, und fuchten fie durch firenge Gefege zu 
fügen. 

Karl I wünfchte die unruhigen Puritaner los 
zu werden und bewilligte hier deshalb mehr wie in 
Virginien. MWenigitens entwickelte fic) aus dem 
Freibriefe einer Handelsgefellfehaft für Maffachufets 
vom Jahre 1629 allmälig eine Verfaffung mit re- 
präfentativen, auf die Demokratie gegründeten Formen. 

Im Sinne diefer. politifchen Freiheit forderte 
Roger Williams auch religisfe Duldung und fagte: 
feine Befenntnif, Feine Meinung foll verfolgt wer- 
den. SKegerei bleibe unangegriffen durch Gefege, und 
Rechtgläubigkeit bedarf Feines fchredenden Schuges 
durch Strafen. — Die Puritaner hegten dagegen 
die Meberzeugung: der Staat müffe alles Jrrige 
ausrotten, wobei denn natürlich ihre Wnficht für 
die allein richtige galt. — Williams, ein wahrhaft 


*) Erfte Anfiedlung 1620 in Neu-Plymouth. 
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frommer, edler, uneigennügiger Mann, erlitt wegen 
jener Grundfäge Verfolgung, Verbannung und Noth 
aller Art; ward aber fpäter (um’s Jahr 1638) der 
Stifter und Gefeggeber von Mhodcisland mit 
demofratifchen Einrichtungen und völliger Meligions- 
freiheit. 

Sn Bofton, der Hauptftadt von Maffahufetts, 
(gegründet 1630) dauerten dagegen die religiöfen 
Streitigkeiten unter lebhafter Theilnahme der Wei- 
ber fort, und führten zu gefeslihen Beftimmungen 
über die Verbannung der Katholifen, Jeſuiten und 
Quäker. 

Im Jahre 1629 entſtand Neuhampfhire, 1636 
Connecticut; in beiden entwickelten ſich republika— 
niſche Einrichtungen. Karl [und feine Miniſter (Straf: 
ford und Laud) hatten die Abfiht, ihre ftaatsrecht- 
lichen und Firchlihen Plane aud) in Neuengland 
durchzuſetzen), wurden aber daran gehindert. Auch 
heißt es in einer Bittfehrift jener Colonie: man 
erlaube uns in den Wildniffen ungeftort zu leben, 
und wir hoffen, bei dem Könige und feinen Rathen 
fo viel Gnade zu finden, alé uns Gott bereits zu 
Theil werden läßt. Seitdem blieb Neuengland un- 
beläftigt vom Könige, widerftand aller beftimmteren 
Abhängigkeit vom langen Parlamente und ward von 





1) Grahame J, 252. Bancroft I, 447. 
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dem günſtig geftimmten Cromwell in feiner Entwicke— 
tung nicht geftort. Doch hörte man jenfeits des 
atlantifchen Meeres den Nachhall Firchlicher Bewe- 
gungen des Mutterlandes. Der Glaube (wieder- 
holte man) darf nicht fo falt fein um Irrthümer 
su dulden. Vielgottesdienft (polypiety) iff die größte 
Gottlofigkeit (impiety), und nur grobe a ar 
fann Freiheit des Gewiffens fordern. 

Vortheithafter wirkte diefe Schärfe und Beftimme- 
heit nach anderer Nichtung, für Begründung einer 
größeren Volfsfreiheit, und im Widerftande gegen 
andringende Handelstyrannei. 

In den Jahren 1662 und 1663 erhielten Connec- 
ticut und Mhodeisland neue Freibriefe, welche die 
städtische Unabhängigkeit vollig ficherten, die Wahl aller 
Beamten erlaubten, die religisfe Duldung erweiterten, 
und den Einfluß des Königs und Mutterlandes febr 
beichränften. Viele Dinge wurden ſchon damals in 
Nordamerika berathen und betrieben, an welche man 
anderwärts faum dachte: Armenwefen, Straßenbau +, 
ftatiftifche Sammlungen über Geburten, Todesfälle 
und dergl. Der Eifer für die Schulen war fo groß, 
daß man den Alten bei Strafe gebot, ihre Minder 
dahin zu fchicen. 

Um die Zeit, wo die hergeftellten Stuarts den 


— 








i) Toequeville I, 46. 
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meiften englifchen Städten ihre Freibriefe nahmen 
oder fie Doch wefentlic) veränderten, drohte den ame- 
rikaniſchen Colonien diefelbe Gefahr. Sie traten 
aber (an ihrer Spige Maffachufetts) mit fo viel An- 
ftand als Nachdrud für Vertheidigung ihrer Nechte 
auf und fprachen: feine Berufung geht von Ame- 
tifa nad) England. Unfere Verbindung mit diejem 
Reiche iff eine freiwillige, und es hat um fo weni- 
ger Necht uns zu binden oder Lander zu verjchen- 
fen, da wir Alles durch eigene Kräfte und Mittel 
erwarben. 

Die Landfhaft Carolina, oder das Land vom 
31 bis 36 Grade nördlicher Breite, vom atlanti- 
jchen Meere bis zur SGudfee, (am Umfang mehren. 
Königreichen gleich) ward 1663 von Karl IL meh- 
ren vornehmen Lords geſchenkt. Shaftesbury und 
befonders Locke entwarfen eine Verfaffung fur den 
finftigen, erft zu entftehenden Staat; welche fic 
aber (wie fo manche in ähnliche Weife angefertigte) 
untauglid), ja um fo untauglicher bewies, als fie 
alle nur denkbaren Fälle vorausfegen und enticheiden, 
und deshalb für alle Zeiten unabänderlich fein follte. 
Die ohnehin ſchon verwicelte Erbariftofratie Eng- 
fandé ward nach den amerifanifchen Urwäldern ver- 
pflanzt, und obenein mit manchen finftliden Zu- 
jägen verjehen. Der ältefte der acht Cigenthumer 
follte eine Art von Oberherr fein mit mancherlet 
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Mechten, den fieben anderen wurden hohe Hofwür- 
den, Kanzler, Kammerherren u. ſ. w. zugetheilt. 
Sie bildeten ferner eine Art Dberhaus, dem fic 
niederer Adel und andere Whftufungen nach Weile 
des Lehnswefens anfchloffen. Nur die größeren Ei- 
genthümer erhielten gewiffe Wahlrechte, während 
dem Volke auf Gefeggebung, Verwaltung und Rechts- 
pflege eigentlich gar fein Einfluß eingeräumt war. 
Dagegen ward die englifche Kirche mit Ausſchluß 
jeder anderen zur Staatsreligion erhoben, die Neger- 
fElaverei in der Verfaffung als rechtens anerfannt; 
und fo verbreiteten fich die Gefege von dem Wich— 
tigften hinab bis zu Vorfehriften über Ceremonien, 
Stammbaume, Moden und Vergnügungen: 

Der Widerftand gegen diefe unpaffende Berfaf- 
fung fteigerte fic) fo fehr, daß fie abgefchafft und 
1693 demofratifche Einrichtungen erzwungen wur: 
den. Gn den Jahren 1719 — 1721 ward das Land 
in zwei Staaten, Nord = und Sudcarolina getheilt. 

Neuyork, wo Sich früher Holländer niederge- 
laffen und auch Schweden angeftedelt hatten, Fam 
1667 an England und gab fic) 1683 aus eigener 
Macht eine Verfaffung mit allgemeinem Stimmrechte _ 
sur Wahl von Abgeordneten, denen ein Statthalter 
mit einer Nathsbehörde gegenüber ftand. Die Ab- 
geordneten hatten allein das Recht, Steuern zu be- 
willigen. Gefchwornengerichte wurden gegründet, 
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Religionsduldung ausgefproden, die Einführung ei- 
nes Kriegsgefeges und die Einlagerung von Solda- 
ten verboten. Als Jakob IT fich meigerte, diefe 
Berfaffung zu beftätigen, entitanden Unruhen, die 
erft im Anfange des 18 Jahrhunderts verglichen 
und beendigt wurden. 

Aus der Gefchichte von Neujerfey bemerken 
wir nur, daß es mie Neuyorf aus holländifchen 
Händen in englifche überging, und Quäker fich da- 
jelbft anftedelten. Zu den eigenthümlichen Einrid)- 
tungen der Landfchaft gehörte: daß jeder von den nach 
faft allgemeinem Stimmrechte erwählten Abgeordne- 
ten, eine Anweifung für fein Verfahren und täglich 
einen Schilling erhielt, damit er fich erinnere, er 
fei ein Diener des Volkes. Sklaverei und Berhaf- 
tungen Schulden halber, waren verboten. 

Penn, der Freund der Stuarts, erhielt 165! 
ein Stüd Landes von Karl IH, welchen ihm unge- 
nügend erfcheinenden NRechtstitel, er durch freie Ver- 
träge mit den Indianern befraftigte. Im Jahre 
1683 ward Philadelphia, die Hauptftadt Penn- 
fylvaniens gegründet. 

Zwifchen Locke, dem Gefeggeber von Carolina, 
und Penn, zeigen fic weſentliche Verfchiedenheiten 
und Gegenfage. Der Philofoph vertraute nur der 
finnlihen Erfahrung, der Quäker feinem inneren 
Lichte; jener dem Wiffen und Gemiffen von eigenem 
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Thun, diefer göttlihen Orafeln; jener fprac von 
Volfsrechten und gründete eine Erbariftofratie, diefer 
von göftlihem Rechte und leidendem Gehorfam und 
gründete eine Demokratie; jenem ſchien vor Allem 
das Eigenthum, diefem der Geift politifche Wnrechte 
zu begründen. Die Negerfklaverei ward in Penn- 
fylvanien angenommen und nur von deutjchen An- 
fiedlern verworfen. Zwifchen der demokratischen Par- 
tet und dem Lehnsherrn entftanden Streitigkeiten, 
und Form und Inhalt der Verfaffung wurden mehre 
Male geändert. 

Die erfte holländische Colonie in Delaware 
ward von den Indianern zerftdrt; die zweite, meift 
durch Schweden gegründet, fam in die Gewalt der 
Holländer, und 1664 in die Hände der Engländer; 
1682 ward die Landichaft an Penn überlaffen, und 
1702 zu einer unabhängigen Colonie erhoben. Ver— 
jude unduldfame Grundfäge der englifchen Prote- 
ftanten geltend zu machen, mislangen 1704 und 
1714 durch den Widerftand der Einwohner. 

Georgien ward erft 1733 zum Schuge gegen 
Florida und die franzöfifchen Unternehmungen am 
Miffifippi gegründet. Der erfte Freibrief verlieh 
unpaffend den Grund und Boden nach Lehnsweife 
nur an männliche Erben; nad) dem Aufgeben dej- 
jelben, im Jahre 1752, fam die Landfchaft in be- 
ftimmtere Abhängigkeit von der Krone. 
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Die vorftehenden kurzen und trodenen Andeu- 
tungen bezwecden feineswegs eine zufammenhängende 
Ueberficht der inneren und äußeren Gefchichte der nord- 
amerikanischen Wnfiedlungen zu geben; doch waren 
fie nothwendig für das beffere Verſtändniß der fpa- 
teren Ereigniffe und um einige allgemeinere Bemer- 
tungen daran anzureihen. 

Keine einzige Colonie (mit Ausnahme Georgiens) 
ift unmittelbar unter Leitung oder durch Unterflügung 
der englifchen Regierung gegründet worden. Wiel- 
mehr entftanden die meiften in Folge der Unduld- 
famfeit und Ungerechtigkeit des Mutterlandes. Das 
Konigthum fonnte (frog feiner Leiden und Bedräng- 
niffe) nicht auswandern und Erbadel wie Priefter- 
thum jo wenig Wurzel faffen, als ein gefchloffenes 
Bürgertum mit Zünften und ausfchließenden Vor- 
rechten. 

Die englifhe Revolution von 1688 ward in 
den verfchiedenen Colonien verfchieden betrachtet, führte 
aber um fo weniger allgemeine Zufriedenheit herbei, 
als Könige, Parlament und Kirche es nicht an BVer- 
fudjen fehlen ließen, ihre Gewalt zu erhöhen, und 
die amerifanifchen Nechte, oder das amerifanifche 
Herfommen zu befchränfen. Gern hatte man, im 
Glauben an die Allmacht des Parlaments, alle 
amerikanischen Freibriefe eingezogen und (angeblich 
veränderter Berhäftniffe halber) Lediglich zum Belten 

DER : 
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des Mutterlandes umgebildet. Lauter, bis zur Mitte 
des 1S Jahrhunderts erhobener Widerfpruch, ſchreckte 
indeffen von derlet Plänen zurüd. So ward aud 
der Gedanke Amerifa von England aus zu befteuern 
aufgegeben, und Walpole fagte: er überlaffe dies 
Nachfolgern'), die muthiger und weniger Freunde 
des Handels wären. Bei freiem Handel der Ame- 
vifaner fomme mehr in den Schag, als durch auf- 
gezwungene Befteuerung. 

Die Freibriefe der neu entftehenden Staaten wa- 
ren unter fic) verfchieden, und fonnten fich damals 
unmöglich über alle künftigen, unbekannten Verhält- 
niffe mit Beftimmtheit ausfprechen. Selbft da, wo 
der König die größte Gewalt befaß, überſtieg fie 
nicht die, welche er in England übte, und die land- 
ſchaftlichen Verfammlungen Amerifa’s wurden mit 
dem englifden Parlamente verglichen. Trotz innerer 
Streitigkeiten und mancher Fehde mit den Indianern 
blühten die Colonien rafcher empor, als die überall 
vom Mutterlande befchränkteren Spaniens und Por- 
tugals, und in dem Uebergewichte freier, in den 
Berfammlungen wirkfam vertretener Landbauer, bil- 
dete fich eine demofratifhe Macht, auf welche man 
von England aus nicht mit Erfolg wirken fonnte. 
So ging zulegt die ganze Unterwerfung der Ame- 


*) Grahame II, 307, 
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rifaner darauf hinaus, daß fie Feine Gefege gaben, 
die den Gefegen des Mutterlandes zumider liefen, 
die ihrigen dem Gutheifen des Königs unterwarfen, 
feine Statthalter innerhalb gefeslicher Grenzen aner- 
fannten und den allgemeinen Einfchränfungen nicht 
widerfprachen, welche das Parlament dem Handel 
auflegte. 


3. | 
Die Mriege bis 1763. 


Viele, immer wiederkehrende Fehden mit den In— 
dianern übten die Aufmerkſamkeit und Tapferkeit 
der Nordamerikaner. Von weit größerer Bedeutung 
waren ihre Kriege gegen die Franzoſen. Mit 
ſeltener Klugheit und Ausdauer hatten dieſe von 
Canada aus, über den Ohio und den Miſſiſippi 
hinab, bis Neuorleans eine Kette von Anſiedlungen 
und Burgen gegründet, welche die engliſchen Colo— 
nien rings einſchloſſen und nicht nur ihre Ausdeh— 
nung nach dem Innern des Landes verhinderten, 
ſondern auch dieſelben auf eine ſchmale Küſte des 
atlantiſchen Meeres zu beſchränken drohten. Wäh— 
rend des öſterreichiſchen Erbfolgekrieges thaten die 
Engländer wenig dieſe Gefahr zu bekämpfen; wie 
denn überhaupt die kleinſte Abänderung der Verhält— 
niffe und Befisungen in Europa nad) irrigem Maß: 
ftabe als höchft wichtig betrachtet, alles Amerifanifche 
dagegen gering geachtet und aus den Augen verlo- 
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ren wurde. Ja, als die Amerikaner große Anftren- 
gungen nicht fcheuten und im Jahre 1741 ein Bund 
aller Golonien in Anregung fam, entftand wedhfel- 
feitiger UArgwohn, daß England eine größere Cen- 
tralifation und hierdurch eine Erhöhung der fonig- 
lichen Macht bezwecke; oder daß umgekehrt Amerika 
fic) ftdrfer und unabhängiger machen wolle. 

Die franzöfifche Nachbarfchaft (behaupteten Manche 
in England) iff die befte Bürgfchaft für den dau- 
ernden Anſchluß Nordamerifa’s an das Mutterland. 
Fälfe jene Gefahr hinweg, fo wird der Gedanke an 
Unabhängigkeit hervortreiben und bei Frankreich Un- 
terftiigung finden. 

Nach achtjährigem Kriege gewann England durd) 
den Achener Frieden (1748) nichts, und Frankreich 
erhielt blos zurüd, was es in Amerika (fo Cap 
Breton) verloren hatte. 

Bon beiden Theilen wurden die nächſten Frie- 
densjahre (1748— 1756) mit Thätigkeit benust. 
Während die Amerikaner Schritt vor Schritt nach 
dem Innern vorrüdten, arbeiteten die Franzofen an 
der Abſchließung und Befeftigung der bezeichneten, 
ungeheure Landfireden umfaffenden, Kette. Sene 
dachten nur an fleifigen Aderbau; diefe gingen mehr 
aus auf Maub, Beute, Fühne Unternehmungen, 
Ruhm und Eroberung. Frankreich hegte Feine Ei- 
ferfucht gegen feine amerifanifchen Colonien, und 
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unterflüste fie mehr wie England. Wenn Canada 
nebft Zubehör deffenungeachtet weniger Macht hatte, 
fo war fie doch vereint und ward von einem Punfte 
aus gelenkt, während der bei fteigender Gefahr neuen 
Zwiefpaltes nochmals hervorgetriebene und von Franf- 
lin entwidelte Gedanke eines Bundes der nordame- 
tifanifchen Colonien, in England nocd) immer zu re- 
publifanifch und in Amerika zu monachifch gefun- 
den ward. 

Die verfammelten Statthalter der Colonien und 
die angefehenften Glieder der Landfchaftsverfammlun- 
gen ftellten nämlich den Antrag: es folle durch die 
legten ein Math für alle Staaten gewählt werden, 
an Ddeffen Spige ein Föniglicher Statthalter ftehen. 
Beide würden berechtigt allgemeine Gefege zu geben, 
und Geld zur allgemeinen Bertheidigung zu erhe- 
ben. Das englifche Minifterium fchlug dagegen vor: 
die Statthalter der Landfchaften follen von Zeit zu 
Zeit mit einem oder zwei ihrer (meift von der Krone 
ernannten) Räthe zufammentreten, allgemeine Maß— 
regeln anordnen, Feftungen errichten, Soldaten wer- 
ben, und aus dem britifhen Schage Summen be- 
ziehen, welche nachher durd die Kraft eines Parla- 
mentsfchluffes, von den Colonien als Steuern zu 
erheben find. 

Sener erfte umfaffendere Plan erregte Beforg- 
niffe in England, und noch weniger Beifall fand 
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der legte in Amerika, denn er hätte die entfcheidende 
Gewalt in wenige, vom Volke unabhängige Hande | 
gebracht, nur von Zeit zu Zeit einige Hülfe gewährt, 
und die höchſt wichtige Frage über das Befteue- 
rungsrecht zum Nachtheile Amerika’s entfchieden'). 
Die Eifrigften Sprachen fchon damals: Amerika ift 
nicht abhängiger von England, wie Hannover. 

Als es, in Folge europäifher Händel und ame- 
rifanifcher Grensftreitigfeiten, nad) einzelnen Ge- 
 woaltfchritten im Mai 1756 zu offenem Kriege zwi— 
fhen England und Frankreich fam, wirkten jene 
Doppelanfichten auf nachtheilige Weife, und die 
erften Feldzüge fielen durch Ungefchi und Nach— 
läffigfeit fehr unglüdlich aus. Erſt alé Chatham im 
Jahre 1758 an die Spige der Megierung trat, ent- 
ftand eine Thatigfeit und Begeifterung für die eng- 
lifch-amerikanifchen Angelegenheiten. Am 13 Sev- 
tember 1759 fam eS bei St. Abraham vor Que— 
bef zu einer entfcheidenden, in ihren Folgen uner- 
meflid) wichtigen Schlacht, Montcalm der. franzö- 
fifche, und Wolfn der englifch-amerifanifche. Feldherr 
fanden beide, heldenmüthig fampfend, ihren Tod. 
Sm Frieden von Paris (den 10 Februar 1763) 
verloren die Franzofen alle ihre amerifanifchen Be- 
figungen, alles Land morgenwärts vom Miffifippi 


1) Jefferson Memoirs I, 6, 
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(und einfchlieglich des von Spanien abgetretenen 
Florida) fam an England. ') 

So anziehend auch) der fiebenjährige europäische 
Landfrieg durch die perfönliche Größe König Fried- 
rich's IL und die Tapferkeit der von übermächtigen 
Feinden bedrängten Preußen ift, fo einzig in der 
Weltgeſchichte aud) die an jenen Krieg fich reihende 
Herrfchaft der Engländer in Oftindien erfcheint, 
bleibt dod) das Wichtigfte für die Gefchichte der 
Menschheit: daß die Herrfchaft der romanifden | 
Völker in fremden Welttheilen feitdem zufammen- 
brach, und die Herrfchaft der germanifchen Ent- 
wicelung, befonders in Amerifa, unwiderftehlich forte 
fchreitet. Wenige fahen damals die unausbleib- 
liche Zufunft voraus; ja nod) jest überfehen Viele 
die unermeßliche Wichtigkeit diefes weltgefchichtlichen 
Fortganges, und es verdient Erwähnung, daß Ver: 
gennes >), der franzöfiihe Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, ſchon im Jahre 1775 die künftige 
Unabhängigfeit aller europäifchen Colonien voraus- 
jah, und die dereinftige Herrfchaft der Germanen 
auch über Sudamerifa weiffagte. 





I) Spanien jollte für diefen Verluſt, nad) einer geheimen 
Bedingung von Frankreich mit dem Reſte Louifianas ents 
fhädigt werden. Bunner History of Louisiana 172, 

2) Raumer’d Beiträge V, 216. 
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Vom Frieden zu Achen (1763) bis zu 
der Unabhängigkeitserflarung Nord: 
- amerifa’s (1776). 


England hatte während des fiebenjährigen Krie— 
ges fehr große Anftrengungen gemacht, Abgaben ge- 
tragen, durch Handelsverwirrungen gelitten und ſich 
in Schulden geflürzt. Es fchien dringend nothwen- 
dig die Finanzen zu ordnen, die Schulden zu ver: 
mindern und die vernachläfligten Handelsgefege wie— 
der zur Anwendung zu bringen. Vor Allem müffe 
Amerika zu Diefen -nothwendigen und heilfamen 
Zweden die Hand bieten; da der ganze Krieg haupt- 
fachlic) zu feinem Beften unternommen und durch 
den Gewinn großer Landftreden zu feinem faft aus- 
ſchließlichen Bortheile beendigt fei. — Allerdings war 
in Amerifa die Freude und die Begeifterung über 
diefen glücklichen Ausgang fehr groß, und die Dank- 
barfeit gegen England natürlich und aufrichtig. Zum 
“Theil bezog fic) jene Freude aber auch darauf, daß 
die Amerifaner die Größe ihrer eigenen Kraft und 


42 -Zuftande nad) dem Kriege. 


den Werth ihrer Thätigkeit erkannten, und hieran 
die Bemerkung reihten, daß nach dem Vernichten 
der franzöfifchen Kraft, englifcher Beiftand in der 
Zufunft nicht mehr nöthig ericheine. Wud fei nod) 
jehr die Frage, ob Amerika in dem großen Kampfe 
verhältnismäßig nicht noch mehr gethan’), gelitten, 
gezahlt habe als England. 

Bei diefer nafürlichen, unausbleiblien Stim- 
mung, bei der fäglich fteigenden Wichtigkeit und 
Bedeutfamkfeit der Colonien, hätte die Regierung 
des Mutterlandes die höchſte Milde und Vorſicht 
üben, und Mafregeln und Forderungen den neuen 
vorliegenden Verhaltniffen anpaffen follen. Statt 
deffen wurden Verfügungen zu firenger Anwendung 
der englifchen Schifffahrts- und Zollgefege*‘) erlaf- 
jen (1764) und von den Beamten in fchroffer Weife 
zur Anwendung gebracht; ja manche Fabriken wur- 
den für Amerika furzweg verboten, um dem Mut- 
terlande das Monopol zu fichern. 

Schon vor, und auch nach dem Kriege, hatten 
befonders die nördlichen Colonien einen bedeutenden 
und einträglichen Handel mit dem fpanifchen Ame- 
tifa geführt, und für englifhe Manufafturwaaren 
Gold und Silber bezogen. Dies war dem Buchfta- 


1) Burke II, 396. 
2) Ueberall fiehe Ramſay's Geſchichte. Kuhfahl I, 7. 
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ben, aber nicht dem Geifte des englifhen Schiff— 
fahrtsgefeges guider; obwol daffelbe ſchon damals 
den VBerhältniffen überhaupt nicht mehr angemeffen 
erschien. Mit Unrecht unterfuchte man blos die — 
theoretiſche Frage, über das Verhältniß jenes Han- 
dels zu den alten Gefesen, ohne Rückſicht zu neh- 
men auf lange Gewohnheit, Nugen, Neigung, Macht 
der Vollziehung u. f. w. — Auf den Grund drin- 
gender Befchwerden der Amerifaner ward zwar das 
Nerbot jenes Handels wieder aufgehoben, derfelbe 
‚aber zugleich mit fo hohen Zöllen belegt, daß er in 
Wahrheit unmöglich ward. Neue Befchwerden über 
diefe Wendung der Sache, über die fteigende Mill- 
führ der Beamten, die Anmafung der Soldaten 
u. ſ. mw. blieben nicht allein unwirkfam, fondern Eng- 
fand legte auch Handelsfteuern auf feidene und 
baumwollene Waaren, Zucker, Kaffee, Weine u. f. m. 
Alles, wie es hieß, zum Schuge Amerika’s, obwol 
in dieſem Augenblide für daffelbe feine Gefahr 
vorhanden war.” Senes Steuergefes, welches man 
in Amerika ſchon als Neuerung betrachtete, ward 
duch manche Nebenbeftimmungen doppelt läſtig. 
So follten die Zahlungen (mit Befeitigung des Pa- 
piergeldes der Colonien) in baarem Gelde gefchehen, 
und hieher gehörige Streitigkeiten nicht nach gemei- 
nem Rechte und mit Zuziehung von Geſchwornen, fon- 
dern durch die Admiralitätsgerichte entfchieden werden- 
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Früher betrachtete man alle Gefege uber den 
Alleinhandel und die damit verbundenen Laften nur 
als nothwendige allgemeine Handelsordnungen, nicht 
vorzugsweife als Steuergefege. Die erzählte, fowie 
andere damit verbundene Mafregeln, führten aber 
zu fchärferen Betrachtungen über die Theorie und 
Praxis der Abgabenfyftene, und zu fehwierigen Un- 
terfuchungen über das Verhältniß eines Mutterlan- 
des zu Vodhterftaaten. 

Stimmung und Richtung offenbarte fic) hinlang- 
ich, als Maffachufetts im Junius 1764 erklärte 
(und bald folgten mehre Staaten): wo Feine Me- 
präfentation ift, herrfcht Sklaverei, und das britifche 
Parlament hat fein Recht, unvertretene Amerikaner 
zu befteuern. So ward die Frage nach dem Bes 
fteuerungsrechte der Mittelpunkt aller hervor- 
brechenden Streitigkeiten. 

Einig waren beide Theile, daß Amerika verhält- 
nißmäßig zu den Abgaben beitragen müffe, welche 
der legte, Eoftfpielige Krieg veranlaft habe. Wäh— 
rend aber Großbritannien behauptete, fein Parlament 
habe nothwendiger und natürlicher Weife das Recht, 
allen Theilen des Neiches Steuern aufzulegen; 
entgegneten die Amerikaner: das britifche Neich 'ift 
zu folcher Größe angewachfen, und feine Theile und 
deren Snterefjen find fo verfchiedenartig, daß es mehre 
Verfammlungen von Nepräfentanten haben muß, 
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Die amerikanischen find das für Amerika, was die 
britifchen für Großbritannien, bei der entgegengefes- 
ten, unferen Freibriefen widerfprechenden Anficht, wür- 
den wir des Nechtes verluftiq gehen, uns durd) un- 
‘fere eigenen Repräſentanten befteuern zu laffen, wir 
würden ohne allen Grund den Engländern nachge- 
ftellt und in Unterthanen von Unterthanen verwan- 
delt werden. 

In England trat bei Vielen. zunächſt der Zorn 
hervor, daß die Colonien den, auf dem ganzen Erd- 
balle fiegreihen Briten nicht gehorchen, nicht die 
Allmacht des Parlaments anerkennen und die gro- 
Ben Laften des Mutterlandes, nach deffen Beſchlüſ— 
fen, mindern wollten. Die Erklärung (fuhr man 
fort), dag die Amerikaner die Vorrechte eines Briten 
genießen follen, fieht nicht im MWiderfpruche mit dem 
Rechte des britifchen Parlaments, Steuern aufzu- 
legen. Diefer Befteuerung ift jeder Brite ohne Aus- 
nahme unterworfen, und die amerifanifchen Freibriefe 
haben blos gegen einfeitig vom Könige aufgelegte 
Abgaben ſchützen follen. Liverpool, Manchefter und 
andere englifche Städte, welche Feine Abgeordneten 
in das Parlament ſchicken, würde daffelbe, zufolge 
der amerifanifchen Wnficht, auch nicht befteuern dür- 
fen; fie werden, gleichwie Amerifa, mittelbar ver- 
treten und bezahlen ohne Widerrede, was die Wme- 
tifaner nachahmen follten. 
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Die Mangelhaftigteit der englifchen Verfaffung 
(erwiederten die Amerikaner) darf uns nicht als 
Mufter vorgehalten, e$ darf nicht vergeffen werden, 
daß die Intereffen eines entfernten, wefentlich ver- 
fchiedenen Welttheils mittelbar nicht fo fonnen ver- 
treten werden, wie die einer nahe liegenden englifchen 
Stadt. Neu entfichende zeitliche und örtliche Ber- 
haltniffe find zu berüdfichtigen, und die Zeit der 
dürftigen Gründung der Colonien gibt Feine Megel 
für ihre Behandlung, feitdem fie mächtig und groß- 
jährig geworden. Aber es fcheint, als wolle man 
mit der fleigenden Macht und Wichtigkeit!) derfel- 
ben nicht ihre Nechte naturgemäß erweitern, ja nicht 
einmal die alten unverlegt erhalten, fondern ihnen 
aus verfehrter Beforgnif oder eigennügigem Neide 
immer ftärfere Befchränfungen auflegen. 

Allerdings hätte ſchon damals nur der höchfte 
Scharflinn, Befonnenheit und Milde, ohne Gewalt 
die richfige Mitte finden fonnen; aber jene Eigen- 
fchaften fehlten den Häuptern der englifhen Megie- 
rung. Sie famen aus Beforgnif, Amerika möchte 
jeiner Feffeln müde werden, zu dem gefährlichen 
Derfuche, ihm noch härtere anzulegen. 

In der That waren nur drei Wuswege moglich: 
entweder wurden die Colonien unabhängig, oder fie , 
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behielten ihre eigenen gefegaebenden Verfammlungen, 
oder man nahm ihre Abgeordneten in das britische 
Parlament auf. Der vierte Fall: Befteuerung Ame- 
rika's ohne alle Stellvertretung und ohne Theil- 
nahme an der gefeßgebenden Gewalt, mar dem Geifte 
der britifchen Verfaffung ganz zuwider. Walpole’) 
hatte (wie wir fahen) darauf gegründete Vorfchläge 
ganz von der Hand gewiefen, und auf einzelne, frü- 
her vielleicht gelungene Berfuche, durfte man ſich 
hinfichtlid) Wmerifa’s fo wenig beziehen, als etwa 
auf die  Mafregeln der Sternfammer zur Beit 
Karls I, oder auf das Dispenfationsrecht zur Zeit 
Safobs I. 

Die Gedanken an eine völlige Unabhängigkeit 
Amerifa’s von England, modten damals wol fchon 
Einzelne hegen, aber er war noch gar nicht auf die 
Menge übergegangen, und es hing wefentlid) von 
der Weisheit der nddhftfolgenden Maßregeln ab, ob 
er rafd) wachfen, oder nod) auf lange Zeit zurüd- 
treten würde. An den Gedanken verfchiedener 
gefebgebenden Verfammlungen, einer vollziehenden 
Gewalt gegenüber geftellt, fonnte und wollte man 
fic) damals in England nicht gewöhnen, und die 
Aufnahme, felbft einer Eleinen Zahl überfeeifcher Ab- 
geordneten in das Parlament, fchien den Englän- 
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dern, wenn ausführbar, dann doch als eine zu große 
Begunftigung; während Amerikaner darauf aufmerf- 
fam machten, fie wurden felbft dann noch fehlechter 
geftelle fein wie die Englander’), weil im Ober- 
haufe Feine amerikanischen Lords eintreten und für 
ihr Vaterland flimmen würden. 

So lagen die Verhältniffe, als Lord Grenville 
im März 1765 ein Stempelgefeg in Borfchlag 
brachte, welches Amerifa nicht minder wie England 
verpflichten follte*). Man rühmte (obgleich es un- 
zählige Gegenftände umfafte) feine Einfachheit, und 
juchte die von der geringen Bevölkerung und den 
zerftreuten Wohnungen in Amerifa hergenommenen 
Miderfpriche zu entfraften. Karl Townſhend (der 
Kanzler der Schagfammer) fagte bei diefer Gelegen- 
heit: die Amerikaner, durch unfere Sorgfalt ge- 
pflanzt, durch unfere Nachfiht zur Stärke und zum 
MWohlftande herangewachfen und von unferen Waf— 
fen befchugt, werden nicht murren, daß fie einen ge- 
ringen Beitrag zu den großen Laften des Mutter- 
landes zahlen follen. Wergebens ward bemerkt, eine 
Stempelfteuer fet für das dunn bevölferte Amerika 
ſchon deshalb unverftändig?), weil die Nebenfoften 


i) Grahame IV, 20. 
2) Grahame IV, 195. Adolphus I, 208. 
3) Belsham V, 181. 
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den Steuerbetrag zehnmal überfleigen, weil die Wuf- 
ficht, die Unterfuchhungen und Beftrafungen faft un- 
moglid) würden. Wergebens überreichten amerifa- 
nische Beauftragte dringende Gegenvorftellungen, man 
legte fie unberüdfichtigt bei Seite; denn vorher müß— 
ten die Golonien das unbedingte Beftenerungsredjt 
des Parlaments anerkennen!) und fih auch dem 
Herfommen fügen, wonady feine Bittſchrift gegen 
ein fchwebendes Steuergefes angenommen werde. 

In gerechtem Zorne über dieſe zugleich leichtfin- . 
nige und pedantifche Betrachtungs- und Handlungs- 
weife rief der Oberft Barre (Townſhend im Parla- 
ment widerfprechend): nicht die Sorgfalt Englands, 
fondern feine Unduldfamfeit und Tyrannei hat die 
Golonien gegründet, durd) Vernachläffigung haben 
fie Kraft gewonnen, durch Einmifhungen find fie 
nur in ihrer Bahn gehemmt worden, und Feinde 
aller Art fchlugen fie zurück durd) ihre eigenen An- 
firengungen. Das Volk ift dem Könige treu, aber 
auch eiferfüchtig auf feine Freiheit; möge Jeder fich 
hüten, dieſe zu verlegen. 

Trotz diefer Cinreden ſtimmten im Unterhaufe nur 
etwa 40°) und im Oberhaufe Niemand gegen das 
Stempelgefes. Den Meiften erfchien daffelbe ganz 


1) Hinton J, 272. 
2) Burke IJ, 414. 
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natürlich und zugleich unbedeutend. Es erhielt am 
22 März 1765 die Föniglihe Beftätigung, und 
faum Einer bezweifelte in England, daß es ohne 
Widerfprud auch in Amerika zur Anwendung fom- 
men werde. Da jedoch diefe Anwendung, oder die 
Erhebung der Stempel bis zum erften November hin— 
ausgefest blieb, fo erholten fic) die Amerikaner bald 
von ihrer erften Beſtürzung; es entftanden politische 
Verbindungen und in zahlreichen Drudichriften wur: 
den die obwaltenden Verhältniffe von mannigfalti- 
gen Standpunften und in heftiger Weife erörtert, 
Bereits im Mat 1765 trat die gefeggebende Be- 
horde Birginiens zufammen und bejchloß auf den 
Antrag Patrik Henry's, nicht zu gehorden. 
Ja fie erklärte Jeden für einen Feind, der da be 
haupte: ein Anderer als die Iandfchaftlichen Ver- 
fammlungen fonne den Colonien Abgaben auflegen. 
Gäfar und Crommell, fagte Henry, haben ihren Un- 
tergang gefunden, alfo möge ſich Georg IM warnen 
laffen. Während Manche diefe Kühnheit billigten 
und Andere fie verdammten, löfete der Statthalter 
die Verſammlung auf, fonnte aber nicht verhindern 
das fic) die Kunde des Gefchehenen verbreitete und 
zur Nachahmung anregte. Ga in vielen Orten (Bo- 
fion, Newport, Newyork, Portsmouth, Newcaſtle 
u.f. m.) erlaubte fic) die erzurnte Menge arge Aus- 
Schmeifungen. Man vernichtete das Stempelpapier, 
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plünderte die Häufer der Zollbeamten’) verbrannte 
ihre Bildniffe und zwang fie zu ſchwören, ihr Amt 
niederzulegen. 

Dbgleich die ruhigen, befonneneren Bürger diefes 
Unrecht misbilligten, fo wurden doc, auch ihre Be- 
trachtungen immer umfaffender und Fühner. Eng- 
land (ſprach man) fann nicht zugleich Haupt und 
Glieder fein. Wo alle örtlihen Vorrechte und Ein- 
richtungen vertilgt werden, entfieht Sflaverei und 
da das Parlament nicht fo für Winerifa (oder Ir— 
land) wie für England urkundlich oder herfommlid 
eingefegt ift, fann aud) feine Macht in beiden Lan- 
dern nicht gleich und diefelbe, es darf in den Co— 
lonien durdaus nicht von feiner Allmacht die Rede 
fein. So wenig die gefebgebenden Verfammlungen 
der Golonien, mit Beiftimmung des Königs, Gefege 
für England geben fonnen, fo wenig das britifche 
Parlament für Amerifa. Sind doch die Rechte des 
Königs in mehren Golonien geringer wie in Eng- 
land: fo hat er fic) in Maryland ausdrüdlich des 
Befteuerungsrechtes begeben, Connecticut und Rho— 
deisland find vollfommene Demofratien, andere Land- 
Ihaften haben nad) ihren Freibriefen das Recht, 
Krieg zu erflaren und Frieden zu fchließen. Ferner 


1) Ramsay I, 11}. Adolphus I, 210, Grahame IV, 
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iff zu bedenken, daß die Frangofen Amerika haupt- 
fachlid) um Englands willen befehdeten, und Ame- 
tifa durch Handelsfteuern und durch den Ankauf 
englifcher Erzeugniffe und Waaren, mittelbar auch 
die englifchen Laften trägt. Will man (was fich be- 
zweifeln laßt) auch annehmen, dag die eingehenden 
Gelder in England gut verwaltet und verwendet 
würden, fo fonnen doch die Amerikaner eigenmäch- 
tige Beftenerung zu nüglichen Zwecken jest fo we— 
nig zugeben, als die enalifchen Patrioten zur Zeit 
Karls I. 

In diefe Befchwerden tonten noch andere Kla- 
gen hinein über geftorten Handel!), Einlagerung 
und Anmafung der Soldaten, Verrufen des Pa— 
piergeldes u. f. w. Größere Einheit und verdop- 
pelte Wichtigfeit erhielt dies Alles, feitdem im Of- 
tober 1765, 28 Abgeordnete von neun Landfchaften 
(Maffachufetts, Nhodeisland, Connecticut, Newyorf, 
Newjerfey, Pennfylvanien, Delaware und Maryland) 
in Newyork zufammentraten und befchloffen: daß 
Amerifa nur durch feine eigenen Abgeordneten fonne 
befteuert werden, und daß man alle obmwaltenden 
Beichwerden dem Könige und dem Parlamente darlegen 
wolle. — Neuhampfhire hatte verfprochen, den gefaßten 
Beichlüffen beizutreten; die übrigen Landfchaften') 


1) Ramsay I, 122. Adolphus I, 213. Hinton I, 275. 
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waren von ihren Statthaltern verhindert worden, 
Abgeordnete zur Verfammlung nach Neuyorf zu 
ſchicken. 

Gleichzeitig mit dieſen ſtaatsrechtlichen Beſchlüſ— 
ſen bildeten ſich freiwillige Verbindungen, bis zur 
Rücknahme des Stempelgeſetzes keine engliſche Ma— 
nufakturwaaren zu kaufen. Man ſuchte eifrigſt den 
hieraus entſpringenden Mangel, wenn gleich unvoll- 
fommen zu erfegen, entbehrte gern Manches und 
verfprach fic) gegenfeitig im Stillen, jede deswegen 
-eintretende Gewalt oder Strafe mit gemeinfamen 
Kräften abzumwehren. 

Ein fo allgemeiner, fo wohlgeordneter Wider- 
ftand erregte in England fehr großes Wuffehen, und 
jede Partei deutete die Ereigniffe fo, wie es zur 
Beftätigung ihrer Anfichten und Swede bequem er- 
fchien. Herr Nugent (der nachmalige Lord Clare) 
bemerfte: ein Pfefferforn’) in Wnerfenntnif des 
Rechts, iff mehr werth als Millionen ohne diefe. — 
Lord Grenville zeigte, dab der Ungehorfam der 
Amerikaner fehr groß, das Befteuerungsrecht ein 
nothwendiger Beftandtheil der allgemeinen, gefeßge- 
benden Gewalt des Parlaments und Schus und 
Gehorfam wechfelfeitig fein Der Trog der Ameri- 


I) Januar 1766. Parliam. History XVI, 97 — LIO. 
Adolphus I, 225, 
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faner ent{pringe aber aus den Parteien und irrigen 
Anfichten, die fi im Parlamente felbft fund ga- 
ben. — Lord Chatham duferte hierauf, mit feiner 
gewöhnlichen Kühnheit: ich freue mich, daf Amerifa 
widerfianden hat; denn wenn drei Millionen Mit- 
unterthanen fo ganz alle Kraft, allen Tugendfinn 
verloren hätten, daß fie willig ihre Freiheiten auf- 
gäben, fo würden fie gefchiete Werkzeuge fein, die 
Uebrigen zu verfnechten. Macht die hodfte Ge- 
walt diefes Landes über die Colonien in den flärf- 
ften Ausdrüden geltend, dehnt fie auf jeden Punkt 
der Gefeggebung aus, bindet ihren Handel, befchränft 
ihre Manufafturen; nehmt ihnen aber nicht ihr 
Geld ohne ihre Einwilligung aus der Tafıhe. Dazu 
habt ihr Fein Mecht, und nur in einer guten Sache 
und auf gefundem Boden fann England die Ame- 
rifaner in Atome zermalmen (Crush to atoms), — 
Hiegegen bemerkte Herr Nicholfon Calvert: in 
Sachen diefer Art fommt wenig darauf an, ob die 
Amerikaner im Nechte find, oder nicht; fie glauben 
im Rechte zu fein (They think themselves so). 
Diefe wenigen Säge!) enthalten in Wahrheit 
den Furzen Tert zu unzähligen fpäteren Erörterun- 
gen und Auseinanderfesungen; fie beftimmten auf 
Jahre hinaus die theoretifche und praftifche Stellung 


I) Raumer’s Beiträge III, 289. 
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der Parteien und haben (mit geringen Abänderun- 
gen) noch in unferen Tagen fo mwefentlichen Einfluß, 
daß eine Beleuchtung derfelben an diefer Stelle um 
fo weniger unpaffend ift, als der Grund oder Un- 
grund des Vorwurfs: der amerifanifche Freiftaat fet 
aus einer verdammlichen Empörung hervorgegangen, 
fih daraus ergeben muß. 


Ueber die Verhaltniffe eines Mutterlandes zu fei- 
nen Golonien, hatte man damals weder ein allge- 
meines Syftem mit wiffenfchaftliher Schärfe aufge- 
ftellt, nod) waren die gefchichtlichen Beifpiele fo zahl- 
reich und von folder Art, daß man bieraus mit” 
Sicherheit fchließen und den Befchlüffen gemäß han- 
deln fonnte. Diefe Unzulänglichfeit der zeitherigen 
Theorie und Praris führte zu fcharfen meift will- 
fürlichen Gegenfägen, und weil Niemand als Staaté- 
mann erften Manges mit prophetifcher Kraft in die 
Zukunft fah, und diefelbe zu leiten und zu beherr- 
chen verftand, Iebte man von Tage zu Tage und 
wunderte fid) mit Unrecht, daß Tageshilfsmittel und 
Vagesauswege nicht zum Ziele führten, fondern Neues 
und Unerwartetes hervortrieben. 


Iſt ein Kind erzeugt, fo hängt es nicht von dem 
Belieben der Mutter ab, ob es foll geboren werden, 
nicht von den Xeltern, ob es nach der Geburt zur 
Großjährigfeit heranwadfen ſolle. Sede Colonie 
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(Sagt Thucnhdides') mit feinem anerkannten Scharf- 
finne) ehrt die Mutterftadt, wenn diefe ihr Gutes 
erzeigt; fie wird hingegen entfremdet durch ungerechte 
Behandlung. Denn jene WAnfiedler werden ausge- 
fendet nicht zum SElaventhume, fondern damit fie 
den daheim Lebenden gleichgeftellt bleiben. 

Lord Clare’s oben mitgetheilte Weuferung über 
die unendlihe Wichtigkeit eines Pfefferforns von 
Necht, läßt fich zuvörderft fo deuten (und in Diefer 
Art verftand fie Chatham) als fei es ein unerlägli- 
cher Chrenpunft und höchfte Pflicht, von feinem 
Rechte nie das Geringfte aufzugeben, fondern es auf 
die legte Spise hinaufzutreiben. Diefe Anftcht, welche 
gewiffe Kleinlichkeiten, Worurtheile und Dhorheiten 
mancher Privatperfonen, auch auf das Gebiet des 
Staatsrechts ubertragt, verwidelt ganze Bolfer um 
Nichts und für Nichts in Streit, ftatt fie Flug und 
milde zu verfohnen. 

Mehr Gewicht bekömmt jene Weuferung, wenn 
man fie fo verfteht: daß Gewalt, ohne Recht, im- 
merdar ohnmächtig fei; ja, daß in dem letzten eine 
unermeßliche, Alles niederwerfende Ktaft liege. — 
Dennoch führt auch diefe Theorie ins Werderben, 
wenn fie nicht ftrenger geprüft und wefentlich berich- 
tigt wird. Zuvörderſt finden wir Gewalt dem 
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Rechte gegenübergeftellt. Sofern man hiebei an- 
nimmt: Gewalt und Unredt fei durchaus gletcd- 
bedeutend; fo erfcheint der Gegenfas mindeftens flar, 
und vom fpefulativen Standpunfte laßt Tich viel- 
leicht beweifen, daß alles Unrecht in Wahrheit ohn- 
mächtig, oder fchlechthin nichtig fei. Für den praf- 
tifhen Standpunkt gefchichtlihen Handelns, hat da- 
gegen dieſer Beweis Feine Kraft, und es gehören 
ganz andere Mittel dazu, das Unrecht zu bezwingen. 

Ein zweiter Grund der Verwirrungen und Mis- 
verftändniffe liegt ferner darin, daß man die Worte: 
Gewalt und Macht oft bunt durcheinander als 
gleichbedeutend gebraucht, und hierdurch) den Cag 
einfchmuggelt: die Macht mwiderfprehe immer dem 
Rechte. In Wahrheit begründet aber verfchiedene 
Kraft und Macht aud) ein verfchiedenes Recht; ob- 
wol hiermit feineswegs geleugnet wird, daß ſich das 
Unrecht zu jeder Quantität von Macht, fie fei groß 
‚oder flein, hinzufinden fonne. Eine große Macht, 
welche fih vom Rechte trennt, und ein gutes Nedht, 
welches aller Macht entbehrt, find immerdar in einer 
gefährlichen Lage; weshalb die echte Staatsweisheit 
zu diefen beiden Elementen hingutreten und jene 
Krankheiten möglichft heilen foll. 

Lord Clare feste voraus: beides, das Recht und 
die Macht, fei auf der Seite Großbritanniens und 
ftellte die Frage nad) dem Nechte und der Macht 
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Amerifas bei Seite; und dod) war eben die Alles 
entfcheidende Hauptfrage: welches Necht und welche 
Macht es bereits befige, und welche zu erwerben es 
von Natur berufen und im Stande fei? 

Grenville’s Worte fchienen die Frage deutlich zu 
beantworten, allein jener Schein täufchte; denn die 
Amerikaner behaupteten, daß fie fich im Wefent- 
lichen während des legten Krieges felbft gefchügt 
hätten; oder derfelbe doch nur um Englands willen 
über fie eingebrochen fei. Auch lief fick) Grenville’s 
Behauptung: „Schutz und Gehorfam feien mwechfel- 
ſeitig“z leicht fo wenden, dag der Gehorfam auf- 
hore, fobald man dem Schuge entfage. Grenville’s 
Aeuferung: „das Beſteuerungsrecht fet ein Theil 
der höchſten Gewalt’; lief fi) im Allgemeinen, in 
abftracto, gar nicht leugnen; aber für den befondern, 
concreten Fall, war es, in Bezug auf das britifche 
Parlament, nur eine Vorausfegung, eine petitio 
principi, 

Deshalb führte Chatham die Frage mit Recht 
auf den pofitiven Boden hinüber und zeigte, wie 
die Form des englifchen Befteucrungsredhts, die drin- 
gendfte Analogie für eine Mitwirkung und Theil- 
nahme Amerikas bemeife. Jedenfalls blieb aber fein 
Blick fo: von der Befonderheit (dem Concreten) be- 
fangen, wie der Grenville’s von der Allgemeinheit 
(dem Abftracten). Denn wie ließ fic) wol aus der 
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Gefammtheit der Gefesgebung das Beftcuerungs- 
recht willfürlic herausfchneiden, und Amerika mit 
diefem Sticlein befriedigen; während es (laut Cha- 
thams fchroffer Erklärung) hinfichtlih aller anderen 
Gegenftände der Gefeggebung rechtlos und theilnahm- 
{os bleiben follte. Sa noch mehr, Chatham fonnte 
fih fo wenig von der nächſten englifchen Erfchei- 
nung losmachen, oder fic) darüber erheben, daß er 
den Amerifanern nur für direfte Steuern eine Mit- 
wirkung zugeftand, die Auflegung aller anderen mit- 
telbaren Steuern (3. B. Handelsfteuern) aber als 
ein Monopol Englands in Anfpruh nahm. Auf 
diefer fehmalen Linie, welche fo wenig der Theorie 
als der Praris genügte, liefen fic) die Dinge in kei— 
ner Weife fefthalten. 

Weder die Lehre vom Chrenpunfte, noch vom 
Dafein und der Allmacht eines blos englifchen Rech— 
tes, nod) der ungeniigende Vergleihsvorfchlag Cha- 
tham’s, fonnten die Schwierigkeiten befeitigen. Des- 
halb wies Herr Calvert ganz richtig auf die Wid- 
tigkeit Der vorliegenden Dhatfaden hin. Es half 
zu gar nichts, gegen Diefe die Augen zu verfchließen, 
und durch allgemeine Säge, oder durd) Bezugnahme 
auf frühere wefentlic) verfchiedene Zuftände, das 
Räthſel löfen gn wollen. Aus einer unbefangenen 
Betradjtung der Thatfachen würde fich ergeben ha- 
ben, daß alte Lehrfäge, fo wenig wie alte Rechts- 
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fage, für die neuen Verhältniffe paften. Die Mebr- 
heit des britifchen Parlamentes verfannte um der 
Vergangenheit willen, die Gegenwart und 
Sufunft, und wollte da den Richter nad man- 
gelhaftem und beftrittenem Derfommen fpielen, 
wo vielmehr eine neue Gefesgebung für eine 
neue Welt Noth that. 


Kehren wir nad) diefer Zmwifchenbetrachfung zu 
den gefchichtlichen Thatfachen zurüd. Der Marquis 
von Rodingham!) ein fehr verftdndiger und braver 
Mann, welcher im Sommer 1765 an die Spige 
der Gefchäfte getreten war, theilte Feineswegs Gren- 
ville’s Anfichten. Er gab vielmehr Denen Gehör, 
welche behaupteten: man müffe die Klagen der Wme- 
rifaner, fo wie der englifchen in ihrem Handel jehr 
geftörten Kaufleute berucfichtigen; man dürfe von 
Männern, deren Vorfahren einft ihr Waterland ver- 
laffen und das duferfte Ungemad) erduldet hätten, 
um frei zu werden’), feinen unbedingten blinden 
Gehorfam erwarten. 


Nach vielen parlamentarifchen Kämpfen ward 
endlich (am 18 März 1766) das Stempelgefeg im 
Unterhaufe mit 275 gegen 167, und im Oberhaufe 


1) Belsham V, 177. Burke's Leben 189. 
2: Adolphus JT, 388. 
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mit 105 gegen 71 Stimmen ganz aufgehoben'), 
weil diefe Steuer und Befteuerungsart verkehrt fei- 
Gleichzeitig beftätigte man in einem befondern Ge- 
fege, die unumſchränkte gefeggebende Gewalt des 
Parlaments, und hob an anderen Orten die Milde 
und Mäfigung der Negierung gar fehr hervor. 

Ueber jene Aufhebung des Stempelgefeges ent- 
ftand in Amerika die größte und allgemeinfte Freude ; 
der Handel begann von Neuem, zahlreihe Dant- 
Schreiben gingen nach England, und Alles fchien be- 
feitigt und beruhigt. Auf den Einwand, daß das 
Parlament an dem Grundfage feines Befteuerungs- 
rechts fefigehalten, jaihn von Neuem bekräftigt habe, 
erwiderte die Ueberzahl der Friedlichen und Hoff- 
nungsvollen: um feine Ehre äußerlich zu retten, habe 
das Parlament nicht anders verfahren fonnen; der 
buchftäbliche Grundfag werde aber weislich nie in 
Amerika zur Anwendung fommen. 


Die Zeit der Handelsiperre hatte indeffen in 
Amerifa den flolzen Glauben erwedt es hänge hin- 
fichtlid) des Verkehrs weniger von England, als dies 
von ihm ab. Für den Abfas fo vieler Waaren fei 
England den Amerikanern Dank fchuldig, dürfe aber 





1) Belsham V, 532. Burke on american taxation JJ, 
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(eine Eleine  Infel) fic) nicht herausnehmen, eine 
halbe Welt befchränfen zu wollen. Go die Stim- 
mung und die Anfichten Amerikas. 


Unterdeffen war im Laufe des Julius 1766 in 
England ein theilweifer Minifterwechfel eingetreten: die 
Stelle Mofingham’s erhielt ein Tory’), der Herzog von 
Grafton; Chatham hatte, ſchon feiner Kränflichkeit 
halber, wenig Einfluß und die Leitung des Finanz- 
wefens war in den Händen Karl Townfhends, eines 
Mannes von glänzenden Anlagen, aber leichtfinni- 
gen und unfichern Charakters. Er glaubte Vorficht 
und Nachgiebigfeit genug zu zeigen, wenn er Ame- 
rifa nicht unmittelbar, direkt, befteuere und nur fei- 
nen Handel regele, wie dies ſchon fo oft ohne Wi- 
derfprud) gefchehen fei. Als er dem gemäß im Ju— 
nius 1767 vorfchlug, auf Glas, Papier, Malerfar- 
ben und Thee in den Colonien Zölle zu legen, ward 
diefer Antrag (faft ohne allen Widerfpruh) zum 
Gefes erhoben. 

Sobald die Amerifaner hievon Kunde erhielten, 
wollten fie die frühere, feine und überfünftliche Un- 
terfcheidung nicht mehr anerkennen: daß England 
zwar die unmittelbare Befieuerung freiwillig unter- 
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laffen wolle, zur miftelbaren aber vollfommen be- 
rechtigt fei. Sie bemerften mit Mecht: das Verbot, 
gewiffe Handelsgegenftinde (3. B. Hüte) anzuferti- 
gen, das Gebot nur englifche zu faufen, jchließt 
ohne Sweifel eine Steuer in fih, und die neuen 
Zölle follen eben fo gut Einnahmen auf Koften der 
Amerikaner begründen, wie das Stempelgefes. — 
Sogleich verband man fic) aufs Neue, bis zur Auf- 
hebung jener Zölle Feine englifhen Waaren einzu- 
führen; welches mittelbare Swangsmittel erlaubt und 
für England fehr unangenehm war. Den Formen 
nach bedenflicher erfchienen den Statthaltern die leb- 
haften Erklärungen der gefeggebenden Verfammlun- 
gen, wider jede britifche Befteuerung und ihr offen- 
bares Bemühen untereinander, behufs erfolgreicheren 
MWiderftandes, in engere Verbindungen zu treten. 
Als die Statthalter deshalb jene WVerfammlungen 
auflöften, bildeten fic) Privatvereine der Unzufrie- 
denen, welche bald eine regelmäßige Form annahmen, 
mit großem Anfehn zu den vorgeftedten Zielen hin- 
wirkten und insbefondere den Bund gegen die eng- 
lifchen Waaren aufrecht erhielten und ftärften. Die 
Befesung Boftons und anderer Orte durch englifche 
Soldaten (September 1768) erhöhte die Unzufrie- 
Denheit, ohne die Kraft der Regierung zu vermeh- 
ren. Man lehnte, mit Bezug auf beftehende Ge- 
jege, überall ihre Bezahlung und Einlagerung ab; 
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man verwarf den Vorfchlag, Summen für immer 
sur Befoldung von Beamten zu bewilligen'), weil 
die Verwaltung hiedurd) ganz in die Hände weni- 
ger unverantwortlicher Perfonen gefommen wäre; 
man nannte den Befehl, daß alle Zollvergehen in 
England follten unterfucht und beftraft werden, eine 
Verlegung der wichtigften Grundlagen britifcher Ver— 
faffung. 

-Hei diefen Verhältniffen wechfelte die englische 
Regierung zum zweiten Male mit ihren Maßregeln. 
Im April 1770 billigten 350 gegen 62 Stimmen 
die theilweife Aufhebung der im Sahre 1767 
aufgelegten Zölle. Die fir Glas, Papier und Farbe- 
waaren follten. nämlich wegfallen, vom Pfunde Thee 
hingegen drei Pence erhoben werden. Hiedurch, be- 
haupteten die Meiften, fet die Laft verringert und 
der Grundfag gerettet; während Grenville fagte *): 
meine Strenge war das befte Mittel, Mofingham’s 
unbedingtes Aufheben der Steuern das nächfibefte, 
diefer Mittelweg hingegen das fchlechtefte. — Es ift 


1) Grahame IV, 256. Belsham VI, 11, 21. Ramsay 
J, 150. Adolphus I, 358. Politifches Journal 1781, ©. 53. 

2) Belsham V, 360. Moolphus J, 464. Genz hiftor. 
Sournal 1800, If, 28. Burke on American taxation TI, 
366. 
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verkehrt, Sprachen Andere, den Kampf fortdauern zu 
laffen, während man den Vortheil aufgiebt; und 
Burke rief aus: welhe Würde in dem Beharren 
auf Thorheiten liegen fol, bin ich zu begreifen au- 
fer Stande. — Unbefümmert um diefe und ähnliche 
Einwürfe ſprach Lord North (der ſchon im Sep— 
tember 1770 in Zomnfhend’s Stelle eingerückt war): 
eine gänzliche Aufhebung der Zölle fann erft ein- 
treten, wenn Amerifa zu Großbritanniens Füßen 
liegt! Prablereien folder Art waren eines Staats- 
mannes gewiß unwurdig und machten in Wmerifa 
den unangenehmften, aufreizendften Eindrud. Doc 
hob man zunächſt die Verbindungen wider englifche 
Waaren auf, und behielt fie nur gegen den Thee bei. 

In diefelbe Zeit fielen aber leider mandherlei ta- 
delnswerthe Maßregeln und unglüdliche Ereigniffe. 
In Canada ward eine Verfaffung eingeführt, welche 
ähnliche befchränfende WVBorfchriften für die übrigen 
Colonien fürchten ließ; der Statthalter von Maffa- 
chufetts Tebte mit den dafigen Patrioten in Zwift, 
rieth (wie aufgefangene Briefe zeigten) zu harten 
Mafregeln und machte die Richter ganz von fich 
abhängig; — woraus fdon im März 1770 zu Bo- 
fton blutige Streitigkeiten zwifchen dem Wolfe und 
den Soldaten hervorgingen. Go traten allmälig 
an die Stelle von gemäßigten Befchwerden, heftige 
MWiderfprüche, und es bedurfte nur eines neuen Mis- 
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griffs der englifchen Negierung, um nun auch die‘ 
Leidenfchaften für die amerifanifchen Lehren in Be- 
wegung zu feßen'). 

Durd) die verminderte Ausfuhr des Thees nad) 
den Golonien, hatten fic) große Vorräthe in den La- 
gern der oftindifchen Gefellfchaft aufgehäuft; weshalb 
die Regierung erlaubte, ihn nach allen Gegenden zoll« 
frei auszuführen. Da der hiedurd) bewilligte Steuer- 
erlaß aufs Pfund einen Schilling und die amerifa- 
nifche Steuer nur drei Pence betrug, da die offin- 
difche Gefellfchaft die leste Abgabe in Amerika von 
ihren Bevollmächtigten zahlen ließ und fie fic) alfo 
im Preife verfiedte; da endlich der Preis des Thees 
fich bei der Erhebung von drei Pence und dem neuen 
Erlaffe von einem Schillinge niedriger ftellen lief 
denn zuvor, fo glaubte man, die Amerikaner wür- 
den die ihnen gebotenen Vortheile dankbar anerfen- 
nen und gern Faufen. — Statt deffen fprachen fie: 
follen wir fur einen geringen Steuergewinn feige 
unfere Nechte verkaufen, follen wir und niedriger 
und eigennügiger zeigen, als England, welches of- 
fenbar größere Vortheile für den Augenblick auf- 
giebt, um nur feine Anfprüche auf unbedingte Herr- 
fhaft durchzufegen? — Man befchloß, feinen Thee 
zu faufen und die Landung aller damit beladenen 


—- 
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Schiffe zu verhindern. Dies gelang zwar nicht 
überall, aber doch in Neuyork und Philadelphia; in 
Charlestown ward der Thee mit Befchlag') belegt 
bis er verdarb, und in Bofton warfen, am 18 De: 
cember 1773, fiebzehn als Indianer verfleidete Per- 
fonen 342 Kiften Thee ins Meer. Nicht eine ein- 
zige der in Nordamerika gelandeten Kiften ward da- 
ſelbſt verkauft. 

Sobald das Parlament von diefen Creigniffen 
Nachricht erhielt, faßten die Meiften (ohne der tie- 
feren Beranlaffungen zu gedenken) nur die zulegt in 
Bofton verithte Ungebür ins Auge. Anftatt aber 
den Hergang zu unterfuchen, die Wnftifter und Theil- 
nehmer auszumitteln, kurz den rechtlichen Weg ein- 
zufhlagen, legte man (März 1774) der ganzen 
Stadt eine große Geldftrafe auf und lief den Ha- 
fen von Boſton fperren. Wergebens erklärten fich 
Chatham, Mofingham und Andere für mildere, ver- 
fohnende Mafregeln; vergebens erinnerte Burke’) 
daran, dag der Widerftand fich zulegt nur wider un- 
gerechte Gefege richte, und fchon daraus hervorgehe 
wie ungeburlid) es fei zu verurtheilen, ohne zu hö— 
ren und flaatsrechtliche Grundfäge durch Soldaten- 
gewalt aufzwingen zu wollen. 


I) Grahame 1V, 329. Hugo, Sahrbücher von Amerika V. 
2) Hinton I, 312. 
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In ähnlihem Sinne fpraden die Bürger von 
Bofton: wie fann man für den Frevel Einzelner 
der ganzen Stadt (vor allen gefeglichen Ermittelun- 
gen) eine unpaffende, unermeßliche, fie zu Grunde 
richtende Strafe auflegen? wie fordern, daß dic 
Anhänglichkeit an Großbritannien länger dauere, als 
deffen Gerechtigkeit 2 

Das Nechtsgefühl, welches ſich dafür ausfprach, 
daß der oflindifchen Gefellfchaft für jenen Theever— 
luft eine Entfchädigung feitens der Schuldigen ge- 
bithre; erklärte fich jest in weit ftarferem Maße für 
die unfchuldigen Bewohner Boftons, und man er- 
wartete daß England einen billigeren, gemäßigten 
Weg einfchlagen werde. Statt deffen veränderte das 
Parlament um diefe Zeit (Mai 1774) die Verfaf- 
jung von Maffachuferts in den wefentlichiten Punk— 
ten. Die zeither von der zweiten Kammer erwählte 
erfte Rammer der gefebgebenden Nerfammlung follte 
fünftig von der Krone ernannt werden. Die Be- 
jegung der meiften öffentlichen Aemter, die Entlaf- 
fung der Räthe und Richter ward der Willkür des 
Statthalters übergeben, die Stadtrathsverfammlung 
ganz von ihm abhängig gemadt, und auf den In— 
halt der alten, dem Allem widerfprechenden, Freibriefe 
nicht die geringfte Nücdficht genommen! — Lord 
North fagte: wenn diefe Bill nicht auf dem Grunde 
höchfter volitifcher Nothwendigkeit fteht, fo fteht fie auf 
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Nichts‘). — Und wirklich fland fie auf Nichts; 
obgleich 239 gegen 64 fie im Unterhaufe, und 92 
gegen 2° im Oberhaufe billigten und der Ueberzeu- 
gung lebten: Strenge werde fogleich Alles in Drd- 
nung bringen! 

Zugegeben, daß die Verfaffung von Maffachufetts 
große Mängel hatte, fo war es doc) hochft übereilt, 
fie in Diefem Augenblide umzugeftalten; höchſt ein- 
feitig, anerfannte Nechte und Freibriefe eines gan- 
zen Volkes willfürlich zu vernichten, und fo unge- 
fit und ungerecht den Werbefferer zu fpielen- 
MWenigftens fonnte man mit Beftimmtbheit voraus- 
fehen, daß hier die Allmacht des britifchen Parla- 
ments noch weniger werde anerfannt werden, als 
bei der Verzollung des Thees. | 

Der dritte Eingriff und Misgriff des englifchen 
Minifteriums lag in einem gleichzeitig erlaffenen 
Gefege, wonad Jeder, der wegen Mordes oder in 
Beziehung auf öffentliche Angelegenheiten angeklagt 
werde, in einer anderen Colonie oder in England 
jolle gerichtet werden. 

Diefe Maßregeln, Tadel derfelben felbft im bri- 
tifhen Parlamente ausgeſprochen, Zufammenfünfte, 
Briefwechfel, Drudichriften aller Art, erhöhten der- 
geftalt die Begeifterung für nordamerifanifche Frei- 


1) Belsham VI, 54. 
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heit, daß aud) die Bedadhtigften einftimmten oder 
wenigftens der Behaupfung nicht zu widerfprechen 
wagten, man müſſe augenblidliche Leiden muthig 
ertragen, um den bezweckten großen, unausbleiblichen 
Uebeln zu entgehen Die Hemmung der alten Ver: 
faffungen und Verwaltungen gewöhnte nicht fowol 
an eine früher ungefannte Anarchie, als daß fie 
neue Maßregeln hervortrieh, welche alle bisher ver- 
ſuchten an Kühnheit weit überboten'). Go gab die 
Verbindung neu errichteter Ausſchüſſe allen Unter- 
nehmungen und Bewegungen eine Schnelligfeit, Ue- 
bereinftimmung und Wirkfamfeit, von der man frü- 
her fein Beifpiel gehabt hatte, und das fich fpäter 
in den Jacobinerclubs auf andere, fchredlichere Weife 
wiederholte. 

Hofton ertrug den aus der Sperrung feines 
Handels entftehenden fehr großen Verluſt mit uner- 
ſchütterlicher Standhaftigfeit, und fand überall fo 
herzliche Theilnahme, daß felbft die Einwohner der 
benachbarten Stadt Salem, welche man zur Beftra- 
fung Boftons heben wollte, erklärten: fie hielten es 
für handlich, fih auf Unfoften ihrer Mitbürger zu 
bereichern. Die Erklärung des. Generals Gage (des 
englifhen Befehlshabers in Maffachufetts): die Ver— 
bindungen wider den englifchen Handel feien feind- 


1) Burke III, 60. Ramsay f, 217. 
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felig und verrätherifch; führte blos zu einem wider» 
legenden Schriftwechfel, während in jener Hinficht 
jeder that was er wollte. Der Verfuch, eine neue 
RMegierung in Maffachufetts einzurichten, mislang, 
weil mehre der vom Könige ernannten Perfonen ihre 
Aemter ablehnten, und andere vom Wolfe an der 
Annahme gehindert wurden. So erfolgte ein allge- 
meiner Stillftand aller bisherigen Gerichte und Be- 
horden, ohne daß zunächſt Unruhen und Gemaltthä- 
tigfeit daraus hervorgingen. Als man indef, viel- 
leicht abfichtlid), das Gerücht verbreitete: Bofton 
werde von den Engländern befdoffen, verfammelten 
fich fogleih in der Umgegend viele Iaufende, und 
alle Zollbedienten, Beamte, ja die in Salem. neu 
errichteten Behörden, wurden gezwungen, nach Bo- 
fton zu entfliehen. 

Wier Monate nad) dem Empfange der Boftoner 
Hafenafte, den fünften September 1774, traten die 
Abgeordneten von 12 Luandfchaften (Georgien folgte 
fpäter) in Philadelphia zufammen, bewilligten jedem 
Staate eine Stimme und erwählten Peyton Ran- 
dolph aus Birginien zu ihrem Prafidenten. Jn ei- 
nigen Landfchaften waren die Abgeordneten von den 
gefeglichen Verfammlungen ernannt worden; in an- 
deren, wo die Statthalter dies hinderten, durch will- 
fürlich berufene Verfammlungen des Volkes. Die 
ihnen ertheilten Anmeifungen enthielten im Ganjen 
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ftarke Gerftchherungen der Loyalität und der gefeg- 
mäßigen Anhänglichfeit an das Mutterland. Cie 
anerkannten die Oberrechte der Krone und fagten 
fic) von jedem Wunfche einer Trennung los. An- 
dererfeits aber beftanden fie feft darauf, daß fie zu 
allen Nechten eingeborener britifcher Unterthanen be- 
vechtigt, die legten Verfügungen über Maffachufetts 
aber als gefegwidrig und unterdrüdend, mithin als 
eine Angelegenheit aller Staaten zu betrachten wa- 
ven. Zwar möge das brififche Parlament gewiffe 
Anordnungen treffen und Befehranfungen auflegen, 
welche die Handelsvortheile des ganzen Neiches 
bezwedten; aber es dürfe ohne Beiftimmung der 
Amerikaner Feine Beſteuerung derfelben eintreten, 
und ihnen ftehe das Necht zu, alle die innere Ver- 
waltung betreffenden Gefege zu entwerfen und dem 
Könige vorzulegen. Der Congres befchloß ferner: 
die amerikanischen Wnfiedler haben das Recht, von 
ihren Pairs gerichtet zu werden, fich friedlich zu 
verfammeln, ihre Befchwerden zu erwägen und dem 
Könige Bittfchriften vorzulegen. Es iff gefeswidrig, 
ohne Einwilligung der Verſammlungen?) ein ſte— 
hendes Heer in Nordamerika zu halten, und dic 
gefebgebende Macht durch einen, lediglich von der 
Krone ernannten Math, ganz abhängig zu machen. 


1) Ramsay I, 248. 
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Nicht minder find die Gefege über neue Steuern, 
Einlagerungen, Rechtsverfahren, Sperrung Boftons 
u. f. w. aufzuheben. 

In diefem Sinne ward eine fo gründliche als 
beredte Darlegung an die Einwohner Grofbritan- 
niens und eine Vorfiellung an den König entwor- 
fen; zugleic) aber, um diefen Mafregeln größeren 
Nachdruc zu geben, aller Handel mit Grofbritan- 
nien bis zur Wbftellung der Befchwerden abgebro- 
chen. Doc ward die Verficherung wiederholt: man 
bezwede nichts Neues, fondern fuche nur die Her- 
ftellung und Aufrechthaltung des Alten, Friede, 
Freiheit und Sicherheit. 

Nachdem der Congres mit Crnft, Mäßigung, 
Ordnung und Klugheit feiner Aufgabe genügt, 
trennte er fih am 26 Dftober, beftimmte aber zu- 
gleich das Nöthige wegen einer zweiten Sufammen- 
Zunft. Ueberall wurden feine Anordnungen unmei- 
gerlich befolgt, und während die alten Formen der 
Regierung nod) beftanden, hatten fie in Wahrheit 
bereits Kraft und Einfluß ganz verloren. Eine 
Seele fchien das Ganze zu beleben, und die Begei- 
fterung für die allgemeine Sache uberftieg alle Be- 
vechnungen. Die Kaufleute unterwarfen fi ohne 
Miderrede fehr drückenden Beftimmungen über den 
Handel, die Landleute uber die VBerfchiffung ihrer 
Erzeugniffe, jeder Einzelne über ungewohnte Ent- 

I. 4 
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behrungen und neue Werpflichtungen. Unter allen 
Leiden leuchtete muthige Fröhlichkeit hervor; denn die 
Freiheit zu erhalten, fchien jedes Preifes werth. So 
wurden Alle über fich felbft zu einer Selbftverleug- 
nung und Aufopferung und einem Muthe erhoben, 
welche die falte Klugheit ruhiger Zeiten Faum zu 
begreifen vermag. 

So Iehrreich und warnend alle diefe Thatfachen 
und Erfcheinungen auch für jeden Unbefangenen fein 
mußten, flimmte das im November 1774 zufam- 
mentretende neue Parlament doch mit dem vorigen 
überein, und bewies, daß ein Volk fehr eiferfitchtig 
auf die eigene Freiheit fein fann, während es leider 
Die eines zweiten zu zerftören fucht. Zwar machten 
Einzelne die Minifter darauf aufmerffam, daß ihre 
Erwartungen über die leichte Unterdrüdung der Un- 
ruhen irrig gewefen wären, und die Gefahr eines 
Biirgerfrieges fic) drohend zeige; die Mehrheit blieb 
firengen Mafregeln geneigt, und unter Anderen 
fprad) Lord Sandwich, das Haupt der Admiralität, 
aufs Werächtlichfte von den Gefinnungen und den 
Kräften der Wmerifaner. Die einfeitigen Befchlüffe 
des Congreffes würden von dem Wolfe nicht unter- 
ftügt, oder leicht von der englifchen Uebermacht ver- 
nichtet werden. — Biel trug zu diefen irrigen Anfich- 
ten bei, daß die Regierung Berichte und Nachrich- 
ten faft nur durch ihre Beamten erhielt, welche die 
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Verhaltniffe einfeitig betrachteten, oder ihren Werth 
und das Verdienft ihrer Wachfamfeit durch Ver— 
läumdung der Amerikaner zu erhöhen fuchten. 
Niemand tadelte die Anfichten und Mafregeln 
der Minifter fchärfer und heftiger, als Lord Cha- 
tham. Er feste feine Ehre zum Pfande und er- 
Elärte fic) für einen Stümper, wenn man die gefaf- 
ten Befchlüffe nicht werde zurüdnehmen müffen. 
Als die Minifter erwiderten: es fei leicht zu tadeln, 
fhwer aber zweckmäßigere Vorſchläge zu machen; 
brachte er am 20 Januar 1775 eine Bill ein, 
welche die Wusfohnung mit den Colonien bewirken 
follte. Sie befräftigte das Mecht des Königs, ein 
gemäßigtes Heer zu allen Zeiten in alle Theile fei- 
nes Gebietes zu ſchicken; erflärte aber, daß niemals 
eine Kriegsmacht gebraucht werden dürfe zur Ber- 
legung oder Zerftörung der Volfsredjte. Die ge- 
richtlihe Verfaffung und die Freiheitsbriefe follten 
unangetaftet bleiben, mehre unbillige Maßregeln 
zurückgenommen und für alles Gefchehene eine Am- 
neftie erklärt werden. Ein Congres möge zufammen- 
treten, um die Rechte des Parlaments über die Co- 
lonien anzuerkennen und dem Könige eine Steuer 
zu bewilligen, über welche das Parlament dann ver- 
fügen möge. Die unmittelbare örtliche Befteuerung 
ftehe den Amerifanern zu; wovon jedoch die allge- 
meinen, in einem großen Neiche zur Anordnung 
Ar 
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des Handels nothwendigen Mafregeln, mefentlich 
verfchieden wären. Die metaphufifchen Feinheiten 
(fagte Chatham), welche zu zeigen verfuchen: die 
Amerifaner feien eben fo frei von gefeglicher Con- 
trolle und Beichränfungen des Handels, als von 
Beftenerung behufs einer Staatseinmahme '); er- 
flare ich für oberflächlich, eitel und grundlos. 

Lord Sandwich's Erklärung: Chatham’s Bill 
fcheine mehr das Werf eines Amerifaners zu fein, 
(er deutete auf den gegenwärtigen Franklin), als 
eines Briten, war gewiß irrig; denn fchwerlich hätten 
die Coloniften (aus den fchon oben erörterten Grün- 
den) die vorgefchlagenen Beftimmungen dankbar an- 
genommen; jedenfalls aber zeigt es Leidenfchaft und 
Uebereilung, daß jener und ähnliche Anträge des 
größten Staatsmannes von England, nicht einmal 
zu gründlicher Berathung gezogen, fondern Furzweg 
verworfen wurden. 

Das neue Parlament, welches, ohne fih Blößen 
zu geben, mance Beftimmung des früheren hätte 
aufheben fonnen, fchrift vielmehr auf dem befretenen 
Wege raſch vorwärts, unterfagte die weitere An- 
nahme von Bittfchriften der Wmerifaner, und er- 
klärte ihre Thaten für rebelliſch. Troe diefes mehr 
als bedenklichen Schrittes, fagte Lord North: ich 


‘ 1) Belsham VI, 102, 104. Genz |. c. p. M. 
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habe nicht den geringften Zweifel, daß der Dispur 
mit Amerika jchnell, glücklich — ohne Blutvergie— 
ßen geendet werde. 

Um dieſem friedlichen Ziele näher zu kommen, 
ward eine Vermehrung der Kriegsmacht in Boſton 
und eine allgemeine Sperrung des amerikaniſchen 
Handels, (mit Einſchluß der Fiſchereien auf Neu— 
foundland) anbefohlen. Zwar bemerkten Einige: 
die Beſchränkung der Fiſchereien gereiche auch zum 
weſentlichen Nachtheile Großbritanniens, ſei grauſamer 
als man ſonſt gegen Feinde verfahre, ſtürze die ame— 
rikaniſchen Fiſcher in Hungersnoth, zwinge ſie Sol— 
daten zu werden u. f. w. Die Mehrzahl entgeg— 
nete: die Amerifaner gaben felbft die Weranlaffung 
zu den gerügten Maßregeln und begannen die Feind- 
jeligfeiten wider den englifhen Handel. Man mus 
ihnen zeigen, daß Enaland nicht ohnmächtiger ift 
als fie, und vor Mitteln nicht erfchreden, welche 
die beiten find, weil fie am jchnellften zum Ziele 
führen. 

Um jedoch den Gedanken an einen Vergleich 
nicht ganz fallen zu laffen, oder auch um Uneinig- 
feit unter den Golonien zu erzeugen, machte Lord 
North im Februar 1775 den Vorfchlag: Wenn die 
Amerikaner zur Verwaltung und Vertheidigung des 
Landes eine angemefjene Summe bemilligen und 
- der Verfügung des Parlaments übergeben, wenn fie 
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zur Unterflügung der bürgerlichen Negierung und 
der Nechtöpflege Anflalten treffen, und alle Bewil- 
ligungen und Anftalten dem Könige und dem Par- 
lamente genehm ericheinen; fo will man auf die 
Dauer jenes Zufchuffes die Zölle aufheben, melde 
nicht zur Anordnung des Handels nöthig erfcheinen, 
und den Antrag der legten zum Beſten der Colo- 
nien verwenden. 

Die Minifter behaupteten: Sm Fall der Wider- 
fpruch der Amerikaner fich blos auf diejenigen Grund- 
jäge gründet, welche fie ausfprechen, fo müffen fie 
unferen Vorfchlag billigen; wogegen eine Verwerfung 
deffelben vollftändig beweifet, daß fie andere und 
firaflihe Abfichten hegen. Der ganze VBorfchlag 
ward aber nicht einmal in ganz England, wie viel 
weniger in Amerifa beifällig aufgenommen. Die 
Anfprüche des Parlaments (fprah man hier) auf 
unbedingte Gewalt, find nur ungefchidt verdedt; 
man möchte mit einzelnen Staaten verhandeln, da- 
mit hier Furcht und dort Cigennug einwirfe und 
ihre Verbindung fich auflofe. Die Bewilligung ei- 
ner ſtets fortlaufenden Steuer führt zur Tyrannei. 
Das Handelsmonopol Englands ſchließt eine hin- 
reichende Befteuerung Amerikas in fic); und will 
das Mutterland nod) mehr beziehen, fo muß der 
Amerifaner fo frei Handel treiben dürfen wie der 
Brite. Der Vorfchlag enthält feineswegs eine Ent- 
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jagung des Befteuerungsrechts, und vergift, daß 
die innere Megierung und Rechtspflege allein unter 
der Leitung amerifanifcher VBerfammlungen ſteht. 
Aus diefen und ähnlichen Gründen ward Lord North’s 
(vom Unterhaufe mit 274 gegen 8S Stimmen ge- 
billigter) Vorfchlag '), in Amerifa einftimmig ver- 
worfen. 

Mildere Anträge Edmund Burfe’s, die ge- 
gründeten Befchwerden der Amerikaner abzuftellen 
und ihre einheimifches Befteuerungsrecht anzuerfen- 
nen’), wurden mit 184 Stimmen gegen 51 zu- 
rückgewieſen. 

Weiſſagend ſprach er: Niemals führt Gewalt 
auf die Dauer zum Ziele, immer iſt ihr Erfolg 
unſicher. Die aus Geburt, Erziehung, Religion, 
Lage, Umgebungen u. ſ. w. entſtehenden Geſinnun— 
gen kann man nicht ändern; man kann zwei Mil- 
lionen Menſchen nicht vor ein peinliches Gericht zie— 
hen, ſondern muß die Sachen nehmen wie ſie ſind, 
und ſich an die unleugbaren Thatſachen halten. 
Soll man das vernichten, was die Colonien groß 
machte, ſie zerſtören, um ſie zum Gehorſam zu 
bringen? Vielmehr müſſen die Amerikaner für die 


1) Belsham VI, 124. 
2) Ibid. VI, 74. Burke on american conciliation 22 
März 1775. Works III, 23, Ramfay I, 307. 
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Reidsverfaffung Großbritanniens gewonnen 
werden. Diefe erfordert nicht die Aufnahme ihrer-Ab- 
geordneten ins englifche Unterhaus, fondern die An- 
erfennung ihrer eigenen DBerfaffungen und ihres 
Rechts zur Selbfibefteuerung. Cs ift feineswegs 
unmöglich, eine richtige Stellung der amerifanifchen 
Verfaffungen zur britifchen aufzufinden, und die Be- 
forgnif, die Amerifaner würden bei jenem Zuge- 
ftandniffe gar fein Geld mehr bemilligen, erfcheint 
(wie England felbft beweifet) vollig unbegründet. 
Der Gedanke: Geld aus Amerifa nah England zu 
beziehen, bleibt aber freilich verkehrt. Amerikanifche 
Steuern müffen dort verwendet und nicht vergeffen 
werden, daß die Colonien noch immer mittelbar im 
Handel und unmittelbar in Kriegen nützen. 
Unterde$ drang Neuyork (welches man ausnahms- 
weife durch mildere Behandlung zu gewinnen ge- 
hofft) auf diefelben Rechte wie die übrigen Staaten, 
und die (befonders durch das Fifchereigefes) fleigende 
Moth, erhöhte den Haß wider England. Dennod) 
huteten fic) die Amerikaner mit größter Befonnen- 
heit und Borficht, als der angreifende Theil zu 
erfcheinen; fie wollten Mitleid für ihre gerechte Sache 
erweden und nicht durch Teidenfchaftliche Misgriffe 
die Zahl ihrer Freunde verringern. Als jedoch Ge- 
neral Gage unternahm, ihre Waffen und Kriegs- 
vorräthe zu zerftören, Fam es bei Zerington zu 
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einem Gefechte zwifchen den königlichen Soldaten 
und den Amerikanern; am 19 April 1775 floß das 
erfte Bürgerblut, und es begann der Krieg zunächſt 
um eines Befteuerungsrechtes willen, das geftändlich 
den Engländern feinen Ueberfchuß liefern fonnte. 
Diefe verließen fic) auf ihre Ueberlegenheit zu 
Lande und zu Waffer, ihren Neichthum, ihre Vor- 
räthe und Kriegsübung, auf ihre von einem Punfte 
aus lenfende Negierung, und die Rriegsfenntniffe 
ihrer Feldherren und Admirale. Die Amerikaner 
brachten in Anſchlag: die fchmwächende Entfernung 
Englands, die genauere Kenntniß ihres eigenen Lan- 
des, und vor Allem die Gerechtigkeit ihrer guten 
Sache. Die Begeifterung für den Krieg (nicht ge- 
gen den König, fondern das englifche Minifterium) 
ward allgemein, und Kanzel, Gerichtshöfe, Beam- 
ten, Preffe, Alle wirkten einftimmig für denfelben 
Zwed. In einem größeren Gefecht bei Bunker- 
Hill vor Bolton (17. Junius 1775) fiegten zwar 
die Engländer über die ungeübtere amerifanifche 
Mannſchaft; fie fanden aber fo hartnddigen Wider- 
fiand und litten fo großen Verluft, daß es beiden 
Sheilen nicht an ernfter Veranlaffung zu neuen Be- 
rathungen und Ueberlegungen fehlte, ; 
Schon früher, am 10 Mai, hatte fich der Con- 
greß zum zweiten Male verfammelt und Mechtfer- 
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nien, Irland und Samaifa; fowie eine gemäßigte 
Bittfchrift an den König entworfen. Die legte 
ward feiner Antwort gewürdigt, weil die Aufrüh— 
ver feine Anerbietungen zur Unterwerfung machten 
und nur den Swed hätten, Zeit zu gewinnen. Diefe 
Zurückweiſung erbitterte felbft die Gemäßigten, welche 
allerdings die Begründung und Anerkennung einer 
freien Verfaffung bezwedten, nicht aber eine gänz— 
liche Lofung der Verhältniffe zu Großbritannien für 
wünfchensmwerth hielten. 

Der Antrag des Herzogs von Richmond (am 
10 November 1775) '), daß die Vorfiellung des Con— 
greffes an den König, Grund zu neuen Verhandlun- 
gen und einer Ausjohnung gebe, ward nochmals 
verworfen. Die alten Zories, die Eiferer für die 
hohe Kirche, die Whigs (welchen der Grundfag von 
der fogenannten Allmacht des Parlaments alle an- 
deren Nücfichten überwog) fanden vereint gegen die 
Minderzahl Derer ?), welche man amerifanifche De- 
mofraten nannte. 

Fünf Monate fpäter, am 17 März 1776, ward 
Bolton von den Amerifanern eingenommen, und 





i) Belsham VI, 181, 204. 

2) Dr. Sobnfon fagte: The Americans are a race of 
convicts, and ought to be thankful for any thing we 
allow them short of hanging. M’Gregor America J, 30. 
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wenige Wochen darauf hatten ſich faft alle Statthal- 
ter entfernt, und die königliche Herrfchaft war der- 
geftalt aufgelofet, daß Heinrich Lee aus Virginien am 
fiebenten Junius im Congrefje den Vorſchlag machte, 
die Unabhängigkeit der nordamerifanifchen Staa- 
ten zu erklären. Nachdem ein Ausſchuß den, von 
Thomas Sefferfon niedergefchriebenen Entwurf der 
Unabhängigfeiserflärung geprüft, und der 
Congreß ihn nah ernfter Berathung in einigen 
Punften geändert hatte’), ward er am vierten Julius 
einflimmig angenommen. 

Sie zählt alle die Uebel, Bedrückungen und Un- 
gerechtigfeiten auf, welche die Amerikaner yon Eng- 
land, und insbefondere von dem Könige und der 
Regierung, glaubten erlitten zu haben und erinnert 
an die ewigen, unverduferliden Rechte, welche Gott 
feinen Gefchöpfen gegeben, nämlich: Leben, Freiheit 
und Streben nah Glucfeligfeit. Zur Sicherung 
diefer Nechte find Regierungen gegründet, welche 
ihre gerechte Gewalt aus der Zuflimmung der von 
ihnen Megierten ableiten. Zerftort eine Regierung 
jene Swede, fo hat das Volk ein Recht, fie zu än- 
dern und abzufhaffen und eine neue nach Grund- 
fägen einzurichten, welche Sicherheit und Glucfelig- 
Feit herbeiführen. Allerdings gebeut die Klugheit, 
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lang beftehende Regierungen nicht aus leichten und 
vorübergehenden Urfachen zu wechſeln; und dem ge- 
maf zeigt die Erfahrung, daß die Menfchen geneig- 
ter find zu dulden, fo lange die Uebel irgend er- 
träglih find, als fic) durch Vernichtung angewöhn— 
ter Formen Recht zu verfchaffen. Wenn aber eine 
lange Meihe von Misbräuchen und Wnmafungen 
beweifet, daß eine Negierung unwandelbar daffelbe 
Ziel, die Aufftellung einer unbefchräntten Gewalt 
gefegmwidrig verfolgt"), und wenn fie alle dringenden 
Bitten und gründlichen Gegenvorftellungen unbe: 
rucdfidhtigt läßt, fo entfteht die Pflicht, diefelbe ab- 
zufchütteln und für neue Bürgfchaften Fünftiger 
Sicherheit zu forgen. Wir, die verfammelten Ab- 
geordneten der vereinigten Staaten von Amerifa, 
berufen uns über die Reinheit unferer Abfichten auf 
den höchften Nichter der Welt, und erklären feier- 
lichft im Namen und Vollmacht des guten Volkes 
diefer Colonien, daß fie von Nechtswegen freie, un- 
abhängige Staaten find und fein follen, und daß 
alle Abhängigkeit und Verbindung mit der britifchen 
Krone hiedurd völlig aufgeldfet ift. Zur Unterſtützung 
diefer Erklärung verpfänden wir (mit feftem Ver— 


\ 


1) Die Erklärung ſpricht am ftärfften gegen den König, 
weil Amerika Recht und Macht des Parlaments gar nicht 
anerfannte. 
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trauen auf den Schus der göttlichen Vorjehung) 
unfer Leben, unfere Güter und unfere Ehre. 
Damals und bis auf den heutigen Tag ift diefe 
amerifaniiche Erklärung (fo wie ähnliche Grundfäge, 
MaFregeln und Erklärungen) von fchlechthin entge- 
gengefegten Standpunften betrachtet und beurtheilt 
worden. Die unbedingten Anhänger der Lehre vom 
göttlichen Nechte und blindem Gehorfame, gleichwie 
die Anhänger der Lehre von dem Rechte jedes Aufruhrs, 
löfen Einderleicht alle Fragen über Staatsrecht und 
gefellige Verhaltniffe, indem fie diefelben ohne irgend 
eine nähere Prüfung (von Urfprung, Inhalt, Ver- 
anlaffung, Behandlung und Ausgang) über einen 
und denfelben Leiften fchlagen und mit derfelben 
Elle meffen. Diefe Scheinbar unfehlbare, unbedingte 
Weisheit, verkehrt fid) faft jedesmal nothwendig in 
Irrthum und Thorheit, und alles Eigenthümliche 
und Lebendige wird umgebracht, um das Gefpenft 
der willfürlichen Megel als allein feligmachend auf 
den Thron zu fegen. Diefer todte Niederfchlag, dies 
caput mortuum der angeblich tieffinnigften Gefchichts- 
betrachtung, behandelt die 30 Tyrannen, Decem- 
viren und Triumvirn, Gefler und Tell, Alba und 
Wilhelm von Oranien, Karl I und Cromwell, Sa- 
fob I, Wilhelm III und Ludwig XVI, Washing- 
ton und Nobespierre, die plattefte, frechfte Empör- 
ung und den edelften Widerftand, ganz in derfelben 
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Weife, und fiellt ein Paar dürre Begriffe hinauf 
über echte Begeifterung und tieffinnige Erfenntniß. 
Wir fehren (ohne uns hier unpaffend auf eine na- 
here Prüfung und Beurtheilung jener einfeitigen 
Syfteme einzulaffen) nach diefer kurzen Hinweifung 
zur gefchichtlichen, die Grundfäge hinreichend erläu- 
ternden Erzählung zurüd. 





5. 


Von der Unabhängigkeitserklärung 

(1776) bis zum Ausbruche des Krie— 

ges zwifchen England und Srank- 
reih (1778). 


Der gerechte Zorn über erlittenes Unrecht, die edle 
Hegeifterung für Freiheit und Vaterland, find zwar 
in der Negel die wichtigften Bedingtingen des Ge- 
lingens großer Rriegsunternehmungen; daß fie aber 
ohne Ausdauer, Gehorfam und Gemwöhnung an 
Drdnung nicht ausreichen, erfuhren die Amerifaner, 
feitdem eine größere englifche Kriegsmacht unter Lord 
Howe an ihren Küften gelandet war. Bevor er 
die Feindfeligfeiten begann, erließ er Aufforderungen 
zur Unterwerfung und Verfprechen der Begnadigung ; 
die Amerikaner fahen aber darin nur Kunftmittel, 
Uneinigfeit unter ihnen zu fliften, und liefen jene 
englifchen Erklärungen felbft abdruden und verthei- 
fen, damit das Wolf fich überzeuge, daß man da 
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nur Gnade biete, wo man Nechte beftätigen und 
anerkennen follte. 

Vor dem Friegsgeubten, wohlgeführten engfifchen 
Heere mußten fic) jedod, die Amerifaner überall zu- 
rückziehen; fte verloren Neuyork, Longisland, Neu- 
jerfey, Nhodeisland und alles Land bis zum Dela- 
ware; während gleichzeitig ob diefes Unglüds alle 
Ordnung aus ihren Reihen entwid), Viele nach Ab- 
lauf ihrer vertragsmäßigen Dienftzeit nach) Haufe 
gingen und umgekehrt ganze Schaaren von Einmwoh- 
nern zum föniglichen Heere eilten, um Friede und 
Schug zu gewinnen. Nur der Congres blieb in 
diefer traurigften Zeit des amerikanischen Befreiungs- 
frieges thatiq und flandhaft, und übertrug mit vor- 
ausfehendem Scharfſinn und edlem Vertrauen dem 
‘General Washington eine unbefchränfte Kriegs- 
gewalt. Diefer durfte nach feiner Ueberzeugung wer- 
ben, entlaffen, ftrafen, Bedürfniffe einfordern, Ver: 
gütungen fetfegen u. f. w. Daf ein Mann da 
war, wie Washington, daß man feinen Werth er- 
fannte, war das größte Glück und das größte Ver- 
dienftz ohne feine Perfönlichkeit wäre die amerifanifche 
Mevolution nie in fo erfreulicher Weife gelungen; 
es gelingt Feine, wo die bewegten Maffen, ohne 
weife und tugendhafte Führer bleiben. 

Georg Washington war in. der Landfchaft 
Weftmoreland in Virginien geboren, den 22. Fe- 
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bruat 1732, von gefunden, ftarfem Körper und 
durch Fleiß, noc) mehr aber durch das Leben gebil- 
det und in dem Kriege von 1756 bis 1763 als 
Anführer ausgezeichnet. Er hatte einen mächfigen, 
doch nicht einen blendenden Geift; wie denn in Ame- 
rifa bis auf den heutigen Tag zum Glick des Lan- 
des feineswegs die blos glänzenden Cigenfchaften 
(wie fo oft in Frankreich) überfchägt, und Nechtlich- 
keit, Charafter und Tugend nie als überflüffige, 
unbedeutende Zugaben betrachtet werden. Wenige 
Männer, die fid) einen verdienten Namen in der 
MWeltgefchichte erwarben, zeigen eine folche Harmonie, 
ein folches zufammenftimmendes, fic) und Andere 
beglücendes Ebenmaas aller Eigenfchaften, wie Was- 
hington, und es iff fehr paffend bemerkt worden: 
man müffe ihn (wie die Meifterwerfe alter Kunft) 
in dem Maaße mehr bewundern, als man ihn ge- 
nauer und von allen Seiten betrachte. Seine Seele 
war über Parteigeift, Vorurtheile, Eigennug und 
Eleinliche Abfichten erhaben; er handelte nach dem 
Antriebe eines edlen Herzens und eines gefunden, 
durch unbefangene Beobachtung geftärkten VBerftandes. 
Indem er die Dinge ruhig in allen Beziehungen 
und von allen Seiten beobachtete, ward er ihrer 
Herr und mußte felbft in den verwidelften Lagen 
mit Sicherheit das Befte zu erwählen. Zur größten 
Standhaftigkeit gefellte er die, in den damaligen 
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Verhältniffen gleich nothwendige Milde und Geduld; 
zur Befonnenheit und Borficht in rechtem Augen: 
blicke die Kuhnheit, und die ihm übertragene Macht, 
misbrauchte er nie zur geringften Uebertretung der 
Geſetze. 

Obwol es unmöglich iſt, daß je ein Amerikaner 
ſeinem Vaterlande Dienſte leiſte, gleichwie damals 
Washington; fo wird doch feine edle, tadel- und 
flecenlofe Geftalt Allen ein Vorbild und ein Ber- 
einigungspunft bleiben, zur Aufrechthaltung des Gu- 
ten und zur Abhaltung des Bofen. Wie gering er- 
fcheinen fo viele, blos zerflörende Kriegshelden, im 
Vergleiche mit Washington; wie gering zunächft 
Lord North, der bei innerer Unficherheit nach dem 
Scheine von Feftigfeit firebte, heftige Mafregeln 
ſchwächlich verfolgte, und Haß erwedte ohne Furcht 
einzuflößen. 

Die neue, zwedmäßigere Bildung eines ameri- 
fanifchen Heeres, ward durch die Zuchtlofigkeit und 
Pliinderungsfucht vieler englifchen und deutfchen Sol- 
daten befördert; denn fobald die Einwohner fahen, 
daß Unterwerfung Feine Sicherheit gewährte, eilten 
fie zu den Waffen, und Landleute, welche über das 
Befteucrungsrecht wenig nachdachten, oder fic) dafür 
nicht begeifterten, fühlten das Unrecht welded ihnen 
plündernde Soldaten zufügten. Kühne Angriffe, 
welche Washington gegen englifche Heeresabtheilun- 
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gen bet Trenton und Princeton fiegreich durchfubrte, 
erhöhten den gefunfenen Muth dergeftalt, daß die 
Amerifaner größeren Gefahren ftandhaft entgegen 
traten. | 

Den 11 September 1777 ward Washington 
am Brandewinefluß von der flärferen englifchen Macht 
gefchlagen, am 26 September befesten die Sieger 
Philadelphia, und am 14 September erreichte Lord 
Burgoyne mit einem flarfen von Canada herbeizie- 
henden Heere, Saratoga. Der große und zwed- 
mäßige Plan, das nördliche und füdliche englische 
Heer zu vereinen, Neuengland ganz einzufchließen, 
und dann der minder eifrigen Colonien leicht Herr 
zu werden, ſchien bereits gelungen, und faum zwei- 
felte in diefem Wugenblice ein Engländer an dem 
baldigen glüclichen Ausgange des Krieges. 

Mit der Gefahr fteigerte fic) aber auch die Tha- 
tigfeit und Entfchloffenheit der Amerikaner, und 
während Washington die füdlichen Abtheilungen der 
Engländer beobachtete, fammelten fic) immer mehr 
und mehr um Burgoyne’s Fortfchritten entgegen zu 
treten. Diefer fand nirgend gebahnte Wege, und 
während er fehnfuchtsvoll die Ankunft feiner Lands- 
leute von Süden her erwartete, verloren Ddiefe Zeit 
durch unnüge Plünderungen und fehrten endlich um, 
als der größte Theil des Weges fchon zurückgelegt 
war. Unterdeffen ward Burgoyne’s Heer von den 
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Amerikanern immer enger eingefchloffen, der Rück— 
zug verfperrt, der Vorrath von Lebensmitteln er: 
ſchöpft, und es blieb Feine Hoffnung, eine Schlacht 
gegen die weit zahlreicheren, günftig geftellten Feinde 
zu gewinnen. So mußte fid) Burgoyne am 16 
Detober 1777 bei Saratoga mit feinem Heere dem 
General Gates") unter der Bedingung ergeben, daf 
Ale freien Abzug nad) England erhalten, in diefem 
Kriege aber nicht wider Amerifa dienen follten. 
Die Amerikaner machten 5790 Mann zu Gefan- 
genen, erbeuteten 35 Sanonen, 4647 Musfeten 
und viele andere ihnen fehr nügliche Kriegsbedürf- 
niffe. 

Diefe große, ‚unerwartete Begebenheit entfchied, 
wo nicht Amerikas Schickſal, doch die Anfichten 
der europäischen Mächte, insbefondere Frankreichs, 
über den Abfall der Colonien. Es ift in diefer Be- 
ziehung gefagt und nachgefagt worden’): das Ka— 
binet von Berfailles entfaltete eine tieffinnige Poli- 
tif und eine ungewöhnliche Gefchielichkeit. Ja man 


1) Gates ward von einer Partei, eine Zeit lang, Was: 
hington gegenübergeftellt und über ihn erhoben. Sener 
war aber anmafend, unentichloffen, nicht frei von Sntrt- 
guen und überhaupt eine geringere Natur. Hamilton life 
15129127. 

2) Martens causes celebres I, 498, nad) Flaffan. 
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fonne behaupten, die franzöſiſche Negierung habe 
niemals und bei feiner wichtigen Angelegenheit fo 
viel Scharffinn und Standhaftigkeit gezeigt. 

Was von diefen Lobpreifungen zu halten fet, 
zeigt der gedrudte Briefwechfel amerikanifcher Ge- 
fandten und der ungedrudte Briefwechfel des engli- 
fhen Gefandten in Paris, des Lords Stormont *). 
Er verdient an diefer Stelle ausführlicher mitgetheilt 
zu werden, da er über die Anfichten der Engländer, 
Amerikaner und Franzofen fehr lehrreiche Aufſchlüſſe 
giebt. 

Den 7 September 1774 fchreibt Lord Stor- 
mont aus Paris: Ich will Sie nicht mit dem Ein- 
zelnen der Raifonnemens unferer hiefigen Philofo- 
phen, Wigbolde und Kaffeehauspolitifer beläftigen, 
weldje Ale ohne Ausnahme eifrige Wmerifaner 
find, und fic) anftellen, als betrachteten fie diefelben 
wie ein tapferes Wolf, das fur feine nafürlichen 
Rechte fampfe und fic) bemühe, diefelbe den Han- 
den ubermuthiger und Leidenfchaftlicher Herrfcher zu 
entwinden. Shr Lieblingsgrund iff: da die Ame- 
rifaner in unferem Parlamente nicht vertreten wur- 
den, fonnten fie unjeren Gefegen feine Folge leiften. 
Diefen Grund wenden fie nach allen Seiten, und 
ergogen fic) mit leeren, unbeftimmten, allgemeinen 
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Theorien, dem gewöhnlichen Decmantel, unter 
welchen Männer von Anlagen (of parts) ihre Un- 
wiffenheit verbergen. Sie fprechen in einer Weife, 
die Jeden überrafchen müßte, der nicht fo gut wie 
Eure Herrlichkeit mit diefem Lande befannt ift und 
weiß, mit welcher Selbftgefälligfeit die Frangofen von 
Dem fprechen, was fie am wenigften verftehen und 
wie fie durch Petulanz Das erfegen, was ihnen an 
Kenntniffen mangelt. Dann giebt es ferner hier 
Leute von ganz anderem Schlage, welche im All— 
gemeinen zwar einräumen, unfer Necht fet flar; 
aber glauben, oder zu glauben vorgeben, es fei bef- 
fer für uns daffelbe bei Seite zu ftellen und lieber 
die, obwol grundlofen Anfprüche der Amerikaner 
zu bewilligen, als eine offene Fehde herbeizuführen, 
in welcher wir zulegt die Verlierenden fein müßten. 
Jene jagen: vermöge des natürlichen und unaus- 
weichbaren Laufes der menfchlichen Angelegenheiten, 
bei der auferordentliden Zunahme der Bevölkerung, 
Macht und des Handels von Nordamerika, müffe 
ein Zeitpunkt fommen, wo das Streben nach Un- 
abhangigfeit in allen unferen Colonien allgemein 
werde. Won diefem Geifte getrieben und im Be- 
wußtfein ihrer eigenen überlegenen Macht, würden 
fie alle Abhängigkeit vom Mutterlande abjchütteln 
und ein eigenes unermeflides Reich bilden. 
Dies Ereigniß fonne feine menfchliche Klugheit ab- 
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wenden; höchftens laffe fic) durch die größte Weis- 
heit Das, was nicht zu heilen fei, auf eine Zeit lang 
verdecken oder hinaus{chieben. 

Damals fprachen die frangofifchen Minifter gar 
nicht über die amerifanifchen Angelegenheiten, und 
noch ein Jahr fpäter (den 20 September 1775) 
fchreibt Lord Stormont: der gefammte Inhalt der 
Reden des Herrn von Bergennes (und er fprad 
bei diefer Gelegenheit offen und beftimmt) überzeugt 
mich, daß die Franzofen den amerifanifchen Rebel— 
len feine Hilfe leiften, mit Beiftimmung der 
Regierung. — Dennod) hatte Herr von Vergennes 
dem Grafen Guines zur Mittheilung an Wmerifaner, 
bereits den fiebenten Auguft 1775, Folgendes ge- 
fchrieben: wir bewundern die Größe und den Adel 
der amerifanifchen Beftrebungen, und haben fein 
Intereffe ihnen zu fchaden. Wir würden vielmehr 
mit Vergnügen fehen, wenn glüdliche Verhaltniffe 
fie in den Stand festen, unfere Häfen zn befuchen, 
wo die Erleichterungen, die fie hinfichtlich ihres 
Handels fanden, ihnen die Achtung beweifen wür- 
den, welche wir für fie hegen. 

Diefe Gefinnung blieb fchwerlig geheim; auch 
hielt jenes auferliche Nichtbeiftimmen weder die be- 
geifterten Freunde der Amerikaner, noch eigennügige 
Kaufleute ab, mit diefen in vielfache Verbindung 
zu treten, welche durch Gewalt zu verhindern, die 


96 Sranfreih und Amerika. 


! 

franzöfifhe Negierung fic) nad) Obigem nicht ver- 
anlaft fand. Doch fonnte die wichtige Frage über 
erlaubten und unerlaubten Handel fchon jegt nicht 
ganz umgangen werden. Auf englifche Bemerfun- 
gen antwortete Herr von Bergennes: es ift nicht 
geftattet, Schießpulver und Kriegsbedürfniffe ohne 
Erlaubniß der Regierung auszuführen, welche man 
nicht ertheilen wird. Auch fol den Statthaltern 
auf den franzöfifchen Infeln von neuem befohlen 
werden, die Amerikaner in feiner Weife zu unter- 
ftugen. | 

Nach dem wirklichen Ausbruche des Krieges in 
Amerika wurden die Verhältniffe nothwendig immer 
verwidelter, und die Beforgnif über die gegenfeitige 
Stellung Franfreihs und Englands immer größer. 
Hiertiber erftattete Lord Stormont am 13 October 
1775 folgenden merfwirdigen Bericht: Herr von 
Vergennes fagte mir: wir wünfchen mit ihnen in 
vollfommener Harmonie zu leben, und find weit 
entfernt, irgend etwas zu besweden, was die Ver— 
legenheit ihrer jegigen bedenfliden Lage erhöhen 
fonnte. Er gebrauchte die Worte: weit entfernt ihre 
Verlegenheit mehren zu wollen, betrachten wir fie 
mit einiger Beforgnif (quelque peine). Was ih- 
nen jest in Amerifa begegnet, ift Niemand gelegen. 
(N’est de la convenance de personne). Ich glaube, 
fuhr er fort, die Folgen zu erkennen, welche daraus 
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hervorgehen müffen, wenn ihre Colonien jemals die 
Unabhängigkeit gewinnen, nach der fie fireben. Sie 
würden fic) fogleich bemühen, Slotten zu erbauen, 
und da ihnen alle nur möglichen Vortheile für den 
Schiffbau zu Gebote ftehen, fonnten fie bald der 
vereinten Seemacht Europas mehr als die Spise 
bieten. Bei diefer Ueberlegenheit, (verbunden mit 
allen Vortheilen der Lage) dürften fie im Stande 
fein; fowol eure als unfere Infeln zu erobern. Sa, 
ich bin überzeugt, fie würden dabei nicht ſtehen blei- 
ben, fondern im Fortfchritte der Zeit nad) Süd— 
amerika vordringen, die Einwohner unterjochen 
oder hinwegführen und am Ende feiner euro- 
päifhen Macht einen Fuß breit Landes 
in jenem Welttheile laffen. Allerdings wer- 
den alle diefe Folgen nicht fogleich eintreten: weder 
Sie, Mylord, noch ich werden diefelben erleben; 
fie find aber nicht weniger gewiß, weil fie entfernt 
find. Eine furzfihtige Staatsfunft mag fih an der 
Moth eines Nebenbuhlers erfreuen, ohne über die 
gegenwärtige Stunde hinaus zu denken; aber wer 
weiter fieht und die Folgen erwägt, muß das, was 
. Euch in Amerifa widerfährt als ein Uebel betrad)- 
ten, woran jedes Volk das dort Befigungen hat, 
feinen Antheil trägt; — und. in Ddiefem Lichte, ich 
verfichere Sie, ift mir die Sache immer erfchienen.” 

Maurepas fagte mir: ,,wir find nicht Leute, 
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welche die Umftande misbrauden und im Trüben 
fifchen wollen. Unfer Wunſch und unfere Abficht 
ift, mit Euch in Frieden und Freundfchaft zu leben, 
und die Angelegenheiten unfers eigenen Landes an- 
zuordnen, fo gut wir können.“ 

Um die Zeit der Unabhängigfeitserflärung (Ju— 
ling 1776) traf Herr Deane als geheimer Bevoll- 
mächtigter der vereinigten Staaten in Paris ein, 
und erhielt von Herrn Vergennes den Befcheid'): wir 
fonnen die Amerikaner nicht offen unterflügen, wol- 
len aber ihren Planen zu Ankäufen fein Hindernif 
in den Weg legen. Um diefelbe Zeit fchrieb Lord 
Stormont: felbft bet der uns allergünftigften Vor— 
ausfegung, daß. die Vorbereitungen Frankreichs blos 
auf Vorficht beruhen und auf Selbfivertheidigung 
berechnet find, wird doch das Werkzeug in Bereit- 
fchaft gefebt, und follte es auch fo lange Maurepas 
lebt nicht gebraucht werden, wird man es doch aus 
qenblictlich wider uns richten, fobald es in tollfühne 
Hände fommt. Ich fann Fein entfchiedenes Urtheil 
fällen uber die gegenwärtigen Anfichten und Abfich- 
ten des franzofifchen Hofes. Sehe ich ihre Borbe- 
reitungen, fo glaube ich, es iff Alles zu fürchten. 
Berrachte ich hingegen den Zuftand des Landes, der 
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Parteien am Hofe, die Unzufriedenheit im Heere, 
das Schwanfen in ihren Beſchlüſſen, die Noth ih- 
ver Finanzen, den Charakter des Königs (welder 
nicht den Unternehmungsgeift und den Durft nad 
Ruhm befist, aus welchem Kriegsliebe hervorgeht) ; 
fo fann id) mich nicht dahin bringen, zu glauben, 
eS wären gegen uns wirflid) fo feindlihe Pläne 
vorhanden, wie jene Vorbereitungen andeuten. Dod 
giebt es hier angefehene Männer, welche, wie ich 
weiß, gegen uns feindliche Gefinnungen hegen und 
ihren Freunden oft erflart haben: wenn fie im Mi- 
nifterium fafen, würden fie Großbritannien mit al- 
len nur möglichen Verfprechungen der Freundſchaft 
binhalten, dann aber, wenn es dies am wenigften 
erwarte, über daffelbe herfallen, um den Verluft des 
legten Krieges zu erjegen und die Art zu rächen, 
‘wie derfelbe begonnen ward. Dod) fteht feiner die- 
fer Männer in Gunft und fie werden, fo lange 
Maurepa’s Einfluß dauert, nicht in Thätigkeit 
fommen. 

Bereits vor Crftattung diefes ſtormontſchen Be- 
richtes, den 10 Sunius 1776, hatte Herr von Ber- 
gennes an den Minifter Clugny geichrieben: es 
fheint mir, daß unfer politifcher und unfer Dandels- 
vortheil verlangen, die Amerikaner in unferen Häfen 
günftig zu behandeln. Gelingt es ihnen die Frei- 
heit ihres Handels durchzufesen, fo haben fie fic 
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im voraus angewohnt, mit unferen Kaufleuten zu 
verkehren; unterliegen fie, fo führten fie doch eine 
Zeit lang einen uns offenbar vortheilhaften Taufch- 
handel. Ich glaube deshalb: wir müffen den ame- 
rifanifchen Schiffen die größte Gunft angedeihen laffen. 

Beforgli in die Zukunft fchauend, las Herr 
von Vergennes, den 31 Auguft 1776, in Gegen- 
wart des Königs und der übrigen Minifter eine 
Denkichrift, worin er die Gründe für und wider 
den Krieg forgfaltig erörterte und abwog. Die Ent- 
ſcheidung ftellte er der Weisheit des Königs anheim, 
legte aber den Gründen für den Krieg weit das 
größere Gewicht bei. Diefe Kriegsgründe erhielten 
ein verdoppeltes Gewicht, als der neue Finanzmini- 
fter Necker (der, wie Lord Stormont jehr richtig 
bemerft, Alles immer im fchönften, aber eben des- 
halb unrichtigen, Lichte fah) glänzende Darlegungen 
über den Zuftand der franzöfischen Finanzen über- 
reichte, und als Benjamin Franklin im Decem- 
ber 1776 nad) Paris fam, um Deane in feinen 
Bemühungen zu unterfiugen. Franklin's Heiterkeit, 
Einfachheit und gefunder Verftand, fowie große Kennt- 
niffe ficherten ihm Beifall und Einfluß zu. Dod) 
ift nicht unbemerkt geblieben, daf er fic) bisweilen 
rücjichtspoll '), pfiffig und auch wohl geizig zeigte; 
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oder doch im Verhaltnif zu dem fledenlos reinen 
und großartigen Charakter Washington’s zurüditand. 

Auf Franflin’s Anträge gaben die Minifter 
mündlich folgende Antwort: ,Da der König ent- 
ichloffen ift, feine Aufmerkſamkeit auf die, Herftel- 
lung der Finanzen!) und die Verbefferung der in- 
neren Verwaltung feines Neiches nad) allen verichie- 
denen Zweigen zu richten; fo fann er nicht daran 
denken, fih in einen Krieg einzulaffen. Doch ift 
er geneigt auf die Vorfchläge der Colonien zu hö— 
ren und ihre Whfichten zu befördern, fobald fie der 
angenommenen Unabhängigkeit mehr Haltung und 
Teftigfeit gegeben haben; allein im gegenwärtigen 
Augenblide fann der Konig (wenn England ihm 
nicht wider alle Erwartung den Krieg erklärt) blos 
denjenigen Perfonen Schug und eine Zuflucht ange- 
deihen laffen, die fic) in feine Lande begeben möch— 
ten. Uebrigens iff er entjchloffen, an dem jebigen 
Streite in feiner Art Theil zu nehmen, fondern die 
firengfte Neutralität zu beobachten.” 

Diefe Worte erhalten Aufklärung durd) das, 
was gefchah. Unzählige Franzofen wandten ſich an 
Deane, um in amerifanifche Dienfte zu treten ®); 
Lafayette fegelte jugendlicher Begeifterung voll und 


I) Stormont’s Bericht vom 1. Januar 1777. 
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nur fcheinbar gehindert, nad) dem Lande neu auf- 
blihender Freiheit hinüber; Beaumardais forgte für 
Kriegsbedarf mancherlei Art, und im März melder 
Deane nicht ohne einige Vermunderung: daß, wäh— 
rend Kanonen, Flinten und anderer Kriegsbedarf ') 
aus den Föniglichen Seughdufern zur WAbfendung 
nach Amerika hergegeben wurden, der franzöfifche 
Minifter fic felbft gegen die amerikanischen Bevoll- 
mächtigten fo anftellte, als wüßte er nichts davon. 
Er that alles Mögliche, um den englifchen Gefand- 
ten zu befhwichtigen, und verbot öffentlich, was er 
heimlich erlaubte. | 

So verfloß der größte Theil des Jahres 1777 
in wechfelfeitigen Wnflagen, Cntfchuldigungen, hal- 
ben Mafregeln, diplomatifden Kunftftüden und Un- 
wahrheiten, welche einzeln aufzuzählen zu viel Raum 
erfordern würden. Es genügt, einige der anziehen- 
deren und Ichrreichen Stellen aus Lord Stormont’s 
Berichten mitzutheilen. So fchreibt er am 13 Au: 
guft 1777: „Herr von Vergennes fagte mir: die 
Vorliebe für die Amerikaner ift in Frankreich wahr- 
lich ein fehr großes und ernftes Uebel. Glauben 
Sie nicht, daß fie entftehe aus Liebe für Amerika, 
oder aus Haß gegen England; die Wurzel liegt 
viel tiefer und fann der Betradtung et- 
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nes oberflählihen Beobadters entgehen, 
verdient aber unfere größte und ernftefte 
Aufmerkſamkeit.“ Obgleich Herr von Vergennes 
fic) nicht weiter erklärte, war es leicht zu fehen, 
daß er auf den zügellofen Geift (licentious spirit) 
anfpielte, der in Frankreich herrſcht und ohne Zwei- 
fel ein Hauptgrund des enthufiaftifhen Wahnfinns 
für die Amerikaner ift.“ 

„Ich fagte Heren von Vergennes: für mein Theii 
hatte ich lange die geheime Urfache und offenbare 
Richtung diefer Parteilichfeit eingefehen. Ich ver: 
fihere Sie, antwortete Vergennes, auch der König 
fieht dies ein. Er machte vor einigen Tagen gegen 
mich diefelbe Bemerkung, und ich erwiederte: es fei 
wichtig, durch jedes geeignete Mittel einen Geift zu 
hemmen und ihm entgegen zu wirken, über deffen 
Natur er fic) ein fo richtiges Urtheil gebildet habe.’ 

„Ich verfichere bei Gott, fagte Vergennes, hät- 
ten Sie Befehle uns morgen Jamaika anzubieten, 
würde ich dahin ftimmen, das Anerbieten zurüdzu- 
weifen. Was follten wir mit der Inſel machen, 
wir haben mehr Land als nothig; unfer Zweck muf 
fein, unfere Colonien zu erhalten und ihren Anbau 
zu verbeffern ; fie find groß genug. Allzugroße Co- 
lonien find ein arges Uebel, und was Euch wider- 
fährt, giebt ein fchredliches Beifpiel. Glauben Sie, 
wir haben durchaus feine Croberungsplane. Unfer 
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Swe iff und follte fein, zu verbeffern was wir be- 
figen, die Segnungen des Friedens feftzuhalten und 
unferem Glücke Dauer zu verfchaffen, welches nie- 
mals durd Euer Wohlfein befchränft wird. Es ift 
eine falfche, enge, ja gottlofe Staats- 
funft, welde die Größe eines Volkes auf 
die Noth oder den Untergang eines ande- 
ren bauen will. Jn einem höheren Lidte 
betradtet, find alle Glieder einer und 
derfelben Kette, und fowie das Glück und 
der Wohlftand von Einzelnen, das Glüd 
und den Wohlftand des Staates erhöhen, 
zu dem fie gehören, fo vermehrtdas Glüd 
eines Volkes auftaufend Wegen das Glüd 
des anderen. Dies iff eine einleuchtende Wahr: 
heit, welche alle Menfchen einfach gefunden Berftan- 
des fehen fonnen, wenn ihr Blick nicht verdunfelt 
ift durch nationale Vorurtheile, nationalen Haß und 
jämmerliche Leidenschaften, die fo fehr bei der Hand 
find, fic) in die Angelegenheiten der Menfchen ein- 
zumifchen. — Sch antwortete: wie ich herzlich wünfchte, 
daß das Benehmen des franzöftfchen Hofes immer 
dem fo gemäß wäre, als ich überzeugt wäre, daß das 
unfere es fein wurde.” 

Allerdings Sprach Vergennes hier auf preismür- 
dige Art Grundfäge aus, welche zugleich die ein- 
fachften und höchſten aller Staatsweisheit find; von 
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Herrihern und Völkern in thörichter und jundhafter 
Verblendung aber nur zu oft verfannt und übertre- 
ten werden. Auch damals fonnte oder wollte man 
fie nicht in ihrer Meinheit zur Anwendung bringen. 
In Frankreich erhoben fic) immer lautere und zahl- 
reichere Stimmen: man müffe die günftige Gelegen- 
heit, England zu ſchwächen, nicht ungenugt vorbeige- 
ben laffen; und Lord Stormont drang immer be- 
ftimmter darauf: Frankreich müſſe aufrichtigen Frie- 
den halten mit England und die Amerikaner fic) 
jelbft überlaffen, oder diefelben fernerhin unterflügen 
und dadurch einen Krieg erzwingen. 

„Das Benehmen der franzöſiſchen Minifter, fchreibt 
der Gefandte am 19 November 1777, ift jest fo 
beharrlich daffelbe, daß man annehmen muß, fie 
haben einen feften, entjchiedenen Plan, nämlich: 
uns insgeheim fo viel Uebel anzuthun als irgend 
möglich, und diefe böfen Abfichten zu verdeden durch 
die flärfften Freundfchaftsverficherungen und die 
fheinbat größte Wufmerffamfeit auf unfere Be- 
ſchwerden.“ 

Zwar wiederholte Maurepas mehre Male: „es ſei 
kein Grund zum Streite, keine Urſache eines Krie— 
ges vorhanden, und Frankreich werde gewiß nicht 
den Anfang machen.“ Seitdem aber die Nachricht 
von der Gefangennehmung des Generals Burgoyne 
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(28 December 1777): „die allgemeine Neigung 
des Volkes ſpricht fih flärfer für den Krieg aus, 
als ich mich deffen je erinnern fann, und Herr von 
Maurepas dürfte wol dem Strome nachgeben, wie 
fo viele furchtfame Minifter vor ihm gethan haben, 
die fic) in heftige Mafregeln flürzen, aus blofer 
Schwäche und Unentfchloffenheit. Mit einem Worte, 
ich betrachte jest das ganze franzöfifche Cabinet als 
uns feindlid) gefinnt, nur mit verfchiedenen Graden 
der Heftigfeit und Thätigkeit, nach Maßgabe der 
verfchiedenen Naturen, Charactere und Abfichten.‘ 

Lord Stormont hatte fih nicht geirrt. Am fechs- 
ten Februar 1778 ward ein Handelsvertrag zwifchen 
Frankreich und Amerika gefchloffen, welcher deffen 
Unabhängigkeit vorausfegt, und an demfelben Tage 
ein Freundfchafts- und Bertheidigungsbündniß un— 
terzeichnet, welches diefe Unabhängigkeit gegen Eng: 
lands Widerſpruch gemeinfam zu befämpfen ver- 
fpricht und den Abfchluß eines befonderen Friedens 
unterfagt. An dem Tage, wo Herr von Noailles 
diefen Vertrag in London vorlegte, (den 13 März 
1778) erging an Lord Stormont der Befehl, Paris 
ohne Abjchied zu verlaffen. Der Krieg war ent- 
fchieden ! 

Damals hielten die Meiften Frankreichs Beiftand 
für fchlechterdings nothwendig für die Befreiung 
Amerikas; jest aber darf dies wohl bezweifelt wer- 
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den. Eine Trennung vom Mutterlande, eine Grog- 
jährigfeitserflärung hätten die Colonien zulegt aud) 
wol ohne fremden Beiftand erzwungen. Bei dem 
beiten Willen war es den Franzofen unmöglich, alle 
Verbindung mit Amerika abzufchneiden, auch hatte 
ihnen dies erheblichen Nachtheil gebracht. Jede Ver- 
bindung erzeugte aber (den Forderungen Englands 
gegenüber) nothwendig vielfachen Streit; und daß 
der abgefchloffene Bund ohne Zweifel zum Kriege 
führen müffe, davon war das franzöfifche Minifte- 
tium völlig überzeugt. 

Wollen wir die fo oft in der Gefchichte ſich of- 
fenbarende Zweideutigfeit diplomatifcher Verhandlun- 
gen, Kunſtſtücke und Ausreden, deren fich diesmal 
Frankreich ohne Zweifel fhuldig machte, als etwas 
Herfommlides und vom Gegner WVorauszufegendes 
nicht ftreng rügen; fo dürfen wir doch einen Bor- 
wurf nicht unerwähnt laffen, der von anderer Seite 
her mit größtem Ernſte und Gewichte ausgefprochen 
wird. „Der Grundſatz (ſo ſpricht man) des wah— 
ren ewigen Rechts hätte allein entſcheiden ſollen, 
wonach jede Widerſetzlichkeit gegen die Obrigkeit, 
durch menſchliche und göttliche Geſetze verboten iſt. 
Frankreich heiligte zum erſten Male den Grundſatz, 
daß Unterthanen, welche mit ihrer Regierung unzu— 
frieden ſind, oder ſich über ſie zu beklagen haben, 
ihr den Gehorſam aufkündigen und ſich empören 
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fonnen.” In diefer Schlußfolge herrfcht ohne Zwei— 
fel der Geift der Schule; das heißt: es ftellt fic 
Alles zufammenhängend, folgerecht, unbedingt her- 
aus; eS fehlt aber (mie ich ſchon am Schluffe des 
vorigen Abfchnittes bemerkte) zu der Abftraftion, 
die Betrachtung und Beurtheilung des Lebendigen 
und Mannigfaltigen. Göttliche und menfchliche Ge- 
fege verbieten in Wahrheit gleichmäßig Zyrannei der 
Regierungen und Cimporungen der Volker, und die 
Schule, oder die Schulen, welche immer nur über 
die eine Hälfte flagen und gegen fie fampfen, wäh— 
rend fie von der anderen abfehen, und fie leiden- 
ſchaftlich, oder vorfäglich ignoriren, haben kaum die 
Hälfte der Wahrheit ergriffen. 

Ferner iff es gefchichtlich irrig, daß Frankreich 
damals zuerft das Beifpiel gegeben, einen heillofen 
Grundfag zu befräftigen oder zu fanftioniren. Bon 
der Hilfe, welche Athen den griechifchen Colonien 
in Kleinafien gegen die Perfer leiftete, bis zur An- 
erfenntnif der Unabhängigkeit von Teras, finden 
fic) in der Gefchichte Beifpiele ähnlichen Verfahrens, 
und insbefondere hatten beide, (Frankreich und Eng- 
land) in Bezug auf die vereinigten Niederlande be- 
veits in folder Weife gehandelt. 


6. 


Vom Ausbruche des Mrieges zwifchen 
Franfreih und England (1778) bis 
zum Frieden von BWerfailles (1783). 


Nach dem Unfalle von Saratoga wurden in Eng— 
land die Widerſprüche der Oppoſition gegen die Re— 
gierung immer lauter, ſie ſtimmten aber unter ſich 
keineswegs überein. Die eine Partei, an deren 
Spitze Chatham ſtand, wollte nämlich die Amerika— 
ner gerecht behandeln und ſich mit ihnen vergleichen, 
aber nicht ihre Unabhängigkeit anerkennen; während 
die zweite von Rockingham geführte Partei erklärte: 
man müſſe dieſe Unabhängigkeit anerkennen und ſich 
mit einem vortheilhaften Handelsbündniſſe begnügen. 
Denn Nordamerika könne ſo wenig wieder erobert 
werden, als die Normandie oder Bretagne, und nur 
auf dieſe Weiſe werde ein tüchtiger Widerſtand ge— 
gen Frankreich möglich, das gewiß bald den Krieg 
beginne. 
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Ein Verfohnungsplan, den die Minifter exit vor- 
legten, nachdem Frankreich fi) mit Amerifa verbun- 
den hatte, ward hier natürlich verworfen, da er die 
Unabhängigkeit nicht in fih ſchloß. Als fich der 
Herzog von Richmond am 7 April 1778 Tebhaft 
für diefe Anerkennung ausſprach, befchloß Chatham 
(den Krankheit feit langer Zeit vom Beſuche des 
Parlaments abgehalten hatte), mit Nachdrud für 
die Erhaltung des Welttheils aufzutreten, welcher im 
fiebenjährigen Kriege durch die Kraft feines Geiftes 
und Charakters war gewonnen worden. Er war in 
fhwarzem Sammer gekleidet und mußte von feinem 
Sohne William und feinem Schwiegerfohne Mahon 
su feinem Sige geführt werden. Alle Lords ftan- 
den aus Ehrfurcht auf und begrüßten ihn als den 
erften und edelften der englifchen Staatsmanner. Mit 
größter Anftrengung und Beredtfamfeit entwickelte 
er feine Anfichten und Ueberzeugungen. Da verließ 
ihn Kraft und Stimme, er fant darnieder und ftarb 
am 11 Mai im 7Often Lebensjahre. Die Theil- 
nahme war allgemein und die Erinnerung bitter, 
wenn man den Glanz und die Größe Großbritan- 
niens zur Zeit feiner Verwaltung, mit den jegigen 
beflagenswerthen Zuftänden verglih'). Er ward 
auf öffentliche Unfoften begraben, ihm ein Denkmal 
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in der Weſtminſterabtei errichtet, Die Schuld des 
Uneigennügigen bezahlt und eine jährliche Einnahme 
mit der Grafihaft Chatham verbunden. 

In Amerika dauerte während deffen der Krieg 
nicht blos gegen die Engländer, fondern (unter nod) 
größeren Leiden) auch gegen die Indianer fort, welche 
meift mit ihnen verbunden waren, Bene verfesten 
den Krieg nach den füdlichen Landfchaften, famen 
in den Befig von Georgien und Carolina, und fchlu- 
gen, unter Anführung des Lords Cornwallis, am 
16 Auguft 1780 bei Camden das von Gates be- 
fehligte fchwächere amerifanifche Heer. Hiedurch 
entftand dem britifchen Minifterium nochmals die 
trügerifche Hoffnung einer baldigen Bezwingung al- 
fer Golonien. Auch befahl Lord Cornwallis (der 
Mäfigung und Vorſicht vergeffend), alle Ein- 
wohner, welche die Amerikaner unterftüugt hätten, 
jollten aufs Härtefte geftraft werden. In der Bhat 
wurden Viele des Landes verwiefen, ihre Güter ein- 
gezogen, ihre Sklaven wider fie in Thätigfeit gefest; 
ja Mehrere fogar aufgehenft. Durch Maßregeln 
folder Art ward die Standhaftigkeit der Beffern 
erhöht, den Aengftlichen Muth aufgeswungen und 
felbft das Gemüth der Frauen fo erregt, daß fie 
ihre Männer zum Widerftande ermunterten und fich 
in die größten Gefahren wagten. 

In dem Augenblide, wo es den Amerikaner ge- 
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lang, durch verdoppelte Anftrengungen die Kortichritte 
der Engländer zu hemmen, fahen fie fih von einem 
neuen Uebel bedrangt. Gleich beim Ausbruche der 
Revolution hatten die Haupter der Amerikaner ein- 
gefehen, daß fie ohne Geld nicht durchzuführen fei. 
Weil dies aber nicht vorräthig, aus Bergwerfen und 
Handel nicht zu gewinnen und durch Steuern nicht 
beizufreiben war; fo beſchloß man Papiergeld zu 
fertigen, welches in gewiffen Friften gegen Gold 
und Silber follte ausgelöfet werden, und was an- 
fangs (bei der allgemeinen Begeifterung und dem 
richtigen Verhaltnif der Menge) Jeder gern und für 
voll annahm. Als fih nun aber der Krieg über 
Erwartung verlängerte und in den Zeitpunkten, wo 
verfprochenermaßen fchon Einlöfungen ftattfinden foll- 
ten, die Bedürfniffe immer dringender und die Ver— 
ausgabung des Pavpiergeldes immer größer wurde, 
fo ließ fic) vorausfehen, es könne feinen vollen Werth 
nicht behalten. Das Uebel erhöhte fich durch über: 
triebenes Zutrauen, durch Unwiffenheit und Irrthum 
in Hinfiht auf Geld und Geldverfehr, durch betrüg- 
lich nachgemachtes Papiergeld, durch Fertigung def- 
felben in den einzelnen Staaten. Ja, es war all- 
mälig fo im Werthe gefunfen, daß man für einen 
Silberthaler 40, ja S5 bis 110 Papierthaler hergab’). 


1) Polit. Sourn. 1781, 102, 169. Gallatin on currency 26, 
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Ale Vorſchläge, das Paniergeld zu verzinfen, in 
geroiffen Verhältniſſen herabzufesen, zu vertilgen, 
famen theils aus Mangel an Hülfsmirtelm nicht 
zur Ausführung, theils weil die Befferungsvorichlige 
an fi) unreif und ungenügend waren’). Ueberall 
erhoben fic) gerechte Klagen über Steigen der Preife, 
Berluft des Cigenthums, Betrug und Krieg zwifchen 
Gläubigern und Schuldnern. In diefer Bedrang- 
nif fam der Congreß auf den irrigen, unausführ- 
baren Gedanken: man fonne durd) Zwangsgeſetze 
die Preife des Arbeitslohnes, der Erzeugniffe und 
Waaren beftimmen, oder Jeden anhalten, nicht mehr 
Papiergeld als Metallgeld zu verlangen und zu 
nehmen. Ebenfo wenig brachte der Verkauf von 
Ländereien, da man gewöhnlich längere Zahlungs- 
friften bewilligen mußte, und das Papiergeld unter- 
Defjen immer mehr fanf. Leider führten diefe Mis- 
griffe und Nothitände zu Leicheiinn in Erfüllung 
übernommener Berpflichtungen, zur Angewöhnung 
an eine faft gejeglich gewordene Ungerechtigkeit, zum 
Mangel an Wahrheit, Ehre und Treue in Handel 
und Verkehr; Folgen, welche, ſelbſt nad dem Ur— 
theile von Amerikanern, in vielen Sahren nidt 
fonnten vertilgt werden. 

Niemand gerieth damals duch diefe Verhält- 
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niffe in größere Berlegenheit, als Washington. Mit 
Papiergeld ließ fich der Sold nicht mehr bezahlen, 
für Papier um fo weniger etwas faufen, da fchlechte 
Ernten und Unterbrehung des Aderbaues Mangel 
an Lebensmitteln herbeiführten, welche man trop — 
aller Verbote, lieber den baar zahlenden Engländern 
verkaufte. Washington fuchte durch Standhaftig- 
Zeit, Geduld und Milde die großen Uebel fo viel 
als möglich zu vermindern, und als ein mit unum- 
ſchränkten Vollmadten ins Lager fommender Aus- 
fchuß des Congreffes die Klagen des Feldherrn be- 
ftätigte, und die Moth und die üblen Verhaltniffe 
aufs Dringendfte darftellte, fo verbanden ſich Viele 
(befonders die Stadt Philadelphia) zu Geldvorfchüf- 
jen und man forgte für Lieferungen, fowie für eine 
ftrengere Wushebung der Miliz und eine fchnellere 
Ergänzung des Heeres. 

Mod) mehr flieg der Muth, als 6000 Fran- 
ofen am 10 Julius 1780 unter Nocambeau bei 
Mhodeisland ausgefchifft wurden, und die franzo- 
fife Regierung fic) auch zu Geldvorfchüffen bereit 
finden lief*). Doch fcheiterte die Hoffnung, bald 





1) Zwifhen 1778 und 1782 lieh Franfreih 1S Mil. 
Livres zu I Procent Zinfen, und übernahm die Mitbürg- 
Ihaft einer Anleihe in Holland. Laws of the united 
states, I, 100, 
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etwas Großes auszurichten, großentheils daran daß 
die Engländer, bei ihrer Ueberlegenheit zur See, 
Heer und Flotte auf jener Snfel einfchloffen und 
den Admiral Grafen von Guife zwangen, nach 
Frankreich zurüdzufehren. 

Einem andern großen Unfalle entgingen die Ame- 
rifaner faft nur duch zufälliges Gluck. General 
Arnold nämlih, der mit Gefchidlichkeit uud Muth 
bisher für ihre Sache gefochten hatte, beſchloß Weſt— 
point, am Hudfon (ein amerikanisches höchit wichtt- 
ges Gibraltar), mit allen Vorräthen an die Eng- 
länder zu verrathen. Anfangs habe er aus voller 
Ueberzeugung gegen die Unterdrüder gefochten; durch 
den Abfall von England fet aber das Unrecht auf 
die Seite der Amerikaner gefommen und er bered)- 
tigt, zu den Königlichen überzutreten. Diefen Be- 
fhönigungen widerfprachen Andere und behaupteten: 
Willführlichkeiten, Unterfchleife, Verfhwendung und 
Schulden hätten den General in fo üble Lage ver- 
fest, daß er, um fic) zu retten, jenen verzweifelten 
Entſchluß gefaßt habe. Aufforderungen an die Sol- 
daten, feinem Beifpiele zu folgen, hatten feine Wir- 
fung. Der englifhe Major Andre, ein trefflicher, 
talentvoller, liebenswürdiger Mann, welcher die Un- 
terhandlungen mit Arnold führte, fiel mit feinen 
Papieren den Amerikanern in die Hände. Arnold 
entfloh, und der Verrath ward nunmehr ohne Mühe 
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vereitelt, Andre aber, aller Fürbitten der Engländer 
ungeachtet, am zweiten Dftober 1780 als Spion gehan- 
gen. Einige rechtfertigten, Andere verdammten, Alle 
beklagten das harte Urtheil, welches einem fo ſchätz— 
baren Leben ein Ende machte. 
Es iſt hier nicht der Ort, die Leiden und wed)- 
felnden Glüdsfälle des amerifanifchen Krieges zu er- 
zählen. Am 19 Dftober mußte fih Lord Corn; 
wallis in Yorktown mit 7000 Mann (wovon aber 
nur 3800 im Stande waren, die Waffen zu tra- 
gen) an Washington und Mochambeaw ergeben. 
- Diefer höchſt wichtige Sieg, welcher die größte Freude 
in ganz Nordamerifa erwedte, endete die fudlichen 
Feldzüge, ja faft den Krieg. Nur gegen die verei- 
nigten Staaten, wo die Engländer im Unrecht wa- 
ven, traf fie Unglück aller Art. Gegen Franzofen, 
Spanier, Holländer, welche neidifch und eigennüsig 
das herrliche Neich ganz zu Grunde zu richten oder 
doch zu plündern hofften, vertheidigten fie ſich hel- 
denmüthig und erfochten glorreiche Siege. Auch ge- 
gen die bewaffnete Neutralität der nordifchen Mächte 
(welche weniger aus Freiheitsliebe, als aus Intri- 
quen und Nebenabfichten hervorging) wußten fie 
Grundfäge aufrecht zu halten, ohne welche ihre Ue- 
berlegenheit zur Gee wäre vereitelt worden. 

Die Gefangennehmung des Lords Cornwallis, 
die völlige Niederlage der franzöfifchen Flotte bei 
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Guadaloupe (12 April 1782, Nodney gegen Graffe) 
und die mislungene Unternehmung der Spanier ge- 
gen Gibraltar erregten bet allen Eriegführenden Par- 
teien den Wunſch nad Frieden. Schon am 27 Fe 
bruar 1782 erhielt der Antrag des Lords Comay 
wider den amerifanifchen Krieg, im Parlament eine 
Mehrheit von 19 Stimmen; 16 Jahre früher hatte 
derjelbe den Antrag zum Widerrufe der Stempel- 
afte gemadt. Den 19 März 1782 danften die 
Minifter ab und Modingham, Cavendijh, Shel- 
burne, Camden, For u. X. traten an ihre Stelle. 
Die mit Amerifa (ohne Zuthun Franfreichs ) 
am 30 November 1782 abgefchloffenen Friedens: . 
präliminarien erfannten die Unabhängigkeit der ver- 
einigten Staaten an; und hiermit war bei Weitem 
der wichtigste Punft entichieden. Die Friedensichlüffe 
vom dritten September 1783 und 20 Mai 1784 
(swifchen England, Frantreid), Amerifa, Spanien 
und den Stiederlanden) enthielten viele geringere Be- 
ftimmungen; ja, fofern fich die friegfithrenden Mächte 
ihre wedhfelfeitigen Eroberungen zurüdgaben, erfchei- 
nen hier die Ergebniffe der großen Anftrengungen 
unbedeutend. Dod) befam 1) Franfreih') Ta- 
bago und Senegal, gegen Gambia und Fort James. 
Es nahm größeren Antheil an den Fifchereien von 
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Terreneuve und befegte die benachbarten Infelchen 
©. Pierre und Miguelon. 2) Spanien behielt 
Minorca, die Floridas und das nicht Amerikanifche 
des Miffifippithales. 3) Holland trat Negapat- 
nam ab und erlaubte den Engländern die Schiff: 
fahrt in allen indifchen Meeren. 

Niemand zweifelte damals, daß England durch 
den Verluft der amerifanifchen Colonien einen un- 
erfeglichen Werluft leide und feinem Untergange 
entgegenfchreite. Nur zwei Männer widerfprachen 
diefer trüben Beforgnifi'), oder diefer gottlofen Hoff- 
nung: Adam Smith, welchen man damals wenig 
las und verftand, und der Dechant Tucker, den man 
für einen Träumer und Schwärmer hielt. Frank- 
reich freute fic) feiner durch Englands Schwäche 
angeblich erhöhten Macht, und vergaß die Warnun- 
gen Vergennes’ über die Grundlagen einer grofar- 
tigen Staatsfunft. Seine Finanzen waren zerrüttet, 
und nad) den amerifanifchen Erfahrungen genügte all- 
mälige Entwidelung und Berbefferung, Keinem mehr. 
Als Tippo Saib im September 1791 bei Ludwig XVI. *) 
Unterſtützung fuchte, bemerkte diefer: ,, dies erinnert 
an Amerika, woran ich nie ohne Neue denke. Man 
hat meine Jugend damals etwas misbraudjt; jest 


1) Genz biftor. Sournal 1800, Band 2, ©. 8. 
2) Mem. de Moleville VI, 225. 
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leiden wir dafür, und die Lehre ift zu ftarf, um fie 
vergeffen zu fonnen. Es giebt indeß feinen größe- 
ren geichichtlichen Srrthum, als die amerifanifche 
und franzöfifche Mevolution, in Hinficht auf Urfprung, 
Fortgang, Inhalt und Ausgang gleich zu fegen; 
feine größere geichichtliche Einfeitigfeit, als die legte 
wie ein Vorbild oder Abſchreckungsmittel für Gegen- 
wart und Zufunft hinzuftellen, auf die größere ame- 
rifanifche Entwidelung aber gar feine Rüdficht zu 
nehmen. Daß jedoch diefe Entwidelung, felbft nad) 
dem Abjchluffe des glücklichen Friedens, die größten 
Schwierigkeiten hatte, welche nur durch die größte 
Weisheit und Mäßigung fonnten überwunden wer- 
den, hat für jeden Unterrichteten nicht den mindeften 
Zweifel. 





T. 


Vom Frieden zu Verfailles (1783) bis 
zur Annahme der neuen BWerfaffung 
(1789). 


er allgemein und fo groß auch die Thätigkeit und 
Begeifterung der Bewohner Nordamerifas für die 
Unabhängigkeit ihres Waterlandes gewefen war, hatte 
Dod) cine bedeutende Zahl es ihrem Rechte, ihrer 
Pflicht (oder auch wol ihrem Cigennuge) für ge- 
mag gehalten, dem entgegenzufreten, was ihnen als 
verdammlicher Aufruhr gegen. das Mutterland er- 
ſchien. Diefe mit dem Namen der Loyaliften be- 
zeichneten Perfonen litten ſchon während des Krie- 
ges fehr viel, und fahen fic) nad) dem Ausgange 
deffelben noch mehr bedrängt, ja mishandelt. Den 
englifchen Miniftern wurden im Parlamente heftige 
Vorwürfe gemacht, daß fie für diefe getreuen Unter- 
thanen nicht mehr geforgt hätten; was indeffen (dem 
Willen und der Macht von 13 faft unabhängigen 
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Staaten gegenüber) allerdings die größten Schwie- 
tigfeiten fand. Viele Loyaliften wanderten, nicht 
ohne großen Berluft an ihren Gütern, nad dem 
britifchen Amerifa aus (nad) Canada, Neufchotland, 
den Bahamainfeln u.f.w.') und erhielten allmalig 
vom Mutterlande große Entfchädigungen und Unter- 
ſtützungen. 

Auch auf die Sieger hatte der Krieg den man— 
nigfachſten Einfluß geübt. Sie fanden Gelegenheit, 
große Anlagen und Tugenden zu entwickeln, in den 
Zeiten der Noth die frühere Eiferſucht einzelner 
Staaten, und die leidenſchaftlichen Gegenſätze der 
Religionsparteien zu vermindern und zu verſchmel— 
zen. Sie lernten ihr Vaterland genauer kennen, 
übten wenigſtens diejenigen Zweige der Wiſſenſchaft, 
welche auf den Krieg Bezug hatten (fo die Heil— 
funde), und lernten über öffentliche Angelegenheiten 
richtiger denken und beffer fchreiben. Andererfeits 
blieben aber aud) die böfen Folgen jedes Krieges, 
wie vielmehr eines Bürgerfrieges nicht aus, und es 
foftete Mühe, anftöfige Grundfäge und Gemohnhei- 
ten auszurotten, welche während der Revolution 
Wurzel gefchlagen hatten. | 

Eine der größten und dringendften Sorgen ver- 
anlaßte das Heer. Die Regierung war nicht im 

: 
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Stande, etwas Erhebliches für daffelbe zu thun, 
oder auch nur den rückſtändigen Sold auszuzahlen. 
Hieraus entftand Unzufriedenheit; ja die Heftigern 
entwarfen einen Plan, den Congref in Philadel- 
phia_ zur Erfüllung ihrer Wünſche zu zwingen. 
Wiederum rettete Washington’ Weisheit und An- 
fehn aus Diefer dringenden Gefahr. Durd) eine 
nachdrudsvolle Nede brachte er die Führer zu guten 
. Gefinnungen zurüd, und wies den Gedanken mit 
Abfcheu von fich, er, des Waterlandes Befreier, folle 
fein Zyrann, oder auch nur fein Beherrfcher wer- 
den. Sein Abfchied vom Heere (den 4 December 
1783) war rührend in hohem Grade. Er brachte 
Allen die legte Gefundheit zu und wünfchte, daß 
ihre fpäteren Tage fo glüdlich fein möchten, als ihre 
früheren rühmlich und ehrenvoll gemefen wären. 
Hierauf feste Washington auf einem Boote über 
den Nothriver, winkte noch einmal theilnehmend aus 
der Ferne mit dem ‘Hute und verfchmand dann aus 
ihren Augen. 

Auch der größte Theil des Heeres fehrte allma- 
lig zu feinen alten Befchäftigungen zurüd; dod) 
wünfchten die Officiere, durch Bildung der fogenann- 
ten Cincinnatusgefellfchaft, in einer Gemein- 
Schaft zu bleiben, und ihr dur Aufnahme von Inlän- 
dern und Ausländern Dauer und Würde zu verleihen. 

Diefer Plan fand aber, als ein unpaffendes 
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Ordenswefen und feiner ariftofratifhen Richtung 
halber fo großen Widerfpruch, daß felbit Washing- 
fon für feine Auflöfung wirken mußte. Wud) Sef- 
ferfon'), den Washington befragte, widerfprach aus 
guten Gründen. 

Den Statthaltern der einzelnen Staaten fchrieb 
Washington und zeigte ihnen mit aller Kraft der 
Wahrheit und Beredtfamécit die Nothwendigfeit, einig, 
gerecht und gehorfam zu fein und nad) den Grund: 
fügen zu handeln, welche die neue Lage fchlechter- 
dings erforder. Dem Congreffe legte er genaue 
Rechnung uber die Verwendung der öffentlichen Gel- 
der ab, und gab am 23 December 1783 in einer 
heimlichen Sigung fein Amt in ihre Hände zurüd. 
Seine Mede ward vom Prafidenten mit Achtung, 
Würde und Dankbarkeit ermiedert. Nunmehr be- 
gab fih Washington, der Gründer des großen ame- 
rifanifchen Freiftaates, freudig auf fein Landgut 
Mount Vernon, lebte dem Landbau, den Verbeffe- 
rungen der Umgegend, feinen Freunden, und bewies 
auf eine fo rührende mie erhabene Weife, daß der 
Ruhm welcher ohne Verbrechen und Ehrgeiz mit 
dem Schwerte erworben ward, fich ohne Macht oder 
äußern Glanz aud) im Privatleben erhalten lage. 
Glücklicher als Timoleon und Brutus, durchfchnitten 
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feine fchwarzen Schatten der Erinnerung den heitern 
Frieden feines edlen Dafeins. 

Dem Congreffe aber blieben nok viele und allzu 
ſchwierige Gefchäfte, fo 3. B. die Anordnung der 
Verhältniffe zu fremden und zu den afrifanifchen 
Naubftaaten, die Leitung des unterbrochenen und 
zum Theil mit Schaden geführten Handels, und vor 
Allem des Finanz und Schuldenwefens. Nicht blos 
der Bund, fondern auch jeder einzelne Staat hatte 
große Schulden gemacht, für deren Bezahlung, ja, 
für deren Verzinfung, fo wie für Megulirung des 
Papiergeldes durchaus nichts Gentigendes gefchah. 
Als nun das Volk fah, der Friede ende feineswegs 
alle feine Leiden, fo ward es unruhig, ja, in einzel- 
nen Theilen des Landes (fo in Maffachufetts und 
Neuhampihire) Fam es zu bedauerlichen Aufftänden. 
Alle tüchtigen, einfichtsvollen Manner gewannen all- 
mälig die Ueberzengung: ein Hauptgrund aller 
Uebel und Leiden liege in der Verfaffung des Bun- 
des, in der Confoderationsacte vom 9 Juli 1778. 

In diefer Beziehung fchrieb John Adams: wenn 
der Bund unter den Staaten, ja, wenn in vieler 
Beziehung ihre Einheit nicht erhalten wird"), fo 
fürchte ich, wir werden ftatt des glüdlichiten Volkes 
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unter der Sonne, das unglüdlichite fein. Und Wa- 
fhington jagte zu Sefferfon: ich will gern die Hand 
bieten um abzuwehren, daß die amerikanischen Staa- 
ten nicht in der Geſchichte der Menfchheit eine ver- 
ächtlihe Molle fpielen, mit ihren getrennten, unab- 
hangigen, eiferfüchtigen Staatenherrfchaften. 

Seder Staat hatte nämlicdy (wie wir weiter un- 
ten genauer nachmweifen werden) im der Negel einen 
Statthalter und zwei gefebgebende Kammern, welche 
nur zu oft blos an fic) und ihre nächſte Umgebung 
dachten, und glaubten alles Das fei ein Verluft, was 
ein einzelner Staat dem Ganzen opfere. Ueberall 
fehlte deshalb Ordnung, Uecbereinftimmung und Zus 
fammenhang; fo viel Staaten, fo viel Finanzſyſteme 
oder Steuer-, Zoll- und Handelsverfuche, die fic 
untereinander widerfpradcen, und jede allgemeine 
zwecmäßige Leitung unmöglich machten. Die une 
vollfommene Bundesverfaffung erfüllte nirgends ihre 
Swede, die durch Einigkeit gewonnene Unabhängig: 
keit drohte in Zwietracht überzugehen, und der Bund 
fih ohnmadtig aufzulöfen. Die neuen Gefahren 
des Friedens waren fo groß wie die früheren des 
Krieges, und außer der Tapferkeit bedurfte man jest 
vor Allem der Gerechtigkeit und Mäfigung. 

Die Bundesverfaffung von 1778 feste feft: alle 
Colonien bilden eine Bundesrepublif, wo jeder ein- 
zelne Staat alle diejenigen Rechte, Gefese, Gerichte, 
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Einrichtungen u. ſ. w. behält, welche nicht ausdrüd- 
lic) abgeändert oder dem Congreffe aller Staaten 
übertragen find. Sie vertheidigen fid) gemeinfam 
wider jede Gewalt, und eröffnen untereinander Frei- 
heit des Verkehrs und der Anfiedelung. Seder Staat 
fendet zwei bis fieben Abgeordnete zum Congres; fie 
haben dafelbft aber nur eine Stimme, 13 Staaten 
alfo 13 Stimmen. Gn der Regel entfcheidet die 
Mehrheit der Stimmen; doc) find deren 9 erforder- 
lich, um über Krieg, Frieden, Bündniffe, Bildung 
der Land- und Seemacht, Feftitellung der Einnahme 
und Ausgabe u. f. w. zu entjcheiden. Alle Ausga- 
ben zum allgemeinen Beften follen aus einer ge- 
meinfchaftlichen Kaffe beftritten, und dazu von jeder 
Landichaft nach Verhalenif des Werthes der Lande- 
reien und unbeweglichen Güter beigetragen werden. 
Streitigkeiten unter einzelnen Staaten entjcheidet der 
Congreß nach gewiffen näheren Vorfchriften. Wenn 
der Congres nicht verfammelt ift, fo leitet ein er- 
wählter Ausfchuß von 13 Perfonen (eine fur jeden 
Staat) die Gefchäfte. 

So die wichtigften Vorfchriften, mit Uebergehung 
vieler anderen, minder bedeutenden Punfte. Diefe 
Verfaffung, mit nur einer Kammer, bewilligte un- 
natürlich den fleinften Staaten fo viel Rechte, wie 
den größten, zeigte nirgends ein Gegengewicht gegen 
einfeitige Richtungen und übereilte Berathungen, 
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endlich feine Macht, um gefaßte Befchlüffe zur Voll- 
ziehung zu bringen, Steuern mit Erfolg aufzulegen 
und beizutreiben, den Handel und das Zollmefen zu 
ordnen, den Credit zu gründen, die Schulden zu be- 
zahlen u. f. w. Die würdigen Männer (Hamilton, 
Madifon und Jay) welche den fogenannten Federa- 
liften herausgaben, und zur Entwerfung und An- 
nahme der neuen Verfaffung wejentlich beitrugen, 
fagen uber die damaligen Verhältniffe: man fann 
mit Necht behaupten, daß die vereinigten Staaten 
den tiefften Grad der politifchen Erniedrigung er- 
reicht haben. Alles, was den Stolz eines Volfes 
beleidigen oder feinen Charakter herabwürdigen fann, 
haben wir erfahren. Werbindlichfeiten, zu deren Er- 
füllung uns jede von den Menfchen heilig gehaltene 
Pflicht treibt, werden täglich ohne Scheu verlegt. 
Wir haben Schulden bei Fremden und Einheimi- 
ſchen gemacht, um unfere politifche Selbftftändigfeit 
zu fichern, und noch ift fein Schritt zu ihrer Be- 
zahlung gethan. Eine fremde Macht (England) 
behält fefte Plage und bedeutende Striche Landes in 
ihrer Gewalt, zum Troge unferer Nechte, unferes 
Vortheils und der Verträge. Wir aber find in ei- 
nem Zuftande, der uns nicht erlaubt zu zeigen daß 
wir. diefe Beleidigungen fühlen, noch fonnen wir fie 
zurückweiſen; denn wir haben fein Geld, fein Heer, 
feine Regierung u. f. w. — Nach einer längeren 
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Schilderung von dem traurigen Zuftande des Lan- 
des), fchließt der Verfaffer mit den Worten: fury, 
welches Merkmal von politifhem Zugrundegehen, 
von Armuth und Nichtigkeit giebt es, welches unfer 
von der Natur fo reich begunftigtes Wolf nicht dar- 
böte, welches nicht die Zahl unferer öffentlichen Un- 
fälle vergrößerte. — Ganz gleichgefinnt fchildert der 
Prafident Adams die DVerhältniffe in feiner erften 
Anrede: nicht blos Einzelne, fondern auch die Staa- 
ten misachteten die Anordnungen und Empfehlun- 
gen des Congreffes; und daraus entftand allgemeine 
Läfligkeit und Eiferfucht, Verfall von Schifffahrt 
und Handel?), Entmuthigung der nothwendigen Ma- 
nufafturen, Ginfen des Werthes aller Erzeugniffe, 
Geringſchätzung öffentlicher und Privatzuficherungen, 
Verluft an Achtung und Credit bei fremden Bol- 
fern; und die ſich daran reihenden Unzufriedenheiten, 
Leidenschaften, einfeitigen Verbindungen und Auf- 
ftände, bedrohten den Bund mit Auflöfung und Un- 
tergang. 3 

Bei dem Umfange und der Größe diefer Uebel 
konnte man fie nicht verfennen oder leugnen, und 
die Unmöglichkeit, linger auf dem betretenen irrigen 


1) Mohl, Bundesſtaatsrecht von Nordamerifa I, 105. 
2) Messages of the Presidents 66. Aehnliche Klagen 
Randolph's, Madison papers IT, 730. 
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Wege zu verharren, erhöhte das Vertrauen zu den 
edlen Männern, welche dem Waterlande eine neue 
zwecmäßigere Verfaffung geben wollten. Wn ihre 
Spise ward wiederum Wafhington geftellt, und die 
Verdienste, welche er fich bei diefer fehwierigen Auf- 
gabe durch Milde, Befonnenheit, Mäßigung, Feftig- 
feit und Weisheit erwarb, ftehen feineswegs hinter 
feinen früheren Eriegerifchen Leiftungen zurüd. Ue- 
berhaupt haben fich die damaligen Staatsmänner 
Amerikas durch die neue im März 1787 angenom- 
mene Verfaffung ein unfterbliches Denkmal gefest. 
Unter den mannigfachiten, verwideltiten, gefährlich: 
ften BWerhaltniffen hat fic) diefe Berfaffung be- 
währt und aufrecht erhalten; fie hat ein großes 
Volk in feiner raſchen Entwidelung bewundernswerth 
gefördert und beglüdt, während unzählige andere 
in eitelem Hochmuthe entworfene Verfaffungen nad) 
kurzer Lebensdauer zu Grunde gingen, und die ir- 
renden Bolfer und Staatsmänner ins Werderben 
flürzten. 

Einftimmig ward Wafhington zum Prafidenten des 
neuen und erneuten Freiftaates erwählt. "Seine Reife 
von Vernon nad) Philadelphia glich einem ununter- 
brochenen Triumphzuge, welchen ihm nicht Eitelkeit, 
Swang oder Furcht, fondern aufrichtige Dankbarkeit, 
hohe Achtung und innige Liebe bereiteten. Diefe 
zweite Begründung des Staates, diefe Berufung an 

6** 
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die Spike eines neuen für wahre Größe finnigen 
Volkes, und Wafhington’s befcheidenes, nie übertrof- 
fenes Berdienft, fein feierlicher Eid, die Verfaffung 
zu fchügen und zu erhalten, bilden einen ber fchön- 
ften rein erfreulichen Augenblide in der neueren Ge- 
fchichte. Kein Wolf (fagte Wafhington in feiner 
Antrittsrede) fann fic) der Huld des Himmels er- 
freuen, welches die ewigen Vorfchriften der Ordnung 
und des Nechtes, die der Himmel felbft feftfeste, ver- 
nachläffige. Und Ramfay!), der würdige Gefchicht- 
fchreiber diefer Zeiten, fügt hinzu: die höchfte Glüd- 
feligfeit des einen Volkes, erfordert nicht die Herab- 
fegung oder Bertilgung des andern. Es giebt Feine 
politifche Glücfeligfeit ohne Freiheit, es befteht Feine 
Freiheit ohne SittlichFeit, und Feine Sittlichfeit ohne 
Religion! 


1) Ramsay III, 383. 


Se svi 3a) 
Die neue Verfaſſung von 1787. 


Dogleich die Verfaſſung der nordamerikaniſchen 
Freiſtaaten von 1787 bekannt iſt, muß ich doch den 
weſentlichen Inhalt derſelben hier mittheilen, ſchon 
um meine ſpäteren Betrachtungen über dieſelbe ver— 
ſtändlicher zu machen. 

Die geſetzgebende Macht iſt zweien Kammern 
oder Häuſern zugewieſen, dem Senate und dem 
Hauſe der Abgeordneten oder Repräſentanten. 

Die Abgeordneten für den Congreß werden 
in den einzelnen Staaten alle zwei Jahre gewählt. 
Die Wähler müſſen diejenigen Eigenſchaften beſitzen, 
welche in Hinſicht auf die zahlreichſte Klaſſe der 
Wahler für die Regierungsbehörden in den einzel— 
nen Staaten feftgeftellt find. Seder Abgeordnete fol 
wenigftens 25 Jahre alt, 7 Jahre Bürger der ver- 
einigten Staaten und Einwohner des Staates fein, 
für welchen er gewählt wird. Der Nachweis eines 
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beftimmten Vermögens oder Bekenntniffes ift hin— 
gegen nicht nothwendig. Die Abgeordneten werden 
in abgegrenzten Rreifen nad) der Volksmenge (an- 
fangs Einer auf 30,000, jest Einer auf 70,680) 
erwählt und diefe Volksmenge in der Art beftimmt, 
daß man zu den freien Perfonen drei Fünftel aller 
anderen Einwohner, das heißt der Slaven hinzu: 
rechnet. Wild zehn Jahre werden die Zahlungen 
wiederholt und danad) die Zahl der Abgeordneten 
neu beftimmt. Jeder Staat fendet wenigftens einen 
Abgeordneten zum Congref. Das Haus der Ab- 
geordneten) erwählt (durch laute Abftimmung) fei- 
nen Sprecher und fonftige Beamte. Es hat allein 
das Mecht öffentlicher Klagen (impeachments). 
Seder Staat wählt duch feine Megierung oder 
gefeggebende Macht, zwei Senatoren auf 6 Jahre. 
Alle zwei Jahre fcheidet ein Drittel der Senatoren 
aus. Seder von ihnen hat eine Stimme. Der Se- 
nator foll aus dem wählenden Staate, dafelbft 9 Jahre 
anfifig und wenigftens 30 Sabre alt fein. Cr iff 
zu Feinent Nachweife des Vermögens oder der Me- 
ligion verpflichtet. Seder Abgeordnete und Senator 
erhält S Dollars Tagegelder, der Sprecher und der 
Prafident des Senates die doppelte Summe. Der 
Vicepräfident der vereinigten Staaten iff jedesmal 


1) Mason, 81. 
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Präfident des Senates, hat aber nur dann ein Recht 
mitzuftimmen und zu entfcheiden, wenn die übrigen 
Stimmen gleich getheilt find. Der Senat richtet 
über alle öffentlichen Anklagen; zu einer Berurthet- 
lung find zwei Drittheile der Stimmen erforderlich. 
Diefe Verurtheilung geht nur auf Abfesung und 
Unfähigkeit zu Aemtern; fchließt jedoch anderweite - 
Verfolgung nad gemeinem Mechte nicht aus. 

Die gefeggebende Gewalt oder die Negierung: 
jedes einzelnen Staates beftimmt Zeit, Ort und 
Wahlart der Senatoren und Abgeordneten; doch hat 
der Congreß das Recht, diefe Beftimmung zu än- 
dern, mit Ausnahme des Wahlorts der Senatoren. 
Der Congres tritt jährlich wenigftens einmal, und 
zwar in der Negel am erften Montage im Decem- 
ber zufammen. Die Mehrzahl jedes Haufes genügt, 
um Gefchäfte zu führen. Niemand, der ein öffent- 
liches Amt bekleidet, fann Senator oder Abgeord: 
neter fein. Keiner von diefen iff wegen der in den 
Kammern gehaltenen Neden außerhalb derfelben ver- 
antwortlicd); Reiner darf (es fei denn wegen Ver— 
rath, Felonie und Friedensbruch) verhaftet werden. 
Zur Vorbereitung der Gefchafte werden in beiden 
Haufern Ausſchüſſe erwählt, oder vom PViceprafiden- 
ten und Sprecher ernannt'). Die Ausfchüffe des 


1) Mason, 84. 
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Senats zählen 3—5, des Haufes der Meprafentan- 
ten 5—9 Mitglieder. Alle Gefege, welche Geldbe- 
willigungen betreffen, nehmen ihren Anfang im 
Haufe der Abgeordneten, doch fann der Senat Wen- 
derungen vorfchlagen und bei deren Feftftellung, wie 
bei anderen Bills mitwirken. Jedes Gefes, welches 
dreimal verlefen und durch beide Käufer gegangen 
iff, wird dem Präfidenten zur Bollziehung vorge- 
legt. Billige er er daffelbe nicht, fo geht es mit 
feinen Einwendungen an das Haus zurüd, wo es 
feinen Urfprung nahm und wird dafelbft von neuem 
geprüft. Das Gleiche gefchieht hierauf in dem zwei- 
ten Haufe. Erklären fic) zwei Drittel beider 
Häuſer nochmals für den Vorfchlag, fo erhält er, felbft 
ohne Beiftimmung des Prafidenten, Gefegeskraft, 
aber die Whftimmungen werden namentlich in die 
Verhandlungen beider Häufer eingetragen. Wenn 
der Prafident einen Gefegesvorfchlag binnen zehn 
Tagen nicht zurückſendet, fo gilt er für beftdtigt; es 
fei denn, daß das Bertagen der Haufer die Nüd- 
fendung verhindert hätte. 

Dem Congreffe find fehr erhebliche Nechte zu— 
gewiefen, aus denen ich nur die wichtigften nam- 
haft mace. Er darf Abgaben auflegen und er- 
heben, doch nur zu dem Zwecke gemeinfamer Ber- 
theidigung, Schuldentilgung und allgemeinen Be- 
ftens. Abgaben diefer Art follen im gefammten 
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Sreiftaate gleichartig fein. Er darf Anleihen machen, 
die Handelsverhaltniffe zwifchen einzelnen Staaten 
und mit fremden Mächten ordnen, Gefege geben 
über Aufnahme von Bürgern, Bankerotte, Münze, 
Maaß und Gewicht. Er forgt für Poftftrafen und 
das Poftwefen, giebt für Erfindungen in Künften 
und Wiffenfchaften ausfchliegliche Nechte auf be- 
fchränfte Zeiträume, gründet Gerichtshöfe, welche 
dem hodften Bundesgerichte untergeordnet find, be- 
ftraft Seeräubereien und andere Frevel gegen das 
Völkerrecht. Ihm fteht es zu, Krieg zu erklären, 
Heere und Flotten auszuruften, die Landwehr zu 
verfammeln, Aufftände zu unterdrüden und über- 
haupt alle Bundesgefege zum Vollzug zu bringen. 
Er hat die Aufficht über alle Feftungen, Werfte 
und Zeughäufer des Bundes, und giebt alle die Ge- 
fege, welche in SHinficht der genannten Gegenftände 
erforderlich find. 

Der Congreß darf Feine Edelleute ernennen, und 
Niemand, der ein Amt bekleidet, darf fremde Titel 
und Würden annehmen. 

Kein einzelner Staat darf Bündniffe ſchließen, 
ein Wiedervergeltungsrecht üben, Papiergeld fertigen, 
andere Dinge als Gold und Silber für Zahlungs- 
mittel erklären, Edelleute ernennen, Einfuhr oder 
Ausfuhr befteuern, Tonnengelder einführen, im Frie- 
den fiehende Mannjchaft halten u. f. mw. 
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Die vollziehende Gewalt ift in den Handen des 
Prafidenten der vereinigten Staaten. Er wird 
auf 4 Jahre gewählt‘) und ift (ohne irgend eine 
gefegliche Befchränfung) immer wieder wählbar. Er 
joll ein Eingeborner, oder doch feit 14 Jahren Ein- 
wohner der vereinigten Staaten und wenigftens 35 
Sahre alt fein. Der Tag zur Wahl des Prafiden- 
ten wird von dem Congreffe beftimmt und ift für 
den ganzen Freiftaat derfelbe. Jeder einzelne Staat 
ernennt nach den Formen, welche feine Gefesgebung 
vorfchreibt, fo viel Wähler als er Senatoren und 
Abgeordnete zum Congres zu fchicken berechtigt ift. 
Diefe Wahl wird binnen 34 Tagen vor dem erften 
Mittwoch des Decembers?) in den meiften Staaten 
durch alle flimmfähigen Wahler (by a general ticket) 
vorgenommen, in einigen ducch die Megierungen, in 
zweien nach Kreifen oder Diftriften. Kein Beamter 
der vereinigten Staaten und fein Mitglied des Con- 
greffes fann Wähler fein. Die in der bezeichneten 
Weife erfornen Wähler jedes einzelnen Staates er- 
nennen nunmehr in der Megel am erften Mittwoch 
des Decembers, durch Ballot oder geheime Abftim- 


1) Bon den erften 8 Präfidenten wurden 9 ein zweites 
Mal gewählt; Feiner machte Anfprüche auf eine dritte 
Wahl. 

2) Nach neuen Beftimmungen an bemfelben Tage. 
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mung, zwei Perfonen zu Candidaten für die Stelle 
des Prafidenten, von denen wenigftens Einer nicht 
zu den Einwohnern des wählenden Staates gehört. 
In Hinficht auf Vermögen und Religion find Feine 
Forderungen aufgeftellt oder Bedingungen vorge- 
Ichrieben. Die Namen der Gewählten werden (un- 
ter Angabe der für fie fprechenden Stimmenzahl) dem 
Prafidenten des Senats uberfandt, welcher die ver- 
fiegelten Schreiben in Gegenwart beider Haufer er- 
öffnet und die Stimmen zählt. Hat Einer eine un- 
bedingte Stimmenmehrheit, fo ift diefer Prafident. 
Hat Niemand eine folhe Stimmenmehrheit, fo er- 
wählt das Haus der Abgeordneten aus Dreien, welche 
die meiften Stimmen für fic) haben, den Prafiden- 
ten. Hierbei haben aber die Abgeordneten jedes 
Staates nur eine Stimme und die Mehrzahl der 
Staaten iff erforderlich, um uber die Wahl zu ent: 
fcheiden. | 

Bei der Wahl des Viceprafidenten verfährt man 
ganz in ähnlicher Weife; nur entfcheidet für den 
legten zweifelhaften Fall der Senat nad Köpfen 
zwifchen Zweien, welche die meiften Stimmen haben. 
Sehlt der Prafident, fo tritt der Vicepräſident und 
nach ihm der Sprecher des Haufes der Abgeordne- 
ten an feine Stelle. Der Prafident erhält jährlich 
25,000, der Vicepräfident 5000 Dollars als Gehalt 
oder Vergütung, welche aber faum hinreicht, die 
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unausweichlihen Ausgaben zu beftreiten. Der Pra- 
fident hat folgende Nechte: er befehlige die Land- 
und Seemacht und felbft die Landwehr, wenn fie für 
den Freiſtaat in Thatigfeit gefest wird. Er beruft 
den Congres in auferordentliden Fällen, ev fordert 
und erhält Berichte von allen Behörden, ernennt 
(zufolge näherer Vorfchriften) die meiften Beamten 
des Freiftaates und ſchließt Verträge mit Zuftim- 
mung des Senates*), empfängt Gefandte und Mi- 
nifter, legt dem Congreffe Ueberfichten des Zuftan- 
des der vereinigten Staaten vor, und empfiehlt die 
Maßregeln welche er für nothwendig halt. Er darf 
begnadigen (ausgenommen für den Fall öffentlicher 
Anklagen) und forgt überhaupt für tüchtige Hand- 
habung der Gefege. Er verliert (gleichwie jeder an- 
dere Beamte des Freiftaates) fein Amt, fobald er 
fi) Verrath, Beftechung oder andere ſchwere Ber- 
brechen zu Schulden fommen läßt. 


Die richterlihe Gewalt ijt in den Händen eines 
hodften Gerichtshofes für den gefammten Frei- 
ftaat und folcher untergeordneten Gerichte, welche der 
Congreß von Zeit zu Zeit zu gründen für qué fin- 
det. Der Präfident ernennt die Beifiger jenes Ge- 


1) Der Senat fann Vorfchläge zuruͤckweiſen, aber nicht 
jelbft Beamte ernennen. 
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richts, mit Math des Senates. Sie behalten ihre 
Stellen, fo lange ſie diefelben gut verwalten; aud) 
foll die ihnen ausgeworfene Befoldung während ih- 
rer Dienftzeit nicht verringert werden. 


Der Wirfungsfreis des höchſten Gerichtes er- 
ftrecét fih auf Streitigkeiten aller Einzelnen aus ver- 
fchiedenen Staaten, der Staaten mit Einzelnen, und 
der Staaten unter einander, und zwar theils als erfte, 
theils als Berufungsftelle, jedoch nicht in peinlichen 
Angelegenheiten. Es entfcheidet überhaupt alle Strei- 
tigfeiten, welche fic) auf allgemeine Gefege des gan- 
zen Freiffaates beziehen oder daraus hervorgehen, 
Streitigkeiten der Gefandten und - Confuln, fowie 
Admiralitätsfachen. Cs hat das Medht, die BWerfaf- 
fung auszulegen, fo weit fie auf Nechtsverhältniffe 
Bezug hat, und die Befugnif, Beichlüffe der ein- 
zelnen Staaten aufzuheben, fofern diefelben der Bun- 
desverfaffung widerfprechen. 


Alle peinlihen Proceffe und alle bürgerlichen, 
deren Werth über 20 Dollars beträgt, werden mit 
Zuziehung von Gefhwornen geführt und entichieden. 
Die Bürger eines Staates find zu allen Vorzügen 
in den übrigen berechtigt. Durch den Congres fon- 
nen neue Staaten in den Bund aufgenommen wer- 
den; aber ohne Zuftimmung der einzelnen Staaten 
ten felbft, fonnen nicht mehre zufammengefchmolzen 


140 Allgemeine Beftimmungen. 


oder neuere innerhalb der Grenzen eines alten er- 
richtet werden. Der Bund verbürgt den einzelnen 
Staaten republifanifde Werfaffungen und Schus 
gegen fremde Gewalt und innern Wufftand. Um 
zu einem Amte zu gelangen, ift fein religiofer Eid 
erforderlich. Ueberhaupt darf der Congref Feine Re- 
ligion durch ein Gefeg einführen oder verbieten, die 
Sprech- uud Preffreiheit nicht befchränfen, und das 
Recht des Volkes nicht aufheben, ſich friedlich zu 
verfammeln und Bittfchriften einzureichen. Cs hat 
das Necht, Waffen zu tragen, ohne welches feine tüch— 
tige Landwehr fann gebildet werden. Im Frieden 
werden niemals Soldaten bei Bürgern eingelegt, 
und auch im Kriege nur nach beftimmtem Gefege. 
Ohne fehr wichtige Gründe und Beweife, findet Feine 
Haus- und Papierdurdfudung ftatt. Niemand darf 
an Leib, Gut oder Leben ohne gerichtliches Werfah- 
ren beftraft, Niemand gezwungen werden, in pein- 
lichen Sachen wider fic) felbft zu zeugen. Kein 
Eigenthum wird zu öffentlihen Zwecken ohne vollen 
Erfag weggenommen; übermäßige Bürgfchaften und 
Geldftrafen und graufame Gefängniffe find verbo- 
ten. — Die einzelnen Staaten behalten alle Rechte, 
welche die Verfaffung nicht auf den Congres oder 
fonft auf Andere übertragen hat. 

Wenn zwei Drittel beider Haufer, oder zwei 
Drittel der Staaten, Aenderungen der Verfaffung 
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in VBorfchlag bringen; fo wird eine Verfammlung “ 
(Convention) berufen, und was drei Viertheile der- 
felben oder drei Biertheile der Gefesgebungen in 
den einzelnen Staaten billigen, wird ein Theil der 
berichtigten Verfaffung. 


9. 


Die Verfaffungen der einzelnen 
Staaten. 


Der Gefammtverfaffung der vereinigten Staaten 
von 1787, ftehen die Verfaffungen der einzelnen 
Staaten, als die zweite gleich wichtige Hälfte ge- 
genüber. Beide vereint bilden erft ein zufammen- 
hängendes, ineinander greifendes Ganzes. Da es 
indeffen unpaffend fein würde, an diefer Stelle die 
in jedem einzelnen Staate obwaltenden fleinen Ver- 
fchiedenheiten aufzuzählen; fo will ich hier nur das 
Allgemeinere und Gleichartige mittheilen, und meh- 
rere Einzelnheiten in eine überfichtliche Tafel ver- 
weifen'). 

Schon vor der Unabhängigkeit Nordamerikas 
nahm man an: daf den Coloniften, foweit es die 
Verhältniffe irgend geftatteten, alle Nechte eines ge- 
bornen Engländers zuftdnden. Dod) hatten die Ver- 


1) Siehe die erfte Beilage. 
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faffungen der einzelnen Staaten auf das mehr oder 
weniger der Nechte und Befugniffe feinen unbedeu- 
tenden Einfluß. 

Erftens nämlich gab es fogenannte Freibriefs- 
vegierungen (Charter governments), denen innerhalb 
ihrer Grenzen das Recht der Gefeggebung und Be- 
fteuerung zuftand; fo 3. B. Maffachufetts, Rhode— 
island, Connecticut. 

Zweitens, Cigenthumsregierungen (proprietary 
governments), wo die Krone den erften Crwerbern 
(fo dem Lord Baltimore, dem Penn) große Rechte 
zugeſtanden hatte. 

Drittens, landſchaftliche Megierungen (provincial 
establishments) wo den föniglichen Beauftragten 
oder Statthaltern größere Nechte zuftanden, 3. B. 
in Hinficht auf Vermerfen gefafter Beſchlüſſe, Er- 
nennung von Beamten u. f. w. 


Bon jeher fand jedoch ein, feineswegs erfolglo- 
jes Beftreben ftatt, die befchränfteren Nechte in Güte 
oder durch Widerfeglichfeit zu ‚erweitern; weshalb 
auch gegen die Zeit des Ausbruch der Mevolution, 
die inneren Anordnungen und Verhältniffe der ein- 
zelnen Staaten untereinander in der Wirklichkeit 
ähnlicher wurden, als fie früher gemefen waren. 
Mit der Unabhängigkeitserflärung nehmen natürlich 
alle Streitigkeiten über den Umfang des Staats- 
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rechts und die Anwendung des Privatrechts ein 
Ende, und jeder Staat bildete feine Einrichtungen 
nach Belieben weiter aus. 

Folgende Grundfäse über die allgemeinen Men- 
ihen- und Bürgerrechte werden indef von allen 
Staaten anerfannt'). Die Zwecke der Gründung, 
Erhaltung und Verwaltung einer Regierung find: 
das Dafein der bürgerlichen Genoffenfdaft zu fichern 
und zu befhügen, fowie den einzelnen Theilhabern 
die Macht zu verfchaffen, ihre natürlichen Mechte 
und die Segnungen des Lebens in Sicherheit und 
Nuhe zu genießen. Wenn diefe großen Swede nicht 
erreicht werden, fo hat das Volk (bei welchem die 
höchſte Gewalt iff und von welchem fie ausgeht) ein 
Hecht, die Megierung, unter Beobachtung der gefes- 
lid) nachgewiefenen Formen, zu ändern und Maf- 
regeln zu ergreifen, welche nöthig find für Sicherheit 
Glücfeligkeit und Wohlergehen. Alle Menfchen find 
frei und gleich geboren, und haben natürliche, we— 
fentliche und unveräußerlihe Mechte, ihr Leben und 
ihre Freiheit zu genießen und zu vertheidigen, Ei- 
genthum zu erwerben, zu befigen und zu befchügen, 
und überhaupt Sicherheit und Glückſeligkeit zu fuchen 
und zu erlangen. Es giebt feinen Adel, feine erb- 


1) Siehe die Statuten von Maffachufetts und die mei- 
ten Berfafungsurfunden. 
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lichen oder Familienvorzüge, Feine ausschließlichen 
Rechte und Monopole, feine Cenfur, fein ftehendes 
Heer, feine Einlagerung von Soldaten, feine Lan- 
desverweiſung, Feine Wermogenseinziehung, Feine herr- 
fchende Kirche, Feine Kirchenfteuern, feinen Religions- 
zwang irgend einer Art. Sede Firchliche Genoffen- 
Ihaft hat das Recht, ihre Geiftlichen zu erwählen 
und für religiöfe Swede Geld aufzubringen und zu 
verwenden. Alle Beamte find verantwortlich. Je— 
der muß mit feiner Perfon und feinem Gute für 
das Allgemeine beitragen: aber nur nad) gefeglicher 
Prüfung und Bewilligung. Jeder wird nad den 
Gefegen und duch Gefhmworne gerichtet. Niemand 
ift verpflichtet, fich jelbft anzuflagen oder gegen fich 
jelbft zu zeugen. Es ift erlaubt, fic) friedlich zu 
verfammeln, Bittfchriften einzureihen und Waffen 
zu tragen; überall aber bleibt die Kriegsgewalt der 
bürgerlichen untergeordnet. Keine Steuer ohne Be— 
willigung, feine Geldverwendung ohne Zuftimmung 
und öffentliche Nechenfchaft, Feine rückwirkende Kraft 
oder Suspenfion der Gefege, Feine Anklage wegen 
des in den gefeggebenden Werfammlungen Gefpro- 
chenen u. f. w. 

Die gefeggebende Macht ift in allen Staaten 
zweien Kammern anvertraut, einem Senate und ei- 
ner Kammer der Abgeordneten; die vollziehende Ge- 
walt iff in den Händen eines Statthalters. Diefer 
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bleibt ein bis vier Jahre in feiner Würde, und feine 
Miedererwählung ift erlaubt oder für einen gewiffen 
Zeitraum unterfagt. Nur in vier Staaten erwählt 
ihn Die gejeßgebende Berfammlung, in allen übrigen 
das Volk. Seine Nechte find nicht überall gleich) 
groß: fo befegt er mehr oder weniger Stellen, hat 
einen unbedingten oder nur einen auffchiebenden Ein- 
ipruch (Veto), wird durch eine befondere * 
behörde beſchränkt, oder auch nicht. 

In den meiſten Staaten hat jeder ein und zwan— 
zigjährige angeſiedelte Mann das Wahlrecht, oder 
die Forderung eines Beſitzthums und einer Steuer— 
zahlung iff fo gering, daß faſt Niemand dadurd 
ausgeſchloſſen wird. Cin beſtimmtes kirchliches Be-, 
kenntniß iſt nirgends erforderlich; Geiſtliche ſind von 
allen politiſchen Geſchäften und Thätigkeiten ausge— 
ſchloſſen. Die Senatoren bleiben ein bis vier Jahre, 
die Abgeordneten ein bis zwei Jahre im Amte. 
Von jenen fordert man in der Regel ein höheres 
Lebensalter, eine längere Anſiedelung und (in eini— 
gen Staaten) auch ein größeres Beſitzthum, als von 
dieſen. In den meiſten Staaten fragt man hin— 
gegen gar nicht nach dem Vermögen der Senatoren 
und Abgeordneten. Nur in wenigen Staaten iſt 
die Wahl der Erſten den geſetzgebenden Verſamm— 
lungen anvertraut; in der Regel werden beide Kam— 
mern durch Volkswahl beſetzt. In drei Staaten 
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wird laut und offen, in den anderen durch Kugelung 
geftimmt. Geld- und Befteuerungsgefege nehmen 
meift ihren Anfang in der Kammer der Abgeordne- 
ten; ja nach manchen Verfaffungen gehen alle Ge- 
fegvorjdjlage von da aus, während anderwärts jede 
Bill in jedem Haufe beginnen fann. Deffentliche 
Anklagen fommen von den Abgeordneten an den Se- 
nat, welcher durch zwei Drittel der Stimmen ent- 
fcheidet. Die Richter werden von den Statthaltern, 
oder den Kammern, oder vom Wolfe auf mehr oder 
weniger Jahre, meift auf die Dauer ihres guten 
Benehmens angeftellt, und es fehlt nidt an Bor- 


ſchriften, welche für den Fall ihrer Entfernung zu 


beobachten find. 

Die Zahl der Senatoren fteigt von 9 bis 90, 
die der Abgeordneten von 21 bis 350. Das ihnen 
bewilligte Tagegeld beträgt 17/2 bis fehs Dollars; 
und das Gehalt der Statthalter von 400 Dollars 
(Rhodeisland) bis 7500 (Louifiana). Die Ver— 
fammlungen der Kammern finden in der Regel alle 
Jahre flatt’); in einigen Staaten hingegen alle zmei 
Jahre und in Mhodeisland halbjährig. 

Außer den 26 Staaten mwachfen bereits drei an- 
dere Zerritorien (Florida, Wisconfin und Sowa) um 


1) Mason elementary treatise 27, 206. 
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bald in jene Meihe einzurüden; während Columbien 
mit Washington (als Sig der Gefammtregierung) 
fih in ganz eigenthümlichen Verhältniſſen befindet. 
Sobald ein Territorium 60,000 Einwohner zählt, 
erhält es die Nechte eines Staates und entwirft 
feine Verfaffung. Doc ift es hiebei an einige all- 
gemeine Vorfchriften gebunden, fo 3. B., daß jene 
Verfaſſung republifanifch fein müſſe. Der Prafi- 
dent der vereinigten Staaten ernennt die Statthal- 
ter der Territorien; indef befigen die Einwohner 
bereits fehr große Mechte und werden für politische 
Thatigfeit erzogen. So finden fich dafelbft zwei gefes- 
gebende Körperfchaften, und jedes Territorium fendet 
einen Abgeordneten zum Congreß, der zwar nod) 
fein Stimmrecht, wohl aber Berathungsrecht hat. 
Nach diefer kurzen Ueberficht der Bundesverfaf- 
fung, fo wie der Berfaffungen in den einzelnen 
Staaten, fcheint es beim erften Anblicke am natür- 
lichften, fogleich die fich darbietenden allgemeinen Be- 
trachtungen und Beurtheilungen folgen zu laffen. 
Da fich diefe aber nur auf die ftaatsrechtlichen For- 
men beziehen fonnten, ohne Nüdficht auf unzäh- 
lige andere mitwirfende Werhältniffe, jo würde fich 
Cinfeitigfeit und Undeutlichkeit nicht vermeiden laf- 
fen. Daher ift es gerathener, den Faden der ge- 
ſchichtlichen Entwidelung noch weiter zu verfolgen 
und die fonftigen materiellen und geiftigen Zu— 
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ftände ins Auge zu faffen; dann aber, nah Ermei- 
terung und Aufhellung des Gefichtsfreifes, auf die 
Gefammtheit der offentliden BWerhaltniffe und ins- 
befondere den Werth und die Wirffamfeit des repu- 
blifanifchen Staatsrechtes zurückzukommen. 


10. | 


Die Seiten der Prafidentihaft Was- 
hington’s und 3. Adam’s 1789 — 1801. 


Durch die neue Bundesverfaſſung von 1787 wa— 
ren nothwendig viele Hoffnungen getäuſcht, Vorur— 
theile verletzt, und eigennützige Pläne vereitelt wor— 
den. Allmälig hatte indeß die Kraft der Wahrheit 
obgeſiegt, und ſelbſt die am lauteſten widerſprechenden 
Staaten zu ihrer Annahme vermocht. Da indeſſen 
noch keine lange Erfahrung den neuen Einrichtun— 
gen lehrreich und ſtützend zur Seite ſtand, ſo war 
es kaum möglich über die unbekannte Zukunft gleicher 
Meinung zu ſein. Deshalb fürchteten Manche die 
zu große, Andere die zu geringe Macht des Con— 
greſſes. Der Präſident, klagten Mehre, wird ſich 
bald in einen unumſchränkten Monarchen verwan— 
deln, der Senat ariſtokratiſche Vorzüge herbeiführen, 
die Kammer der Abgeordneten eine ungeordnete De— 
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mofratie begünftigen, der hohe Gerichtshof in die 
Kreife der gejeggebenden Macht hineingreifen. 

So lange diefe Zweifel und Cinreden auf ame- 
rifanifchem Boden wuchfen und aus amerikanischen 
Zuſtänden hervorgingen, waren ſie eher warnend 
und nützlich, als übertrieben und gefährlich. Mit 
dem Ausbruche der franzöſiſchen Revolution ent— 
wickelten ſich dagegen Grundſätze und Anſichten, 
welche ohne Rückſicht auf Ort, Zeit, Volksthümlich— 
keit, als ganz neue unbedingte Vorbilder hingeſtellt, 
deren allgemeine Gültigkeit ſcharf und anmaßend be— 
hauptet wurde. Auch den Nordamerikanern verkün— 
deten die neuen Apoſtel: daß ihre ſtaatsrechtlichen 
Führer den mangelhaften Gang der früheren ge— 
ſchichtlichen Entwickelung viel zu ſehr, die ewigen 
Wahrheiten der Wiſſenſchaft aber viel zu wenig be— 
rückſichtigt, und deshalb das Ziel nicht erreicht hät— 
ten, ſondern auf halbem Wege ſtehen geblieben wä— 
ren. Die faſt kindiſchen Anfänge der Amerikaner, 
das Machwerk von Zufällen und wechſelſeitigen Zu— 
geſtändniſſen, müßten mit kühner Hand ausgereutet 
und zur Seite geworfen, die neue ſtaatsrechtliche 
Weisheit des größten Volkes auf Erden hingegen 
dankbar im Innern angenommen, und mit verein— 
ten Kräften wider alle Gegner in allen Welttheilen 
gekämpft werden. 

Obwol es natürlich war, daß durch Willkür 
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der Könige, Edelleute und Priefter gedrüdte Völ— 
fer, den Anfang der frangöfifchen Nevolution als 
die Morgenrothe eines wolfenlofen Tages begrüßten; 
obwol die Bheilnahme wer Nordamerifaner an den 
Schicfalen eines befreundeten Volkes löblich erſcheint: 
ſo fehlte es doch an Gründen die Vorzüge des Ein— 
heimiſchen herabzuſetzen, und eine eilige Nachahmung 
des Fremden, Unſichern, Schwankenden, Unbewähr— 
ten da zu empfehlen, wo man ohne Ueberſpannung 
und Gewalt bereits mehr erreicht hatte. 

Als der Bürger Genet im April 1793 als 
franzöſiſcher Bevollmächtigter in Charleston landete, 
fand er die glänzendſte Aufnahme: ſeine Reiſe durch 
die vereinigten Staaten glich einem Triumphzuge, 
und nach franzöſiſcher Weiſe traten nicht Wenige 
in Clubs zuſammen um politiſche Zwecke zu verfol— 
gen. Hiedurch ſtieg Genet's Eitelkeit, ſein Hoch— 
muth und feine Anmaßung auf eine ſolche Höhe‘), 
daß er Schiffe zum Kriege wider England in ame— 
rikaniſchen Häfen ausrüſten ließ, einen Feldzug wi— 
der Louiſiana vorbereitete, Washington unanſtändig 
behandelte und das amerikaniſche Volk zum Unge— 
horfam gegen feine Negierung auffordert. Was- 


1) Genet war hot headed, all imagination, no judg- 
ment, passionate, disrespectful, indecent towards the 
president, etc. Sefferfon’s Worte in Tuckers life I, 444. 
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hington, der Frankreich nicht verlegen wollte, und 
hoffte die Srrenden würden bald auf den rechten 
Weg zurückehren, verfuhr anfangs gegen Genet 
mit größter Mäßigung und Nachficht; fobald er je- 
doc) fah dag dies nur zu neuen Umgriffen und 
Verleumdungen führte, jchritt er mit Feftigfeit und 
Nachdrud vor, erzwang die Nüdberufung Genet’s, 
und ward zum dritten Male der Metter feines Va— 
terlandes'). Befchränkte und böswillige Verleumdun- 
gen jener Zeit find längft verklungen, und der Sieg 
der amerikanischen Verfaffung und Freiheit, (diefe 
Feuerprobe eines Kampfes gegen die andringenden 
Flammen revolutionairer Grundfäge), war der 
ftärkfte Beweis ihres Werthes und ihrer Lebens- 
Fraft. 

Mit größtem Rechte widerfiand Washington 
aller Theifnahme an den unglüdlihen Handeln, 
welde Europa zu Grunde richteten, und fchloß am 
27 October 1795 einen Handelsvertrag mit Eng- 
land, der zwar nicht Alles bewilligte, was man 
mit Recht wünfchte, aber doch fo viel, wie unter 
den damaligen Verhaltniffen irgend erreichbar war. 

Als das Haus der Abgeordneten bei diefer Ge- 
fegenheit den Kreis feiner Befugniffe überfchreiten, 


1) Barbé-Marbois Histoire de Louisiane 168. Janson 
the Stranger in America 94, 
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und in den des Prafidenten für Anordnung der 
auswärtigen Angelegenheiten hineingreifen wollte; 
erklärte Washington mit Milde und Feftigkeit: der 
Vertrag fei laut der Verfaffung gültig ohne Theil- 
nahme der Abgeordneten, und feine Pflicht: verbiete 
ihm auf ihre Wünſche einzugehen ’). 

Schon nach dem Ablaufe feiner erften wierjähri- 
gen Präfidentfchaft hielt es Washington für feine 
Pflicht, diefe hohe Würde einem Anderen zu über: 
laffen. In richtiger Beurtheilung der obwaltenden 
Verhältniffe forderten ihn aber würdige Freunde, 
ja felbft fluge Gegner auf, feine perfönlichen Nei- 
gungen dem Wohl des Waterlandes nachzufegen. 
So ſchrieb ihm Thomas Sefferfon *): das Vertrauen 
des ganzen Volkes beruht auf Ihnen. Daß fie das 
Steuer führen, iff eine genügende Widerlegung je- 
des anderen Grundes der benugt werden fonnte, 
um irgendwo das Volk zum Abfall oder zu Gewalt- 
thaten zu verführen. Der Norden und Süden wer- 
den zufammenhalten, wenn beide fic) an Ihnen feft- 
halten Eönnen; und wenn die erfien von den Ab— 
geordneten vorgeschlagenen Werbefferungsmittel ſich 
nicht als zweckmäßig zeigen, fo gewährt Ihre Ge- 
genwart uns Zeit andere zu beantragen, welche mit 





I) Hinton I, 425. 
2) Sparks Washington I, 499. 
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der Bereinigung und Ruhe der Staaten beftehen 
fonnen. Ich fühle es wohl, wie die Verwaltung 
Ihres Amtes Ihr Gemüth niederdrüdt, und wie 
fehr Sie fic) nach der Ruhe einer ftillen Häuslich— 
keit feynen. Es erfcheinen aber zuweilen auf der 
Erde fo hervorftrahlende Geifter, daß die Menfchheit 
berechtigt ift Anfprüche an fie zu machen, fih ih- 
rer Vorliebe für ein ftilles Gluc zu widerfegen und 
fie auf den Plag zu flellen, wo fie allein fähig find 
für die Gegenwart und Zukunft Segnungen über 
die Menfchheit auszufhütten. Dies ift Ihr Beruf 
und die Shnen von der Vorfehung auferlegte Pflicht, 
welche Sie fo reich ausftattete und die Begebenhei- 
ten herbeiführte, auf welche einzuwirken Shre Be— 
ſtimmung iff. 

Mit 132 Stimmen von 135, ward Washing- 
ton ein zweites Mal zum Prafidenten erwählt, und 
wirkte bis zum März 1797 auf heilfame Weife für 
die Beruhigung und Entwicelung feines Vaterlan- 
des. Das Schreiben, womit Washington bei Nie- 
derlegung feines Amtes von dem amerikanischen 
Volke Abfchied nahm, iff ein bewundernswerther 
Abdrud feiner edlen Natur und Gefinnung. Er 
erinnert an alles Glick und alle Vorzüge, welche 
Gott dem Lande gab, ermahnt auf die wiirdigfte 
und eindringlichfte Weife zu Ordnung und Einig- 
feit, und zeigt daß Sittlichfeit, Zugend und wahre 
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Religion den Einzelnen wie den Staaten nothwen- 
dig find und ihren Werth beftimmen. Dies edelfte, 
umfaffendfte, folgenreichite politifche Teftament eines 
großes Mannes, möge den Amerikanern immer zum 
Vorbilde und Leitftern dienen; dann werden fie nie 
dem Unglüde, dem Uebermuthe, der Wusartung 
unterliegen. Ich fann nicht unterlaffen, wenigftens 
einige Stellen hier mitzutheilen: 

„Die Bundesverfaffung (fagt Washington) ift 
der Pfeiler, welcher den edlen Bau Eurer Unab- 
hängigfeit flüst und trägt; fie ift für Cuch die 
Bürgfchaft der Ruhe im Innern und des Friedens 
von außen. Sie ift die Pflegerin Eures Mohlftan- 
des, Eurer Sicherheit und Eurer Freiheit felbft, 
die Shr fo hoch achtet und fo innig liebt. Ihr follt 
alfo für diefen Verein eine aufrichtige, unerfchütter- 
liche und unmandelbare Liebe und Treue bewahren; 
Shr follt Euch daran gewöhnen, von ihm zu den- 
fen und zu fprechen wie von dem Palladium Eurer 
politifchen Sicherheit und Wohlfahrt. Ihr follt 
über feine Erhaltung und Bewahrung mit liebender 
Sorgfalt wachen, Alles vermeiden, was auch nur 
den leifeften Argwohn erwecken fonnte, als ob Ihr 
je davon ablaffen würdet; und den leifeften Verſuch 
einen Theil unfers Landes von dem großen Gan- 
zen zu trennen, oder das heilige Band, welches dic 
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verfchiedenen Theile umfchließt zu lofen, follt Ihr 
auf das Strengfte beftrafen. 

Shr müßt zu verhüten fuchen, daß wir nicht in 
die Mothwendigfeit gefegt werden, große Heere zu 
bilden und zu unterhalten, denn unter einer jeden 
Regierung find diefelben der Freiheit gefährlich, und 
feindlich find fie vorzüglich einer freien Nepublif. 

Bei allen Neuerungen, zu denen man Euch ver- 
locker will, bedenkt, daß jede menfchliche Cinvich- 
tung erft durch Zeit und Gewohnheit Feftigkeit ge- 
winnen und ihre wahre Befchaffenheit entfalten 
fann, und dies bei einer Megierung vorzüglich 
der Fall iff. Seid überzeugt, daß die Erfahrung 
der ficherfte Prüfftein ift, welcher den wahren Werth 
der Verfaffung Eures Waterlandes erproben wird; 
daß die Neigung zu Veränderungen (blos auf den 
Math von Vorausfegungen und fchwanfenden Be- 
griffen), immer neue Veränderungen nach fich zieht, 
die aus der unendlichen Mannigfaltigkeit der Vor- 
ausfegungen und Begriffe entipringen; und vor 
Allem erwägt, daß in einem fo ausgedehnten Lande 
wie das unjrige, wir zu einer Fräftigen Leitung des 
allgemeinen Wohles einer Megierung bedürfen, die 
fo viel Gewalt haben muß, wie fic) nur irgend 
mit der Sicherftellung unferer Freiheit vereinigen läßt. 

Unglüclicherweife ift der Parteigeift eng ver- 
wachfen mit unferer Natur: denn er wurgelt in den 
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mächtigften Leidenfchaften der menfchlichen Seele. 
In verfchiedenen Geftalten offenbart er fic) überall, 
fowie in den verfchiedenften Negierungsformen, mehr 
oder weniger, gedämpft, beherrjcht und unterdrückt; 
aber in einem demofratifchen Staate zeigt er fich 
in feiner gefährlichiten Geftalt und ift der ärgfte Feind 
des öffentlichen Wohles. 

Religion und Moral find die unentbehrlichen 
Stügen, auf denen eine jede fittliche Richtung und 
geiftige Entwidelung beruht, welche die Wohlfahrt 
eines Landes befördern. Wer diefe mächtigen Pfei- 
ler menschlicher Glückſeligkeit, diefe unerfchütterlichen 
Haltpunfte, auf denen alle Pflichten des Menfchen 
und des Bürgers beruhen, evfchittert, wird den 
Tribut der Vaterlandsliebe umfonft einfordern. 

Als eine Angelegenheit von der höchften Wich— 
tigkeit, befördert alle Wnftalten, welche Kenntniffe 
und Wiffenfchaften verbreiten. In dem Maage, 
wie unfere Negierungsform der öffentlichen Meinung 
eine große Gewalt einräumt, fol man auch daran 
arbeiten, die öffentliche Meinung zu erleuchten. Sorgt 
für den öffentlichen Credit, als für eine Hauptquelle 
der Kraft und Sicherheit. Das befte Mittel, ihn 
zu bewahren, ift ihn fo felten als möglich zu ge- 
brauchen. Uebt Gerechtigkeit und Treue gegen alle 
Völker; fucht den Frieden zu erhalten mit allen. 
Es ift eines freien und erleuchteten Volkes, das 
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bald auc ein mächtiges fein wird, würdig, der 
Menfchheit das herrliche und noch nie gefehene Bei- 
fpiel zu geben, daß es fich alle Zeit leiten läßt durch 
die erhabenften Grundfäge der Gerechtigkeit und 
Menfchentiebe. 

Seid flets auf Eurer Hut gegen den heimtücki— 
ihen Trug fremder Einwirkung: denn Erfahrung 
und Gefchichte lehren uns, daß ausmwärtiger Einfluß 
ftet$ der verderblichfie Feind aller republifanifchen 
Regierungsformen war. 

Wir follen unfere Handelsverbindungen mit frem- 
den Mächten fo viel als möglich erweitern, politifche 
Beziehungen aber fo viel wie möglich vermeiden. 
Europa hat manche urfprüngliche Gntereffen, die 
mit uns in gar feiner oder nur jehr entfernter Be- 
ziehung fiehen; deshalb wird es oft in Streitigfei- 
ten verwicelt, deren Urfachen unjeren Verhältniffen 
durchaus fremd find. Folglich wäre es hodft un- 
verfidndig, wenn wir uns durch widernaturlide 
Bündniffe gefeffelt, in feine ſtets mechfelnden poli- 
tifchen Unternehmungen verfiriden ließen, oder Theil 
nehmen wollten an den Verbindungen und Feind- 
Ichaften jenfeit des Weltmeeres. 

Indem ich im Geifte auf die Jahre meiner 
Verwaltung zurüdichaue, giebt mein Gewifjen mir 
das Seugnif, daß ich mie vorfäglich fehlte; doch 
bin ich mir meiner Mängel zu wohl bewußt, um 
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nicht zu glauben, daß ich manchen Fehler begangen 
haben mag. Worin diefe auch beftehen mögen, ich 
flehe den Allmächtigen inbrünftig an, Er möge die 
übeln Folgen, welche daraus hervorgehen fonnen, 
mäßigen und abwenden. ch fcheide auch in der 
Hoffnung, daß mein Baterland meine Unvollfom- 
menheiten nachfichtig beurtheilen wird, und daß man, 
nachdem ich mit dem aufrichtigfien Eifer 45 Jahre 
meines Lebens, feinem Dienfte gewidmet habe, die 
Sehler, welche ich beging, meiner Unfähigkeit gu- 
fchreiben und der Vergeffenheit übergeben wird, da 
ich felbft bald in die Wohnungen des Friedens ein- 
gehen werde. Indem ich hierin, wie in allen an- 
deren Dingen auf die Liebe meines Waterlandes 
vertraue, Fehre ich mit freudigem WVorgefühl zu der 
ftillen Hauslichfeit zurück, die ic) ungeflört zu ge- 
niefen hoffe, indem ich mich unter meinen Mitbür- 
gern des Glückes erfreue, daß gute Gefege unter ei- 
ner freien Verfaffung uns milde regieren, und daf 
wir das glänzende Ziel erreichten und den fchonen 
Lohn empfingen, den wir uns durch gemeinfchaft- 
liche Anftrengungen, Leiden und Gefahren erwarben.” 

Die legten Hoffnungen des edlen Mannes gine 
gen in Erfüllung. Nur auf Furze Zeit verließ er 
noch einmal feinen ländlich ruhigen Aufenthalt, um 
fein Vaterland wider Frankreichs Anmaßungen zu 
vertheidigen. Er ftarb im 67 Jahre, am 14 De- 
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cember 1799, eines ruhigen, heiteren Todes. Der 
Congres beichloß, feinen Hintritt durch ein großes 
Leichenbegängniß und einmonatliche Trauer zu feiern, 
und ihm ein marmornes Denkmal zu fegen ’): an- 
gemeffene und Löbliche Befchluffe, obwol ſich die 
Theilnahme für Washington unter allen gebildeten 
Völkern ausſprach, und wenigen Männern eine 
Unfterblichfeit zu Theil wird, welche über die Dauer 
von Erz und Marmor hinausreicht, und den fpäte- 
ften Nadfommen nod) als fledenlos und fegnend 
ericheint. 

An Washington’s Stelle war John Adams im 
Sahre 1797 mit 71 Stimmen zum Prafidenten *), 
und Thomas Sefferfon mit 65 Stimmen zum Vi— 
cepräfidenten erwählt worden. Sener ward 1735 
im Staate Maffachufetts geboren, Mitglied des er- 
ften Congreffes, Theilnehmer an der Unabhängigkeits- 
erklärung, Gefandter in Frankreich, Urheber einer 
neuen Verfaffung für Maffachufetts. Obgleich Adams 
“als ein rechtlicher, fenntnifreicher, gefchäftsfundiger 
Mann befannt war’), fürchteten doch Viele, feine 
Verwaltung werde einen einfeitig englifch-ariftofra- 
tifhen Charakter annehmen. Seine erfte Nede im 





1) Laws III, 401. 
2) Wood History of the administration of J. Adams. 
3) Inchiquins letters 68. 
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Gongreffe berubigte indeffen die Meiften. Nachdem 
er die Mängel der erſten Bundesverfaffung aner- 
fannt und aufgezählt hatte, ſprach er fih aus zum 
Lobe der neuen. Weit entfernt eine Veränderung 
derfelben zu wünfchen oder zu betreiben, werde er fie 
(feiner Verpflichtung gemäß) befhügen, die Rechte 
der einzelnen Staaten achten, nirgends Parteilich- 
feit zeigen, überall Frieden und Rube erhalten, Ge- 
rechtigfeit üben und fein fremdes Wolf einfeitig be- 
qunftigen. 7 
Klagen über den legten Punkt fonnten bei den 
Kriegen zwifchen Frankreich und England und dem 
feidenfchaftlichen Parteinehmen faft aller Zeitgenoffen, 
auch in Amerika nicht ausbleiben. So fet der mit 
England abgefchloffene Handelsvertrag nachtheilig, 
und jenes Land belaftige und mishandele die ameri- 
kaniſche Schifffahrt weit mehr als Sranfreid. Bald 
aber änderte fich die Stellung zu Diefer legten Macht. 
In der Eröffnungsrede feines zweiten Congreffes, 
Elagte Adams mit großem Mechte: daß Frankreich 
fih in Wort und That höchſt anmaßend zeige, einen 
Gegenfag zwiſchen dem amerikanischen Wolfe und 
der amerifanifchen Regierung ausfpreche und her- 
vorzurufen fuche, und einen neuen amerikanijchen 
Gefandten zurüdgewiefen habe. Amerika wünfche 
überall Frieden zu erhalten, wolle gern Fehler ein- 
geftehen und abftellen, und nochmals Unterhandlun- 
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gen anfnüpfen. Aber es gebe auch eine Grenze, 
über welche hinaus ein freies Volk Beleidigungen 
nicht dulden dürfe, fondern fic) rüſten und verthei- 
digen müffe. Der Congreß ſtimmte in Allem dem Pra- 
 fidenten bei, und es war den Franzofen mislungen, 
Spaltungen oder feige Nachgiebigfeit herbeizuführen. 

Dennoch ftellte fic) das franzöſiſche Directorium 
höchft erzürnt über des Präfidenten fehr gemäßigte 
Rede, ließ den amerifanifchen Gefandten in Paris 
Monate lang warten, verlangte hierauf, Wmerifa 
folle ihm 32 Millionen werthlofe hollandiiche Pa- 
piere abfaufen, an Taleyrand (zur Begütigung dej- 
felben)*) eine große Summe zahlen, und was der 
ungebührlichen Forderungen mehr waren, welche die 
unredlichen Unterhändler fic) wechfelfeitig zufchoben. 

Als dies in Amerika befannt ward, riefen Alle 
im gerechten Zorne: „Millionen zur Vertheidigung *), 
aber feinen Pfennig als Tribut.” So fam es im 
Jahre 1798 zum Kriege mit Frankreich, und erft 
nad) dem Sturze des Directoriums ward im Sep- 
tember 1800 der Friede hergeftellt. Unter fehr vie- 
len Bedingungen verdient mindeftens die Erwähnung, 
dag frei Schiff, frei Gut mache. 

Während der Zwiſtigkeiten in Franfreid) und 


1) Jefferson Mem. III, 385. 
2) Hinton I, 431. 
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der fic) in Amerifa zeigenden Aufregung, erließ 
man dafelbft zwei Gefege: über fremde Anfiedler 
und über Aufruhr (alienbill, seditionbill). Senes 
erlaubte dem Prafidenten verdäachtige Fremde fortzu- 
weifen, welche Feine Bürgichaft für ihr Betragen 
ftellen fonnten, und bewilligte das amerifanifche 
Bürgerrecht erft nach vierzehnjähriger Anftedelung. 
Das Aufruhrgefeg war gegen ftraflide Verbindun- 
gen, boshafte Drucfchriften, Verleumdungen der 
Regierung u. f. w. gerichtet, und fleigerte die Stra- 
fen bis 2000 Dollars, oder zwei Jahre Gefängnif. 
Mährend Manche diefe Gefege billigten, als den 
augenblilichen Berhaltniffen angemeffen; nannten. 
Andere fie gwedwidrig und tyrannifd), und der 
große Gegenfag zweier Parteien und Richtungen, 
der Federaliften und Republikaner trat immer deut- 
licher und wichtiger in den Vordergrund. 

Adams ftand an der Spise der erften; Thomas 
Iefferfon an der Spige der zweiten Partei. Dod 
erklärt diefer: „Adams war die Dauptftüge der Un- 
abhängigfeitserflärung im Congreffe, und ihr ge- 
jchiektefter Vertheidiger gegen vielfache Angriffe. 
Nicht einnehmend und zierlich, nicht immer fließend 
in feinen öffentlichen Meden; aber er trat mit einer 
folhen Kraft zugleich des Gedanfens und des Aus- 
druds auf, daß er uns Alle in Bewegung feste. 
Niemals ift ein Mann von vollfommnerer Nedlich- 
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gen.’ 


So das Zeugniß für den zweiten Prafidenten 
der amerifanifchen Freiftaaten, abgelegt von feinem 
größten Gegner! 


LL. 
Thomas Jefferſon. 


Thomas Jefferſon, der älteſte von acht Geſchwiſtern 
ward den zweiten April 1743 zu Shadwell’) (Graf— 
ſchaft Albemarle in Virginien) geboren. Seines 
Vaters Erziehung war in der Jugend vernachläſſigt 
worden, aber er hatte von Natur einen kräftigen 
Geiſt und erwarb ſich durch ſpäteren Fleiß bedeutende 
Kenntniſſe. Auf des Sohnes Fortbildung konnte 
er, ſeines frühen Todes halber, nur wenig wirken, 
hinterließ ihm jedoch hinreichende Mittel, ſich eine 
unabhängige Stellung zu verſchaffen. Thomas Jef— 
ferſon beſaß (ſo wenig wie Washington und Adams) 
diejenigen Eigenſchaften, welche ihres oberflächlichen 
Glanzes halber oft überſchätzt werden; wol aber den 


1) Rayner und Tucker life of Jefferson. Encyclop. 
Americana. Vor Allem feine eigenen, in 4 Banden her: 
ausgegebenen, höchft Iehrreichen Memoiren und Briefe. 


Thomas Iefferfon. 167 


Fleiß, die Feftigkeit, Ausdauer und Willenskraft, 
deren er im Leben bedurfte. Lebendige Theilnahme 
für Philofophie, Kunft, Elaffifches Altertum bilde- 
ten feinen Geift in mannigfaltigen Richtungen; er 
ſprach und fchrieb vortrefflic) und erwarb fih Ruhm 
als Gachwalter, wenn gleich zu anfirengenden Re— 
den feine forperliche Kraft Faum ausreichte. Seffer- 
fon’s Gefpräh war fließend und belehrend, und 
‚duch die Annehmlichkeit feines Umganges gewann 
er faft Seden, der ihm nahe fam. Diefe Gewandt- 
heit und Beweglicfeit that aber nie feiner Feftig- 
Zeit und Entichloffenheit Eintrag; beide Richtungen 
waren beim Ausbruche der Zermürfniffe mit Eng- 
land gleich nothwendig und heilfam. Bon Anfang 
an hegte Sefferfon die feftefte Ueberzeugung !), daf 
eine Wusfohnung mit dem Mutterlande nur auf den 
breiteften Grundlagen und unter den genügendften 
Zugeftändniffen rathfam fei. Sc) fteuere, fprad) er, 
mein Schiff mit Hoffnung und laffe die Furcht 
hinter mir zurüd?). — Die ftürmifche See der Frei- 
heit war das Element, auf dem er fühner und 
weiter fegelte, als jemals irgend ein Menih; — 
ohne eigenen Schaden, und (mer fann noch jest es 
leugnen) zum Seile feiner Zeitgenoffen und Nach— 
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2) Jefferson Memoirs IV, 271. 
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fommen. „Bon dem (war der Denffpruch feines 
Siegelvinges) kommt die Freiheit, von dem der Geift 
fommt” (ab eo hbertas, a quo spiritus) und: 
„Widerſtand gegen Tyrannen, ift Gehorfam gegen 
Gott.‘ 

Sefferfon war ein Hauptbegründer der Vereine 
für Erhaltung der Nechte Nordamerikas, und legte 
diefe in einer gedrängten Schrift fo überzeugend dar, 
daß Burke fie mit Zufägen verfah und in England 
wieder aboructen lief. Den Gedanken von der Na- 
türlichkeit, Nechtlichkeit und Nothwendigfeit einer 
völligen Unabhängigkeit Nordamerikas '), bildete er 
zuerft nach allen Richtungen aus, und mit Meche 
wählte der Congres ihn, Adams, Franklin, Sher- 
man und Livingfton um im engeren Ausfchuffe hier- 
über zu berathen. Durch die Wahl diefer feiner 
Sreunde (oder fol man nicht vielmehr fagen, durch 
eine Gnadenmwahl Gottes) ward Sefferfon der Auf- 
trag zu Theil, die Erklärung der Unabhängigkeit 
Nordamerikas zu entwerfen; womit eine neue Zeit 
in der Gefchichte der gefelligen Verhältniffe und der 
menschlichen Entwidelung beginnt. 

Das fein unverdienter Glücksfall Sefferfon hier 
in die Rube unfterbliher Manner einführte, zeigen 
die Gedanken und Wane, welche er als Mitglied 


J) Rayner 72. 
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der gefeggebenden Verſammlung (fchon 1769) und 
als Statthalter Birginiens (1779) entwarf und 
qrofentheils durchführte. Aufhebung nämlich aller 
Beichränfungen einer freien Benugung des Cigen- 
thums, Aufhebung des Crfigeburtsrechts, Freiheit 
aller Neligionsanfichten, Feine Steuern und Zehnten 
für andere Befenntniffe, Aufhebung des Sflaven- 
handels '), allmälige Wbfchaffung der Sklaverei, 
Aufhebung der Todesftrafe, (ausgenommen für Ver- 
rath und Mord) ?), ein einfacheres Gefesbuch, Vor- 
forge für allgemeine Erziehung u. f. w. 

Nachdem Amerikas Unabhängigkeit gegründet 
und anerfannt, mithin das Hauptziel erreicht war, 
ging Sefferfon im Mai 1784 als Gefandter der 
vereinigten Staaten nad) Paris und verweilte da- 
felbft bis zum October 1789. Das Volk, welches 
den Tag der Geburt, oder Großjährigkeit eines 
neuen Welttheils freudig begrüßt und dafür mitge- 
wirft hatte; war jest eifrig bemüht, die Feffeln er- 
ftorbener Gewohnheiten und parteiiſcher Nechte zu 
zerbrechen und für fic) ein neues, glüclicheres Da- 


1) Der Borjchlag zur Aufhebung der Sklaverei ging 
nicht durch. 

2) Das Gefesbuh, 90 Foliofeiten ftar— ward (1779 — 
1785) hauptſächlich von Sefferfon und Madifon ausgear- 
beitet. 

I. 8 
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fein zu begründen. Die falteften, trodenften Natu- 
ren fonnten fih, wie gefagt, damals der Begeifte- 
rung für die neue Morgenrothe nicht erwehren ; wie 
hatte der amerikanische Nepublifaner Sefferfon in 
jenen glänzenden Lichtfreis mitten hinein verfegt, 
fic) von Theilnahme, ja von Vorliebe frei halten 
und die rofigen Hoffnungen nicht theilen follen, de- 
ren Erfüllung das beglüdte Amerika bereits zeigte. 
Daher Spricht er oft und heftig gegen König, Ad— 
fiche und Geiftliche, erwartet das Befte von allen 
Neuerungen, findet faft lauter Unrecht und Elend’) 
im alten Franfreih und hegt Feine, oder wenig 
Furcht vor Irrthümern und Uebertreibungen. 

Bon Lafayette und anderen Freunden erheblicher 
Verbefferungen ward Sefferfon mit Achtung und 
Vertrauen aufgenommen, um Rath gefragt; — fein 
Math jedoch nur felten, oder gar nicht befolgt. Im 
Anfange des Sunius 1789 entwarf er eine Urkunde 
der Nechte *) (Charter of Rights) für Franfreich, 
im MWefentlichen des Inhalts: Die Neichsftände ha- 
ben das Mecht der Steuerbewilligung und Gefegge- 
bung unter Beiftimmung des Königs. Seder foll 
nach den beftehenden Gefegen behandelt und die 


1) Jefferson Memoirs if, 45, 63, 224. 
2) Ibid. II, 472. - 
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Kriegsgewalt der bürgerlichen untergeordnet werden. 
Die Preffe ift frei, aber für falfche Thatfachen und 
Verleumdungen verantwortlih. Alle Steuerfreihei- 
ten nehmen ein Ende. Die Neihsftände löſen fich 
jest auf und treten den erften November wieder 
zufammen. 

Diefe Vorschläge Iefferfon’s erfcheinen fehr ge- 
mäßigt, auch fchrieb er den dritten Junius 1789 
bei Ueberfendung jenes Entwurfs an St. Etienne: 
wenn ihr dies erreicht, fo habt ihr für das Wolf 
mehr bewirft denn je zuvor ohne Gewalt, und ihr 
bleibt genau bei demjenigen Punfte ftehen, über 
welchen hinaus Gewalt unvermeidlich erfcheint. Zeit 
wird gewonnen, die öffentliche Meinung reifer und 
beffer unterrichtet. 

Sobald der König mehr bewilligte als die Mei- 
ften erwarteten, ftimmte Sefferfon dafür: man möge 
nicht mehr fordern, fondern zunächft das Gewon- 


nene fihern. In einem hierauf bezüglichen Briefe 


vom 14 Februar 1815 fehrieh er an Lafayette: 
„Theurer Freund! Ihren Brief vom 14 Auguft habe 
ich erhalten '), und mit außerordentlihem Bergnit- 
gen wieder und wieder gelefen. Die Zeitungen be- 
richteten uns, das große Thier (great beast) 
fei gefallen; aber was hiebei die Patrioten und was 
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die Egoiften thaten, ob jene fehliefen, während die 
testen blos fur fich wirkten, davon fagten und wuß— 
ten die Fäuflichen englifchen Zeitungsfchreiber nur 
wenig. — Ein volles Maas von Freiheit fann Ihr 
Wolf jego wohl nicht erwarten, auch zweifele ich, 
daß es vorbereitet iff, daffelbe feftzuhalten. Mehr 
denn ein Menfchenalter wird erforderlich fein, unter 
der Herrfchaft vernünftiger Gefege, welche den Fort- 
fchritt der Kenntniffe im gefammten Wolfe begunfti- 
gen und an eine unabhängige Sicherheit der Perfon 
und des Eigenthums gewöhnen; bevor die Franzo- 
fen fähig fein werden, den Werth der Freiheit ge- 
horig zu würdigen und die Nothwendigfeit einer 
heiligen Anhänglichfeit an diejenigen Grundfäge ein- 
zufehen, auf weldyen ihre Dauer und Erhaltung 
beruht. Freiheit, welche, anftatt in den Fortfchrit- 
ten der Vernunft zu wurzeln und zu wadfen, blos 
aus Gewalt oder Zufall hervorgeht, wird bei einem 
unvorbereiteten Wolfe zur Iyrannei Aller, oder We- 
niger, oder eines Einzelnen.” 

„Sie werden fich erinnern, wie ernftlich ich zur 
Zeit des Creigniffes im Ballhaufe (20 Sunius 1789) 
bei Shnen und allen Patrioten meiner Befanntichaft 
darauf drang, einen Wertrag (compact) mit dem 
Könige einzugehen, und zu fichern Freiheit der Me- 
ligion und der Preffe, Gefchwornengericht, habeas 
corpus, und eine volfsthümliche Gefeggebung; — 
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welches Alles der König damals, wie man wußte, 
bewilligen wollte; — und dann nach Haufe zu ge- 
hen, und dies Alles auf die Verbefferung der Lage 
des Volfes wirken zu laffen, bis es fic) fur größere 
Bewilligungen fähig gemacht habe, welche zu erlan- 
gen es alsdann nicht an Gelegenheiten fehlen werde. 
Sene Zugeftändniffe, glaubte ich Damals, enthielten 
fo viel, als die Frangofen gemäßigt und zu ihrem 
Nugen tragen fonnten, Sie dachten anders und dag 
die Gabe noch größer fein müſſe. Und ich fand, 
Sie hatten recht; denn fpätere Begebenheiten er- 
wiefen, daß man der Verfaffung von 1791 gemwach- 
fen fei. Unglüdlicherweife glaubten einige dev recht- 
lichten und gebildetften unferer patriotifchen Freunde, 
(aber bloße Stubenpolitifer, ohne Menfchenfenntnif) 
daß man nocd) mehr erlangen und erfragen fonne. 
Sie brachten nicht in Anschlag, die Gefahren des 
Ueberganges von einer Negierungsform zu der an- 
deren, den Werth Deffen, was fie bereits gegen alle 
Gefahren geborgen hatten und in Sicherheit genie- 
fen fonnten; fie vergafen, wie unflug es fei, ein 
fo großes Maaß erworbener Freiheit unter einem 
befchränften Könige, mwegzugeben gegen die Ungewif- 
heit von etwas mehr unter der Form eines Frei- 
ftaates. Aus diefer Trennung der Republikaner 
von den Verfaffungsfreunden, find alle fpäteren Lei— 
den und Verbrechen der Franzofen entfprungen. — 
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Möge das jest hergeftellte Herrfcherhaus, fich durd) 
die unglücklichen Irrthümer der Nepublifaner beleh- 
ven laffen, fic) lieber mit einem gewiffen Maafe 
der Gewalt begnügen, welches durch einen fürmlichen 
Vertrag mit dem Volke gefichert iff; als nach Meh— 
rerem zugreifen, Alles in ungewiffem Spiele wagen, 
und fic) dem Schiefale ihres Vorgängers, oder einer 
Erneuung ihrer Verbannung ausfegen !’ 
Schon aus dem Mitgetheilten ergiebt fich die 
wefentliche Werfchiedenheit zwifchen den amerifani- 
ſchen und den franzöfifhen Nepublifanern. Wenn 
Wiffenfchaft (fagt Sefferfon an anderer Stelle) feine 
befferen Früchte trägt, ale Tyrannei, Mord, Naub 
und Vernichtung der Sitten des Volkes, fo würde 
ich Lieber wünfchen, daß unfer Land fo unmiffend 
und ehrlich wäre, als die benachbarten Wilden. 
Sefferfon verließ Frankreich furg vor den Un- 
glüdstagen des Octobers 1789, und ward von Was- 
hington zum Staatsfefretair der auswärtigen Ange- 
legenheiten, ernannt. Schon damals zeigten fic 
Verfchiedenheiten der Anfichten; aber Washington 
verftand mit Rube zu hören und mit Feftigkeit zu 
entfcheiden '). Sa, als Genet auf die fehon erzählte 
anmafende, ungezogene und rechtswidrige Weife ge- 
gen Washington und die Negierung auftrat, führte 


1) Memoirs IV, 161. 


Sefferfon Präfident. 175 


Sefferfon als amerikanischer Patriot’), den Brief- 
wechſel und die Unterhandlungen mit Unparteilichfeit 
und Nachdrud. 
Von 1793 bis 1797 lebte Sefferfon in befchei- 
dener, jedoch nicht unthätiger Zurüdgezogenheit, 
ward aber im Jahre 1797 (weil er nächft Adams 
die meiften Stimmen hatte) WVicepräfident der verei- 
nigten Staaten. Im Jahre 1801 erhielt er für die 
Stelle des Prafidenten 73, der Oberfte Burr eben- 
falls 73, und Adams 65 Stimmen. So fam die 
Entfcheidung an die Kammer der Abgeordneten, und 
erft nach 36 Ballotirungen erklärten fih 10 Staa- 
ten für Sefferfon und 4 fur Burr. Schon diefe 
Abftimmungen zeigen die grofe Macht zweier, ge- 
geneinander flehenden Parteien, fowie den Eifer und 
die Hartnddigfeit der Wähler und Abgeordneten. 
Außerhalb diefer flaatsrechtlichen Kreife ftieg aber 
die Leidenschaft auf eine viel größere Höhe’), und 
nie iff wol ein Menſch auf Erden durch eine unge- 
zügelte Preffe fo heftig angeklagt, fo unwürdig ver- 
leumdet worden, wie Sefferfon. Er mar feineswegs 
fühllos gegen eine ſolche Behandlung, ließ fic) aber 
nie auf Widerlegungen und Wortgezänf ein, fondern 
verfraute mit Recht daß die Kraft der Wahrheit 


1) Memoirs III, 267, 269, 279, 280. 
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obfiegen und der Inhalt feiner öffentlichen Thatigkeit 
ihn in das rechte Licht ftellen werde. Seinem Freunde 
Norwell!) fchrieb er fpäter in Bezug auf diefe Er- 
fahrungen: „Sie fragen mich um meine Meinung 
über die Art, wie eine Zeitung gefchrieben werden 
müffe, um am nüglichften zu werden. Ich würde 
antworten: durch -Befchränfung auf wahre That- 
fachen und gefunde Grundfäge. Aber ich fürchte, 
foley ein Blatt dürfte wenig Abnehmer finden. Es 
ift eine traurige Wahrheit, daß die Unterdrüdung 
der Prefifretheit das Volk uum mehr ihrer Vortheile 
berauben fonnte, als es durch diefe völlige Hinge- 
bung an die Unwahrheit gefchieht. Man fann jego 
nicht8 glauben, was in einer Zeitung fteht. Die 
Wahrheit felbft wird verdächtig, wenn man fie in 
diefem fchmusigen Gefäße mittheilt. Den wahren 
Umfang diefer Misverfündigungen, diefes Michtun- 
terrichts iff allein Denen bekannt, welche aus eigener 
Kenntnif die Thatfachen mit den Lügen des Tages 
vergleichen fonnen. Sch betrachte in der That die 
große Maffe meiner Mitbürger mit Mitleiden, welche 
in dem Glauben leben und fterben, daß fie durch 
Zeitungslefen etwas von dem fennen lernen, was 
zu ihrer Zeit in der Welt vorgeht. Und doch find 
die Berichte, welche fie gelefen haben, eben fo gut 
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die Gefchichte jeder anderen Zeit, als der gegenwar- 
tigen, nur daß die wahren Namen unferer Tage 
den Fabeln beigefügt find. Allgemeine Thatfachen 
fonnen allerdings aus ihnen entnommen werden: 
fo 3. B., daß fic) Europa in Kriegen befindet, daß 
Bonaparte ein glüdlicher Feldherr gewefen ift und 
dergleichen; aber auf Einzelnes fann man fich nie ver- 
laffen. Ich will hinzufügen: daß ein Mann, wel- 
cher niemals in eine Zeitung hineinfieht, beffer un- 
terrichtet iff, als der, welcher fie liefet; infofern, 
als Semand der nichts weiß, der Wahrheit näher 
fteht als der, deffen Kopf mit Falfchheiten und 
Srrfhumern angefullt iff. Wer Nichts Liefet, erfährt 
doch die großen Thatfachen, und alles Uebrige iff 
falſch.“ 
„Vielleicht könnte ein Herausgeber Verbeſſerungen 
in folgender Weiſe herbeiführen. Er theilte ſein 
Blatt in vier Abſchnitte: 1) Wahrheiten, 2) Wahr: 
ſcheinlichkeiten, 3) Möglichkeiten, 4) Lügen u. ſ. w.“ 
„Verleumdung iſt jetzt ein ſolches Lebensbedürf— 
niß geworden, daß Morgens und Abends keine Taſſe 
Thee ohne dieſes Reizmittel kann getrunken werden. 
Selbſt diejenigen, welche ſolcherlei Schändlichkeiten 
nicht glauben, theilen ſie gern mit, und ſtatt des 
Zornes und Abſcheues, welche ein tugendhaftes Ge— 
müth darüber erfüllen ſollten, verrathen ſie ein ge— 
heimes Vergnügen über die Möglichkeit, daß An— 


8** 
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dere vielleicht glauben möchten, was fie felbft für 
unwahr halten. Sie fcheinen zu vergeffen, dag nicht 
der Drucer, fondern derjenige der wahre Urheber 
ift, welcher das Drucken der Nichtswürdigfeiten be- 
zahlt.” 

So der gerechte Stoßfeufzer des edeln Mannes. 
Doch fonnten die bitterften Erfahrungen ihn nicht 
dahin bringen, eine Befchränfung der Preffe auch 
nur zu wünfchen. Er ſprach: wer Feuer und 
Wärme will, bedarf auch des Schornfteines, und 
irrige Meinungen fonnen geduldet werden, wo man 
der Vernunft Freiheit läßt fie zu bekämpfen '). — 
In feiner erften Anrede an den Congreß fagte Sef- 
ferfon fo wahr als eindringlich *): „mögen Alle den 
heiligen Grundfag im Herzen tragen, daß, weil der 
Wille der Mehrheit in allen Dingen entfcheidet, die- 
fer eben deshalb gerecht und vernünftig fein muß, 
und daß die Minderheit ihre gleichen Nechte befigt, 
welche man durch gleiche Gefege befchüsen fol, und 
welche zu verlegen Unterdrückung fein würde. Laßt 
uns deshalb, ihr Mitbürger, uns vereinen zu einem 
Herzen und einem Sinne. Laft uns im gefelligen 
Umgange die Harmonie und Liebe herftellen, ohne 
welche die Freiheit, ja das Leben felbft nur traurige 


l) Statutes of St. Carolina I, 306. 
2) Messages 92. 
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Dinge find. Laßt uns bedenken, daß wir aus un- 
ferm Lande die religiöfe Unduldfamfeit verbannt ha- 
ben, ducch welche die Menfchen fo lange litten und 
bluteten, daß wir aber nur wenig würden gewonnen 
haben, wenn wir eine politifche Unduldfamfeit be- 
forderten, welche eben fo goftlos und zu gleich bit- 
teren und blutigen Verfolgungen fähig iff. / 

So unpaffend es wäre, Lügen und Verleumdun- 
gen gemeiner und platter Art, welche über Sefferfon 
ausgefprochen wurden, hier auch nur zu erwähnen; 
fo muffen doch die Anklagen mitgetheilt und geprüft 
werden, welche über feine Religion, Philofophie und 
Staatsfunft erhoben wurden. 

Er ift, fagte man zuvörderft, ein Ungläubiger, 
ein Unchrift, cin Gottesleugner. Hören wir, wie er 
fic) in vertrauten Briefen uber dieſe Dinge ausfpricht. 
„Ich verſprach Ihnen (chreibt er Dem Doctor Rufh) ') 
einen Brief über das Chriftenthum, und habe mein 
Verfprechen nicht vergeffen. Im Gegentheil, weil 
ich darüber nachdachte, finde ich hiesu viel mehr 
Zeit nöthig, als mir jest zu Gebote fteht. Ich 
habe eine Anficht diefes Gegenftandes, welche weder 
dem vernünftigen Chriften, noch dem vernünftigen 
Deiften misfallen, und Viele mit einer Sache ver- 
fohnen follte, welche fie zu haftig verworfen haben. 


I) Memoirs III, 441. 
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Doc wurde ich ſchwerlich das genus irritabile va- 
tum yerfohnen, welche alle bewaffnet wider mid) 
aufftehen. Ihre Feindfeligkeit beruht auf einem fie 
zu ſehr intereffirenden Grunde, als daß fie ſich mil- 
dern ließe. Gewiffe Misdeutungen der Verfaffung 
haben bei der Geiftlichkeit eine Lieblingshoffnung er- 
wect, in den vereinigten Staaten die Aufrichtung 
einer bevorzugten Kirche durchzufegen. Und da nun 
jede Sefte glaubt, ihre Form fei die allein wahre, 
fo hoffte jede Partei für fic), insbefondere die Bi- 
fhöflihen und die Congregationaliften. Der im 
Volke zurückkehrende gefunde Sinn, bedroht Alle 
mit dem Mislingen ihrer Hoffnungen, und fie glau- 
ben, daß ich jede mir anvertraute Gewalt zur Ber- 
eitelung ihrer Plane anwenden werde. ‚Hierin haben 
fie vollfommen Necht; denn ich habe auf dem Altar 
Gottes einer jeden Tyrannei ewige Teindfchaft ge- 
ſchworen, welche den Geift der Menfchen feffeln will.” 
„Die chriftliche Religion (wenn fie von allen den 
Zuthaten '), mit welchen man fie umbullt hat, be- 
freit und zu der urfprünglichen Neinheit und Ein- 
fachheit ihres wohlwollenden Stifters zurüdgebracht 
wird) ift von allen Religionen die befte für Freiheit, 
1) Memoirs III, 463, 468, 506; IV, 321. Umftänd: 


lichere, vationaliftifche Kritit der Schriften des neuen Ze: 
ftamenté IV, 326. 
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Wiffenfhaft und die unbefchränftefte Entwidelung 
des menschlichen Geiftes. — Meine Anfichten vom 
Chriftenthume find die Ergebniffe eines lebensläng- 
lichen Forfchens und Nachdenkens, und fehr verfchie- 
den von dem antichriftlihen Syfteme, welches mir 
diejenigen zufchreiben, denen meine Ueberzeugungen 
unbefannt find. Sch bin ein Chrift in dem alleini- 
gen Sinne, in welchem Chriftus wünfchte, daß Se- 
mand es fei; feinen Lehren aufrichtig zugethan und 
fie allen anderen vorziehend, ihm jede menfchlidhe 
BVollfommenheit beilegend und des Glaubens, daß 
er felbft Feine andere in Anfpruch nahm. Es iff 
ein Berluft, dat Sefus felbft nichts fchrieb, und 
feine Lehren nur zerflüdelt und wol auch misver- 
fanden, oder unverfländlih auf uns famen. Gr 
reinigte die jüdische Gotteserfenntniß und lehrte die 
vollfommenfte und erhabenfte Moral, die je auf Er- 
den verfündet worden. Sie umfaßt alle Menfchen, 
und vereinigt fie zu einer Familie, dur die Bande 
des Wohlwollens, der Liebe, der gemeinfamen Be- 
dürfniffe und gegenfeitigen Hilfsleiftungen. Aber 
{don feit dem Apoftel Paulus find die einfach erha- 
benen Lehren Jeſu Chrifti verfünftele und entftellt 
worden. Auch räumen alle chriftlihen Sekten den 
Atheiften zu viel ein, wenn fie behaupten: ohne 
Dffenbarung gebe es feinen hinlänglichen Beweis 
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vom Dafein Gottes’). Chriftus leyre: es giebt einen 
allervollfommenften Gott, ein zufünftiges Leben und 
fein höchfte Gebot ift: du follft Gott lieben von gan- 
sem Herzen und deinen Nächften wie dich felbft. 
Calvin hingegen lehrt: eS giebt drei Götter, gute 
Werke (oder die Liebe des Nächften) gelten nichts, 
Glaube hat allein Werth, und je unbegreiflicher der 
Lehrfag, defto größer das Berdienft. BWernunftge- 
brauch in Religionsfachen ift verwerflich; Gott will 
nur Einige erretten, Andere verdammen, Tugenden 
und Verbrechen fommen hiebei nicht in Anfchlag. 
— Wo ift nun das wahre, liebevolle Chriftenthuim? 
Bei Chriftus, oder bei Athanafius und Calvin 2” 
Sefferfon war fein Theologe von Fach: mögen 
ihn nach diefen Andeutungen die Einen losfprechen 
und die Anderen verdammen; gewiß ftellte er fich 
als praftifcher Staatsmann Amerifas auf den rech— 
ten Standpunkt, und hat durch feine fefte, mächtige 
Einwirkung auf lange Zeit hinaus aller kirchlichen 
Syrannei ein Ende gemadt. Ohne ihn wäre viel- 
leicht eine herrfchende Kirche eingefehmuggelt, oder 
ihre Einführung durd) Bürger- und Meligionsfriege 
gewagt worden. Hatte man doch Faum verfucht, 
aus der von Sefferfon gegründeten Univerfität den 
angeblichen Unglauben zu vertreiben, als fogleich, 


1) Memoirs IV, 363, 349. 
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fo wird wenigftens erzählt, vier angeblich fromme 
Seften einzogen, um die Herrfchaft ftritten, und fic) 
untereinander verdammten. In Bezug auf die Er- 
füllung des Hauptgebotes Sefu Chrifti, hat wol 
faum jemals ein Staatsmann es aus allen Kräften 
des Geiftes und Gemüths fo geltend gemacht, wie 
Sefferfon: das Gebot, daß Frieden fei und erhal- 
ten werde auf Erden‘). Mag der Dogmatifer 
anders, nach anderem Mafftabe urtheilen; der Ge- 
fchichtsfchreiber foll verfolgungs- und eroberungsjüch- 
tige Herrfcher, dem amerifanifchen Prafidenten nach- 
ftellen*), und ihm für den dargebotenen Palmenzweig, 
den Lorberfranz überreichen. 

Noch firenger als die Theologen dürften die 
Philofophen über Sefferfon urtheilen, wenn fie hö— 
ren, was er über den gottlicken Paton fchreibt. 

„Ich babe mich (meldet er an 9. Adams) 
amüfirt (amused) mit dem Lefen von Platon’s 
Mepublif. Doc habe ich Unrecht, es ein Amufe- 
ment zu nennen, denn es ift die fchwerfte Aufgabe 
(task-work), durch die ich mich je hindurch arbei- 
tete. Schon früher nahm ich gelegentlich einige an- 


1) Memoirs II, 13. 

2) Mr. Jefferson instead of being obnoxious to the 
charge of impiety, was probably one of the most sin- 
cerely religious men in the community. Everett Ame- 
rica 31S. 
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dere feiner Werfe in die Hand, hatte aber faum 
Geduld, ein Gefpräch zu Ende zu bringen. Wäh- 
rend ich mich mit den Grillen, Kleinlichkeiten und 
dem Gerede des Werkes abmühte, fragte ich mich 
oft: wie ift es möglich, daß die Welt folchen Unfinn 
fo lange gepriefen hat. Wie die fogenannte chrift- 
liche Welt es allerdings thun fonnte, ift ein Ge- 
genftand Hiftorifcher Neugier; — aber wie war es 
dem römichen gefunden Sinne möglich? Und wie 
konnte insbefondere Cicero folches Lob über Paton 
ausfprechen? Obgleich Cicero nicht den mächtigen 
Geift des Demofthenes befaß, war er doch gefchickt, 
kenntnißreich, fleißig, redlich und welterfahren. Er 
fonnte fic) doch nicht blos vom Style blenden laf- 
fen, deffen er felbft der erfte Meifter war. Bei den 
Neueren, glaube ich, iff es mehr eine Sache der 
Mode und Autorität. Die Erziehung liegt haupt- 
fächlich in den Händen der Perfonen, welche ihrem 
Berufe nach ein Intereffe haben an dem Ruhme 
und den Träumen NM aton’s. Sie geben in den 
Schulen den Ton an, und wenige Menfchen haben 
in den fpäteren Jahren Gelegenheit, ihre Schulmei- 
nungen einer Prüfung zu unterwerfen. Segen wir 
aber Mode und Autoritäten zur Seite und unter- 
werfen Platon einer vernünftigen Beurtheilung, neh- 
men wir hinweg feine Sophismen, Kleinlichfeiten 
und Unbegreiflichfeiten, — was bleibt alsdann übrig? 
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In der That, er ift einer aus dem Gefchlechte der 
urfprünglichen Sophiften, welcher der Vergeffenheit, 
in welche feine Brüder fielen, entgangen iff; erftens 
duch die Schönheit feiner Sprache, und zweitens 
hauptfächlih, weil feine Grillen dem Lehrgebäude 
des Fünftlichen Chriftenthums einverleibt wurden. 
Sein Gemüth ftellt ihm im Nebel den Schein von 
Dingen dar, welche man weder in Form nod) Maas 
beftimmen und fefthalten fann. Aber gerade Dies, 
welches ihn hatte einer frühen Vergeffenheit über- 
weifen follen, verfchaffte ihm die Unfterblichkeit des 
Nuhmes und der Verehrung. Die chriftliche Prie- 
fterichaft fand, daß die Lchren Chrifti jedem Men- 
{chen verfiandlid) und zu einfach waren, als daß fte 
einer Erklärung bedurften; fie fah deshalb in dem 
Myfticismus N laton’s Materialien, aus welchen ſich 
ein funftlides Syſtem aufbauen ließe, welches bei 
feiner Unbeftimmtheit und Undeutlichfeit, immermäh- 
renden Streit zulaffe, ihrem Stande Befchaftigung 
gebe und ihn zu Gewinn, Macht und Vorrang führe. 
Die Lehren, welche von den Lippen Jeſu floffen, 
überfteigen nicht die Saffungsfrafte eines Kindes; 
aber 1000 Bande haben noch nicht die darauf ge- 
pfropften Platonismen erklärt, aus dem einfachen 
Grunde, weil Sinnlofes fih nicht erklären laßt. 
Der Swe ift indeffen erreicht, Platon canonifirt 
und es gilt für fo gottlos feine Verdienfte, als die 
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eines Apoftels in Zweifel zu ziehen. Platon . gilt 
hauptfächlich für einen Bertheidiger der Unfterblich- 
feit der Seele; und dod) wage ich zu behaupten, 
daß wenn es Feine befferen Beweife dafür giebt'), 
fein Menſch in der Welt daran glauben mürde. 
Es ift ein Glück für uns, daß der platonifche Ne- 
publifanismus nicht gleichen Beifall wie das plato- 
nische Chriftenthum gefunden hat, fonft würden wir 
Ale, Manner, Weiber und Kinder, bunt unterein- 
ander vermifcht leben, wie die Thiere des Feldes 
oder Waldes? )./ 

Jefferfon (werden nach diefer Mittheilung Viele 
ſagen) iſt noch weniger ein Philoſoph, als ein Theo— 
log; und doch hatte der praktiſche Staatsmann, der 
einen halben Welttheil in neues Leben rufen follte, 
ganz recht und es war fehr natürlich, wenn er Pla- 
ton’s Lehren von bevorrechteten Hütern, Gemeinschaft 
der Güter und Weiber, große Erziehungsfafernen, 
winzige Mepublifen u. ſ. w. für thöricht und völlig 
unbrauchbar und unausführbar erklärte. Schon Ari- 
ftoteles hegte diefelbe Ueberzeugung, und die Sdeale, 
welche Sefferfon verwirklichen wollte (und welche 
trog aller Widerfprüche wirklich geworden find), hat- 


1) Ganz ähnliche Anfichten finden fic) in einer Predigt 
von Mafon. National preacher I, 6 
2) Memoirs IV, 241, 325. 
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ten allerdings nicht die geringfte Aehnlichkeit mit 
platonifchen Träumen. 

Die unzählige Male ausgefprochene Behauptung, 
daß fic) durch die Kraft bloßen Gedanfens a priori, 
befte Gefege auffinden und überall gleichmäßig an- 
wenden ließen, widerfprach allen Ueberzeugungen Sef- 
ferfon’s. Er fagt vielmehr: „in einer fo verwidelten 
MWiffenfhaft!), wie die vom Staate und den offent- 
lichen Verhältniffen, fann fein einzelner Sag als 
weife und nüglich für alle Zeiten und Umſtände zum 
Grunde gelegt werden.” Diefer Behauptung wurden 
wol alle praftifchen Gegner Iefferfon’s beigeftimmt 
haben; der Hauptftreit war vielmehr: welche Gefege 
und Einrichtungen unter den gegebenen Verhältnif- 
fen in Amerifa möglich und die beften wären. Zwei 
Parteien bildeten fich allmälig in diefer Beziehung, 
und Sefferfon war das enticheidend wirffame Haupt 
derer, welche fid) die republifanifhe nannte. Mie- 
mand beklagte mehr als er, daß die fteigende Hef- 
tigfeit diefer Parteiung fo viele Werhältniffe ftorte 
und freundfchaftliche Bande (ofete*). Manner (fo 
Schreibt er) welche ihr ganzes Leben hindurch ver- 
traut miteinander lebten, gehen fic) auf der Straße 
aus dem Wege und wenden den Kopf abwärts, da- 


1) Memoirs IV, 232. 
2) Ibid. II, 362. 


188 Sederaliften und Republifaner. 


mit fie nur nicht genothigt werden, den Hut abzu- 
nehmen. — Sefferfon felbft (Schalten feine Gegner) 
ift der Haupturheber diefes traurigen Zuftandes; 
eine unbegründete, einfeitige Befchuldigung. Der 
Kampf war unvermeidlich, denn e8 betraf die wich- 
tigften Gegenftinde, die gefammte Zukunft eines 
ganzen Welttheils. Beide Parteien (oder mindeftens 
ihre edlen Führer) handelten nach beftem Wiffen 
und Gewiffen, und eben deshalb gingen, feit dem 
Ausscheiden und Niederfchlagen trüber Beftandtheile, 
aus den beiderfeitigen Anftrenguugen die fchönften 
Früchte hervor. 

Sefferfon’s Lage war jedoch die fchwierigere; denn 
alle großen Männer aus der Zeit des Befreiungs- 
frieges (Wafhington, Hamilton, Adams, Marfhall 
und viele Andere) ftanden auf der Seite der Fede- 
raliften, und fprachen fi) aus für Ordnung, Mäßi— 
gung, ftrenges Meche und eine ftarfe Bundesregie- 
rung. Sie blicten mit Ehrfurcht oder doch mit gro- 
Ber Theilnahme, nad) den Einrichtungen welche in 
Europa, oder vielmehr in England, als das Ergeb- 
nif von Jahrhunderten angeftrengter Arbeit und ern- 
ften Nachdenfens ein preiswürdiges Dafein gewon- 
nen hatten. Man hielt die englifchen Suftande für 
das Höchfte, das non plus ultra des Erreichbaren, 
Flagte, daß fich nicht Alles nad) Amerifa verpflan- 
zen laffe und man fic) mit Schlechterem und Un- 
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vollfommenem begnügen miffe. Hamilton fchlug 
vor, den Präfidenten und Senat auf aut Beneh- 
men'), das hieß lebenslänglich anzuftellen, und jenem 
die Ernennung aller Statthalter in den einzelnen 
Staaten zu übertragen. Er fprach verächtlich von 
jeder demofratifchen Verfaffung (but pork still, with 
a little change of sauce) und wünfchte die ameri- 
Fanifche Verfaffung der englifchen immer näher zu 
bringen. Sherman äußerte, bei den Berathungen 
über die neue Berfaffung: das Wolf muß fo wenig 
wie mögli mit der Regierung zu thun haben. 
Shm fehlen Kenntniffe und es iff immer der Mis- 
leitung ausgefegt. Wafhington fagte zu Jefferlon®): 
ich fehe voraus, daß wir früher oder ſpäter eine der 
englifchen nah verwandte Verfaffung annehmen muf- 
fen, und id) wünſche die Gemüther des Volkes dar- 
auf vorzubereiten. — Und folhe Meifter überbietend, 
geriethen damals wol felbft Amerikaner in die Be- 
trachtungsweife, auf welcher (trog funfzigjähriger 
widerfprechender Erfahrung) fic) beinahe alle engli- 
Then Reiſebeſchreiber feftgefahren haben. Die ver- 
einigten Staaten find ihnen Nichts, oder etwas Ber- 
Eehrtes, weil fie dort nicht finden König, Lords, 


I) Register II, 1, 375. Madisons papers II, 888, 
892, 893. 
2) M’Gregor America J, 36. Madisons papers IT, 753. 
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Oberhaus, Erfigeburtsrecht, herrfchende Kirche und 
fo hinab bis auf die Perücken der Richter. 

Sefferfon, dem Allen gegenüber geftellt, fchien nur 
das Unvernünftige, das Unmögliche zu wollen, und 
mit feinen Grillen und Träumereien alle platoni- 
fchen weit zu überbieten. Was die ganze Weltge- 
fchichte noch nie gezeigt, ja, was fie nach fo vielen 
verunglicten Verſuchen ald wahnwigig gebrand- 
markt hatte, war das Ziel aller feiner Thätigkeit, 
feines ganzen Lebens. Dreizehn (jest gar 26) fou- 
veraine Demofratien, follten fich felbft beherrichen, 
in Ordnung halten und zulegt wiederum eine uner- 
meßlich große Nepublik bilden; es follten die Mittel 
zur Handhabung firengerer Ordnung, zur Aufitel- 
lung einer ftärferen Gewalt (welche die Federaliften 
anpriefen und in der Ferne als heilbringend zeigten) 
fie follten ein für alle Mal gebannt, geächtet, ver- 
nichtet werden. 

Folgende Auszüge aus Sefferfon’s Schriften und 
Briefen werden feine Anfichten und Abfichten näher 
erläutern. „Der franflice, fhwächliche, furchtſame 
Mann fürchter das Wolf und iff von Natur ein 
Zory'). Der gefunde, ftarfe, fühne Mann liebt es 
und iff von Natur ein Whig. Die Zorys wollen 
Die URSLEREN Macht: und die allgemeine Megie- 





1) Memoirs IV, 384, 385. 
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rung verftdrfen; die Whigs lieben die ftellvertretende 
Seite und die den Staaten vorbehaltenen Nechte, 
als ein Bollwerk gegen Verſchmelzung (consolidation) 
woraus fogleich die Monarchie hervorwachfen muf. 
Eine allmächtige Verſammlung wird nur zu leicht 
der Freiheit gefährlich), und wir haben nicht ge- 
fampft für einen Wahldespotismus. Was nicht 
ausdrücklich der Bundesregierung überwiefen ift, ver- 
bleibt den einzelnen Staaten. ene fol überhaupt 
nicht Alles unmittelbar leiten, was über die Gren- 
zen eines Staates hinausreicht; fie darf die Kräfte 
des Ganzen hiefur nicht nach Belieben verwenden. 
Die Bundesregierung fteht weder über den Staaten- 
regierungen, noch - ftehen diefe über jener”). Sede hat 
ihre rechtliche Stellung und entfcheidet was ihr zu- 
fommt. Im Fal eines Streites fann feine allein, 
jondern nur eine friedlich und verfaffungsmäßig hiezu 
berufene Berfammlung von Abgeordneten entfcheiden.”’ 

„Vor der Gründung der amerifanifchen Staa- 
ten’) fannte die Gefchichte nur Menfchen in der 
alten Welt, in fchmale, übervölferte Grenzen einge- 
engt und eingefaucht in die Lafter, welche ein fol- 
cher Zuftand hervorbringt. Für folhe Menfchen 


1) Notes on Virginia 195. 
2) Statutes of St. Carolina I, 267. 
3) Mem. IV, 230. 
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paßt eine, für unfere Staaten eine ganz verfchiedene 
Megierung. Durch Arbeit, in Aderbau oder Gewer- 
ben, gewinnt hier Jeder feinen Bedarf und Hilfs- 
mittel für die Zeit des Alters. Jeder ift durch fein 
Cigenthum und feine ihm genügende Stellung, für 
die Aufrechthaltung von Gefeg und Drdnung we- 
fentlich intereffirt. Solcherlei Männer mögen fich 
mit Sicherheit und Bortheil eine angemefjene Con- 
trole oder Aufficht über die öffentlichen Angelegen- 
heiten vorbehalten, welche in den Handen der Ca- 
naille der europäifchen Staaten fogleich wurde mis- 
braucht werden, zum Niederreißen und Serftoren al- 
ler öffentlichen und bürgerlichen Nechte und Güter. 
Die franzöfifhe Gefchichte der legten 25, die ameri- 
fanifche der legten 40, ja 200 Sabre, bemweifet die 
Mahrheit beider Seiten diefer Beobachtung.” 

‚Die Feftftellung') einer gerechten und dauern- 
den republifanifchen Negierung wird ein bleibendes 
Denfmal und anderen Völkern ein Beifpiel zur Nach— 
ahmung fein. Es wird fic) ergeben, daß eine freie 
Regierung zugleich die fraftigfte iff. Wir werden 
auf erfreuliche Weife diejenigen widerlegen, welche 
alle Fortfchritte in den Wiffenfchaften für gefährlich 
halten, und Philofophie und Mepublifanismus mit 
Schmähmorten belegen. Es iff unwahr, daß uber 


1) Memoirs III, 454, 461. 


Sefferfon über Sklaverei. 193 


unfere gegenwärtigen Einrichtungen hinaus gar Feine 
Verbefferungen möglich waren'). So läßt fich das 
Wahlrecht noch ausdehnen und allgemeiner, die Stell- 
vertretung gleichartiger machen, das Land zwedmä- 
figer eintheilen u. f. w. So muß die Rechtspflege 
zwar unabhängig fein, die Richter dürfen aber nicht 
gegen die beweglichen Wahlforper zu fehr um fich 
greifen, oder über faatsrechtliche Fragen entſcheiden.“ 


Gegen die Sklaverei (melde Paton billigte) 
hat fic) Sefferfon aufs Beſtimmteſte ausgefprochen; 
feine Wünfche und Verſuche, feine beredten Auffor- 
derungen fcheiterten jedoch nicht blos an eigennügi- 
gen Widerfprüchen, fondern aud) an den fehr großen 
Schwierigkeiten, von denen fpäter die Nede fein 
wird. Sm Sabre 1769 machte Sefferfon, als Mit- 
glied der zweiten Kammer Virginiens, den Antrag, 
die Sklaven frei zu laffen; er ward verworfen 
Sieben Jahre fpäter hatte jener in feinem Entwurfe 
der Unabhängigfeitserflärung eine Stelle aufgenom- 
men, woraus die Befreiung der Sklaven folgen 
mußte; fie ward geftrichen?), um eine Trennung der 
füdlihen Staaten von den nördlichen zu verhindern. 
Sm Jahre 1778 gelang es Sefferfon, die Aufhe- 


1) Jefferson Memoirs IV, 289. 
2) Ibid I, 14. 
I, 9 
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bung des Sflavenhandels für PVirginien durchzu— 
jegen'). 

Bereits in feiner 1751 abgefaßten Schrift über 
diefen Staat fagt er: „Die Sklaverei muß ohne 
Zweifel einen unglüdlichen Einfluß auf die Sitten 
unferes Volkes haben. Das gefammte Verhältniß 
zwifchen Herren und Slaven erwedt ungeftüme Lei- 
denichaften, und von ejner Seite unbedingte Will- 
für, von der anderen herabwürdigende Unterwerfung. 
Unfere Kinder fehen dies, und ahmen ed nad; von 
der Miege bis zum Grabe üben fie das, was fie 
Andere thun fahen. Es wäre ein Wunder, wenn 
Sitten und-Sinnesart nicht durch folcherlei Verhält— 
niffe verderbt würden, und mit den Sitten geht 
aud) Thätigkeit und Wrbeitsluft verloren. Die Frei- 
heiten eines Volkes find nicht mehr ficher, wenn die 
Veberzeugung entwichen ift, daß jene eine Gabe Got- 
tes find und nicht verlegt werden dürfen, ohne fei- 
nen Zorn zu erregen. Sa, ich zittere für mein Va— 
terland, wenn ich bedenke daß Gott gerecht ift, daß 
feine Gerechtigkeit nicht für immer fchlafen fann, 
dab Anzahl, Natur und natürliche Mittel das Rad 


1) Sefferfon beſaß allerdings jelbft Sklaven, aber (jo 
erzählt ein wohlunterrichteter Mann) fie fchienen zu feiner 
Familie zu gehören, waren warm gekleidet und gut ge: 
nährt. Warden If, 206. 
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des Glückes wenden fonnen, und durch höhere Ein- 
wirfung ein folder Wechſel wahrſcheinlich wird. 
Denn Gott befist feine Eigenfhaft!), vermöge mel- 
cher er im fold) einem Streite auf unfere Seite tre- 
ten könnte.“ 

An einer anderen Stelle ruft Sefferfon — 
„Was für ein erſtaunliches, ein unbegreifliches We— 
ſen iſt der Menſch! Er kann ertragen Arbeit, Hun— 
ger, Marter, Gefängniß und Tod zur Aufrechthal- 
tung ſeiner eigenen Freiheit; und im nächſten Au— 
genblicke iſt er taub gegen alle diejenigen Gründe, 
deren Macht ihn in jenen Kämpfen aufrecht erhielt, 
und ſtößt ſeinen Mitmenſchen in eine Sklaverei, wo— 
von eine Stunde mehr Elend mit ſich führt, als 
er zeitlebens von der Abhängigkeit zu befürchten 
hatte, gegen welche er ſich empörte. Doch, wir müſ— 
ſen geduldig das Wirken der Vorſehung abwarten, 
und hoffen daß ſie die Befreiung unſerer Mitbrüder 
vorbereite. Wenn das Maaß ihrer Thränen voll 
ſein wird, wenn ihre aufſteigenden Seufzer ſelbſt den 
Himmel werden verdunkelt haben; dann erwacht ohne 
Zweifel der Gott der Gerechtigkeit, und flößt ihren 
Unterdrückern Licht und Freiſinnigkeit ein; — oder 
er offenbart durch ſeinen ſtrafenden Donner, daß er 


i) Janson the stranger in America 381, 
2) Rayner life of Jefferson 142. 
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die Angelegenheiten diefer Welt leitet und fie nicht 
einem blinden Zufalle überlaffen find.“ — Sn einem 
anderen Briefe an Herrn Cole fagt Sefferfon: „Tre— 
ten Sie auf für Abfchaffung der Sklaverei in den 
öffentlichen Berathungen, werden Sie der Miffionar 
diefer wahrhaft chriftlichen Lehre! ), fordern Sie die- 
felbe gemafigt aber beharrlich, gefellen Sie Andere 
zu Ihren Bemühungen, und wenn die Phalanr ge- 
bildet iff, bringen Sie den Antrag zur Sprache und 
vertreten Sie ihn beharrlih bis zur Erfüllung. — 
Der Gedanke einer plöglichen allgemeinen Befreiung 
Aller, kommt jedoch von folchen, welche weder Kennt- 
nif noch Erfahrung in der Sache befigen.” — In Be- 
zug auf die Indianer hegte Sefferfon nicht minder 
die Grundfäge echter Gerechtigkeit und Weisheit. Er 
ſchrieb z. B. im Jahre 1803 dem Statthalter von 
Indiana’): ,,Unfer Syftem iff, mit den Indianern 
in fleteın Frieden zu leben und ihre aufrichtige Su- 
neigung zu gewinnen, indem wir, foweit es die Ver- 
nunft irgend erlaubt, alles Gerechte und Freifinnige 
für fie thun und fie wirffam gegen Ungebür von 
Seiten unferes eigenen Volkes ſchützen.“ 

So edel und begeiftert fic) Sefferfon aud) über 
diefe Gegenftände in allgemeinen Betrachtungen aus- 





i) Hall notes on the western states 153. 
- 2) Randolph speech. on Slavery p. 19. 
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fpriht, verlor er doch als praftifcher Staatsmann 
das Mögliche und Ausführbare nie aus den Augen, 
und lebte der Ueberzeugung, Weihe und Indianer 
fonnten nicht in einem und demfelben Staate frei 
neben und miteinander leben, fondern Natur, Ge- 
wohnheit, öffentliche Meinung hätten fie weſentlich 
gefchieden. Sefferfon hielt die friedliche Fortdauer 
des großen nordamerifanifchen Staatenbundes für das 
höchfte, unantaftbare Ziel und war feineswegs der 
Meinung, man dürfe neben den Formen der Verfaf- 
fung mit irriger demokratischer, oder allgemein menſch— 
licher Begeifterung vorgeblich Löbliche Unternehmungen 
ducchzufegen fuchen. Hierüber fpricht er fich ofter 
und insbefondere in einem Briefe an Jehediah Morfe 
vom 6 März 1822 fo eigenthümlich aus, daß eine 
Mittheilung des wefentlichen Inhalts für diefen und 
einige folgende Abfchnitte faft unerläßlich erfcheint. 
„Ich habe (Schreibt er) Ihren Brief’) vom 6 März 
erhalten, und muß mid) nun über die ehrenvolle 
Stellung ausfprechen, welhe Sie mir und meinen 
Freunden zugedacht haben, in der Gefellfhaft 
für Bildung und BVerbefferung der India- 
ner. Der Gegenftand diefer Verbindung hat mir 
fiets am Herzen gelegen, und ich ließ nie (fo lange 
ih in Verhältniffen war es wirffam zu thun) eine 


}) Memoirs IV, 345. 
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Gelegenheit vorbei, ihn zu befördern. Auch jegt, in 
der Ruhe des Alters und der Zurüdgezogenheit, 
würde Nichts mehr meine Bheilnahme erweden, als 
ein zu billigender Plan, jenes ehrenwerthe und un- 
glückliche Volk aus dem Stande phyfifder und mo- 
ralifcher Entwürdigung zu reißen, in welchen es duch 
Umftände gerieth, welche nicht von ihm ausgingen. 
Mit fo vieler Vorliebe ich aber auch den Gegenftand 
betrachte, fann ich doch nach reiflicher Ueberlegung 
nicht fagen, daß der entworfene Plan mir durchaus 
billigungswerth erſchiene.“ 

„Ich unternehme es nicht, eine Demarcations-, 
eine Scheidungslinie zu ziehen zwifchen Privatver- 
bindungen, gefchloffen für löblihe Zwede und von 
einer nicht bedenklichen Anzahl von Perfonen, und 
zwifchen folchen, deren Größe mit einer regelmafi- 
gen Megierung in Kampf treten und ihren Gang 
ſtören fonnten. Doch giebt es eine folche Linie. 
Ich habe Zeiten gefehen (e8 waren die, welche dem 
Ausbruche unferer Revolution vorhergingen), wo 
felbft diefes duferfte und gefährliche Mittel nothig 
wurde; aber es waren Zeiten, welche ich nicht ein 
zweites Mal zu fehen wünfche. Denn damals hat- 
ten die regelmäßigen Behörden der Regierung fic) 
gegen die Nechte des Volkes verbunden, und diefem 
blieb fein Befferungsmittel übrig, als eine daneben- 
ftehende (collateral) Macht zu gründen, welche (mit 
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feiner Hulfe) die verlegten Nechte fichern und retten 
fonne. Dies ift aber nicht der Fall mit unferer 
jesigen Negierung. Wir dürfen es nicht wagen eine 
Macht aufzuftellen, welche ducch einen Wechſel ihrer 
urfprünglichen Anfichten, oder durch das Hervortre- 
ten anderer Swede (von denen wir nicht voraus 
wiffen, wie edel oder ſchädlich fie find) Leicht fo ein- 
gerichtet und flarf genug werden fonnte, die Grund- 
lagen der Gefellfchaft zu erfchüttern, und ihren Frie- 
den und ihre Wohlfahrt in Gefahr zu ſtürzen. — 
Und ift nicht die jest vorgefchlagene Mafchine von 
fo riefenmäßigem Baue? Sie foll beftehen aus al- 
len ehemaligen Präfidenten der vereinigten Staaten, 
den Wicepräfidenten, den Miniftern, den oberften 
Nichtern, den Statthaltern der einzelnen Staaten, 
allen Mitgliedern beider Haufer des Congreffes, al- 
len höheren Dfficieren und Berwaltern des Heeres 
und der Flotte, allen Vorftehern und Profefforen 
der höheren Erziehungsanftalten und der theologi- 
chen Sentinarien, allen Geiftlichen, allen Vorftehern 
von Gefellihaften die mit den Indianern in Ver: 
bindung fiehen, allen Befehlshabern an deren Gren- 
zen; — und diefe Alle follen Theil nehmen von Amts: 
wegen (ex officio), und außerdem ein Seder, welcher 
ſich bereit erklärt, einen Beitrag zu bezahlen.” 

7 Bemerfen Sie ferner: daß die Geiftlichkeit oc 
der Verbindung ausmadt, und nach den Gefegen 
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der Mehrzahl das */o befehligen würde; und diefes 
eine Zwanzigftel, welches aus allen bürgerlichen und 
friegerifchen Würdenträgern der vereinigten Staaten 
befteht, würde alfo überſtimmt und gegängelt wer: 
den durch die "so, welche gar Feiner Berantwort- 
lichkeit unterworfen find. Kann man dies furchtbare 
Heer betrachten ohne Bangigfeit? Und felbft die 
erwählten Staatsbeamten, zu denen ich fonft das 
höchfte Vertrauen hege, verlaffen hier ihre amtliche 
Stellung, handeln nicht nad) den allgemeinen Ge- 
jegen, fondern nach dem Belieben einer freiwilligen 
Gefelfchaft, und find durch Nichts befchränft als 
dur den Willen, der fie ins Dafein ruft. Alle 
Dbrigkeiten, alle einflußreichen Manner ftehen auf 
einer Seite und auf der anderen das Bolf, ite 
fen von feinen Führern.” 

7 Man wird fagen: das find eingebildete Beforg- 
niffe. Ich weiß, daß fie es jest find. Sch weiß, 
daß es den Werkzeugen unferer Wahl und unferes 
unbefchränften Vertrauens fo unmöglich ift, Umtriebe 
gegen die angebeteten Grundfäge unferer Verfaffung 
anzuzetteln, als es unmöglich ift, die Richtung der 
Schwere zu ändern und die Körper aufwärts fleigen 
zu laffen. Die Furcht ift in der That eingebilder, 
aber das Beifpiel ift ein wirkliches (is real). 
Unter feinem Anfehn, als eines Vorganges (a prece- 
dent) werden Fünftig Genoffenfchaften mit Gegen- 
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ftänden und Sweden hervorgehen, über welche wir 
in diefem Augenblide fchaudern würden. Die Ge- 
jellihaft der Safobiner ward in einem anderen Lande 
auf Grundfagen und mit Abfichten gegründet, fo 
tugendhaft, als fie je die Herzen von Waterlands- 
freunden erfüllten. Es war blos der reine Patrio- 
tismus ihrer Zwecke, welder die Werbindung uber 
das ganze Land verbreitete und ihre Macht bis zur 
Unbefchränftheit erhöhte; es war aber auch Diele 
Macht, welche ihre Grundfäge entarten und ihre 
Praxis zu folhen Freveln fommen ließ, wie man fie 
zuvor fic) nie hatte ausfinnen und einbilden fonnen. 
Dod) waren es Menfchen, und wirund unfere Nach- 
fommen werden nicht mehr fein.” 

,, Was hier neben den Löblichen Zweden der Me- 
gierung leicht ftorend, ja gefährlich für die India- 
ner verfucht wird, liefe fih auch in Beziehung auf 
Stämme, Kriegswefen, auswärtige Angelegenheiten *) 
verfuchen. Wie viele Hülfsgefellfchaften für die Ne- 
gierung fonnten in diefer Weife entftehen. Warum 
denn nicht lieber die Negierung ganz verfaffungs- 
mäßigen Händen entziehen und fie nur als Minder- 
zahl in derlei Gefellfchaften auftreten laffen. So 
fehr ih auch von der Nedlichkeit der Abfichten des 


1) Aus ähnlichen Gründen erklärten fih fo Viele gegen 
das Undemofratifche der Freimaureret. 
g9*% 
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beswecten Vereins überzeugt bin, fo fehr ich die theil- 
nehmenden Perfonen ehre, hindert mich doch mein 
Gemiffen, und meine Pfliht als Bürger, daran 
Theil zu nehmen.” 

Alle diefe Mittheilungen und Auszüge waren 
nöthig, um die Perfönlichkeit Sefferfon’s näher fen- 
nen zu lernen und um zu erweifen, wie übertrieben 
die Beforgniffe, wie leidenfchaftlich die Anklagen fei- 
ner Gegner waren, als ihm zum erften Male die 
Würde des Prafidenten zu Theil ward. Ungeftort 
durch all dies Gefchrei beharrte er mit Feftigfeit und 
Mäfigung auf der Bahn, welche er fich vorgezeich- 
net hatte. Ueberall wirfte er für Erfparungen '), Ver- 
minderung der Schulden, Einziehung entbehrlicher 
Aemter, Beſchränkung des ftehenden Heeres und 
Bildung der Landwehr; — Alles im echt republi- 
Fanifhen Sinne. Da nad den eingetretenen Er- 
fparniffen, und durch ftrengere Aufficht bei der Fi- 
nanzverwaltung, die Zolleinnahme zur Beftreitung 
aller Ausgaben des Bundes hinreichten, wurden alle 
inländifhen Steuern abgefchafft. Es kümmerte Sef- 
ferfon nicht, daß durch die Einziehung vieler Wemter 
fein Befesungsrecht verringert wurde, und in gleichem 


1) Rayner life. North-American review LI, 162, 
Memoirs III, 490. — Economy is the order of the day 
in the Jeffersonian Administration. Janson stranger 210. 
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Sinne lebte er einfach, vermied äußere Pracht, hielt 
feine fogenannte Levers, ja nicht einmal Reden im 
Congreß, fondern begnügte fic) mit fchriftlichen Bot- 
Tchaften. 

Während feiner vierjährigen Amtsthätigkeit hatte 
Sefferfon fo wenig Anmaßung gezeigt, und durd) 
Feftigfeit und Milde fo fehr das Vertrauen feiner 
Mitbürger gewonnen, es hatten feine Anfichten über 
den ferneren rechten Cntwidelungsgang der nord- 
amerifanifchen Freiftaaten fo großen Eingang ge- 
funden, daß fid) im Jahre 1805 bei feiner zweiten 
Präfidentenwahl‘) 162 Stimmen für ihn, und nur 
14 gegen ihn ausfprachen. Cowie früher, ermahnte 
er in feinen frefflichen öffentlihen Erklärungen zu 
Mäfigung und Einigkeit, und zur Beruhigung der 
Leidenfchaften. „Während des Laufes diefer Ver— 
waltung (heißt es in einer folchen Botfchaft) . und 
um fie zu ftoren*), iff das Geſchütz der Preffe ge- 
gen uns gerichtet gewefen, geladen mit Allem was 
Ungebundenheit nur angeben und wagen durfte. 
Diefe Misbräuche einer für Wiffenfchaft und Frei- 
heit fo wichtigen Einrichtung find um fo mehr zu 
beflagen, als fic) dadurch, ihr Mugen vermindert und 
ihre Sicherheit untergraben wird. Vielleicht hätte 


1) Memoirs IV, 33. Kufahl II, 117. 
2) Wrights views of America 379. 


204 — Sefferfon’s Botfhaft. 


die Preffe durch angemeffene Strafen gebeffert wer- 
den können, welche die Gefege der verfchiedenen Staa- 
ten gegen Falſchheit und Verleumdung anordnen; 
aber die öffentlichen Beamten mußten ihre Zeit für 
dringendere Pflichten verwenden und ließen es ge- 
fchehen, daß die Beleidiger in dem Unwillen, in der 
Indignation des Volkes ihre Strafe finden. Wud) 
ift es nicht ohne Intereffe für die Welt, daß ein 
aufrichtiger und vollftändiger Verfuch gemacht werde, 
ob Freiheit der Erörterung, nicht unterflügt durd) 
Macht, hinreichend fei für die Verbreitung und den 
Schus der Wahrheit; und ob eine Regierung, welche 
fid) mit Eifer und Reinheit im Sinne der Berfaf- 
fung benimmt, und nichts thut was fie nicht der 
ganzen Welt gern fehen läßt; ob diefe durch Un- 
wahrheiten und Berleumdungen fann zu nichte ge- 
fehrieben werden. Der Verſuch iff gemacht, und ihr 
habt das Ergebniß gefehen und bezeugt. Mit Rube 
und Befonnenheit erkannten unfere Mitbürger die 
verborgene Quelle, aus welder jene Schmähungen 
hervorgingen; fie faßten die öffentlichen Beamten ins 
Auge, und als fie, zufolge der Verfaffung, aufge- 
fordert wurden durch Wbftimmung zu entjcheiden, 
ehrte ihr Ausspruch Diejenigen, welche ihnen Dienfte 
geleifter hatten und troftete Diejenigen, welche glau- 
ben, daß man den Menfchen die Aufliht uber ihre 
eigenen Angelegenheiten anvertrauen fann. Hiedurch 
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ift nicht gemeint, daß die Gefege wider den Druck 
von Unmahrheiten unb Verleumdungen unvollzogen 
bleiben follen. Wer Mufe dazu hat, thut der of- 
fentlichen Sitte und Ordnung einen Dienft, wenn er 
jenen Misbräuchen mit Hülfe der Gefege entgegen- 
tritt. Sener Verſuch bemeifet indeffen, daß (weil 
Wahrheit und Vernunft ihren Boden behauptet ha- 
ben gegen irrige Meinungen im Bunde mit falfchen 
Thatfachen),.die Preffe nur weniger gefesliden Zü— 
gel bedarf. Das öffentliche Urtheil wird, nad) voll- 
ftändigem Anhören aller Parteien, falſche Meinun- 
gen und Schlußfolgen berichtigen; — und Feine an- 
dere beftimmte Linie kann gezogen werden zwifchen 
der unfhäsbaren Freiheit und der entfittlichenden 
Frechheit der Preſſe.“ 

Diefe Kampfe im Innern hätten wol manden 
Anderen ermüdet, fo daß er um der Tagesnoth wil- 
len das Entfernte aus den Augen verloren hatte, 
nicht fo Sefferfon; er fah die nothwendige Entwide- 
lung, die große Zukunft feines Waterlandes mit Se- 
herbliden und befchloß, diefelbe durch alle ihm zu 
Gebote fichenden Mittel zu begründen und zu 
fihern. Alle im Innern des Landes erhobenen 
Staatsabgaben wurden: bereits 1802 abgefchafft, die 
Kriegsausgaben fehr vermindert, die verhaften Frem- 
den- und Aufruhrgefege befeitigt, 337% Millionen 
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Schulden bezahlt'), die Gefammtausgabe um 1 
Million verringert und ein Schag von 14 Millionen 
gefammelt. — Diemit vergleiche man, was zu der- 
felben Zeit in Europa gefchah. — Sefferfon wußte 
die dafigen Misverhältniffe mit großer Klugheit zu 
benugen. Im Jahre 1783 hatte man die vereinig- 
ten Staaten ganz vom Miffifippi und dem merika- 
nifchen Meerbufen ausgefchloffen, und es gab Ame— 
vifaner, die fich über diefe natürlichen, unüberfteig- 
lichen Grenzen freuten. Nicht fo Sefferfon und die 
Bewohner der füdweftlichen, immer thätiger und 
mächtiger werdenden Staaten. Wenn Spanien oder 
Frankreich den Miffifippi, England den Lorenzftrom 
fperrte, wo blieb da ein Berbindungsweg für die 
inneren Staaten, wo ein Ausweg für. den täglich 
fteigenden Heberfchuß ihrer Erzeugniffe? Was Peter I 
für Rußland that, mußte auch für Nordamerika ge- 
fchehen, eS mußten die großen Wafferftraßen ge- 
wonnen, e8 durfte für diefe Swede felbft ein Krieg 
nicht gefcheut werden, zu welchem die amerifanifchen 
Anwohner des Miffifippi bereits aus eigener Macht 
Anftalt trafen. 

Louifiana, oder das Land von Neu-Drleans bis 
St. Louis, vom Miffifippt bis zum ftillen Meere, fo 
groß wie alle Bundesftaaten zufammengenommen, 


/ 
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muß (das behauptete Sefferfon fo muthig als beharr- 
lich) für den nordamerifanifden Freiftaat gewonnen, 
feine Grenze dadurch unabänderlich und für ewigen 
Frieden feftgeftellt, für die Thätigkeit von Jahrhun— 
derten der größte, herrlichfte Schauplas gewonnen 
werden. Sefferfon’s Gegner, viele Federaliften fchal- 
ten den Gedanken thöricht und chimärifch, die Aus- 
führung unmöglich, priefen Mäßigung, Zufriedenheit, 
löbliche Beſchränkung, Fefthalten am Einfachften und 
Gegebenen; fie weiffagten von Vergeudung der ohne- 
hin für das große Land nicht hinreichenden Kräfte, 
von ungeredjten und unglüdlichen Kriegen u. f. w. 

Sefferfon lief fic) durch alle diefe Furzfichtigen 
und böswilligen Cinreden nicht im Mindeften irre 
machen, fondern würdigte die Verhältniffe mit Scharf- 
finn und ergriff die fic) darbietenden Gelegenheiten 
mit Kühnheit. Louifiana, urfprünglicy eine franzo- 
fifche Niederlaffung, ward 1763 englifch, 1783 fpa- 
nifch, und im Sabre 1800 dem übermächtigen Bo- 
naparte abgetreten. Sefferfon erklärte hierauf: Nord- 
amerifa fonne dies in Feiner Weife dulden, fondern 
müffe Herr des Miflifippi werden. Wenn Franf- 
reich bei dem Plane verharre, in diefen Gegenden 
eine große Herrfchaft zu gründen, fo werde es mit 
ihm uber fur, oder lang zum Kriege und zu der 
engften Verbindung mit Großbritannien fommen. 
Sefferfon ſchrieb an Monroe, den amerifanifchen Ge- 
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fandten in Paris: ,, Von dem Erfolge Ihrer Un- 
terhandlungen hängt das Fünftige Schifal!) diefes 
Staates ab. Können wir uns diefe nothwendige 
Erwerbung nicht auf friedlihem Wege verfchaffen, 
müffen wir uns zum Kriege vorbereiten; er fann 
nicht lange ausbleiben.” — Bonaparte fah ein, dat 
er Louifiana aus der Ferne nicht fchügen fonne, er 
brauchte Geld und glaubte obenein, er werde dur) 
einen Verkauf die Amerikaner mit den Engländern 
in Schwere Fehden verwiceln. Für 60 Millionen Fran- 
fen erwarben jene im Jahre 1803 die zweite Nord- 
hälfte Amerikas. Niemals find große Kriege in 
friedlicherer Weife abgewendet, niemals durch eine 
verhältnißmäßig geringe Summe?) fo ganz unermef- 
liche Vortheile erworben worden. Spaniens Einwand, 
daß Bonapate, weil er nicht alle Bedingungen er- 
füllt, zu weiterer Abtretung Fein Necht gehabt habe, 
wurde anfangs nicht berüudfichtigt und fpäter befei- 
tigt. Cntdeckungsreifen in das neu gewonnene, zum 
Theil ganz unbekannte Weftgebiet®), wurden von 
Sefferfon mit Verſtand angeordnet, und beftätigten 


1) Barbe-Marbois Louisiana 251. Laws of the uni- 
ted states I, 140. Memoirs IV, 7. 

2) Sm Genate waren 24 für, 7 gegen die Erwerbung. 
Bon den Nepräfentanten 89 für, 23 gegen die Erwerbung. 

3) Lewis travels. Nortli American Review LI, 96. 
Murray I, 487. | 
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feine Ausfichten und Weiffagungen für die Zukunft. 
Mittlerweile brachte der Seefrieg zwifchen Eng- 
land und Frankreich, oder vielmehr es brachten die 
Grundfäge, welche beide in Hinficht auf die Neutra- 
fen geltend machten, den Amerikanern unermeßlichen 
Schaden. „Wir betrachten (jagt Sefferfon) die Ue- 
bermadt Englands auf dem Meere‘), Tranfreichs 
auf dem Feftlande, als zerftörend für das Glue und 
den Wohlftand der Welt, und wünfchen daß jene 
irgendwie gezwungen werden, moralifche Pflichten zu 
erfüllen. Wir glauben nicht mehr, daß Bonaparte 
für die Freiheit der Meere, England für die Freiheit 
der Völker fampft; beide wollen Macht, MWohlftand 
und Hülfsquellen anderer Lander an fic) bringen.“ 
Von beiden Friegführenden Mächten war eine 
unglaublich große Zahl amerifanifcher Schiffe‘) weg- 
genommen und von den Engländern jeder Matrofe 
zum Seedienft gepreßt worden, der fich auf jenen 
Schiffen befand und nicht in Amerika geboren war. 
Borftellungen gegen unermeßlihe Willkür aller Art 
machten weder in London noch in Paris?) irgend 
eine Wirkung ; duch Krieg die amerikanifche Macht 


1) Memoirs IV, 173. 

2) Barbe-Marbois 397 fagt: Amerika habe in acht Jah: 
ren 2500 Schiffe verloren! 

3) France declared that we suffered the robberics of 
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in die Wagfchale der einen oder der anderen Partei 
zu legen, erfchien unvernünftig, gegen beide (Franf- 
reich und England) zugleich Fehde zu erheben, war 
aber ohne Zweifel noch thörichteer Die Decrete von 
Berlin und Mailand, ſowie die englifchen Kabinets- 
ordres machten in Wahrheit den Handel der Neu- 
tralen fernerhin ganz unmoglic), und in diefer äu— 
ferfien Bedrangnif befchloß der Congres mit großer 
Stimmenmehrheit am 22 December 1807, ein Em- 
bargo auf alle Schiffe zu legen, oder einftweilen 
faft allem Handel ein Ende zu machen. Allerdings 
brachte eine folde Mafregel auch den Friegführen- 
den Mächten großen Schaden, aber fie wurden da- 
durch in ihren leidenfchaftlichen Planen nicht auf- 
gehalten. Allerdings war das Abbrechen des Han- 
dels während des Mevolutionsfrieges eine ähnliche 
Maßregel; allein der Umfang des Verkehrs, die Be- 
dürfniffe, die Verhaltniffe hatten fic) feitdbem geän- 
dert, und was damals als edle Aufopferung bezeich- 
net und durchgeführt wurde, galt jest Vielen für 
einen thörichten Nothbehelf und erweckte die größten 
Widerſprüche, welche Jefferfon’s Nachfolger, Madifon, 
zwangen andere Mafregeln in Vorfchlag zu bringen. 


England with more patience, than her own; and Eng- 
land that she alone had a right to plunder us. Bra- 
ckenridge history of the late war XIX. 
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Mit derfelben Heiterkeit und Freudigfeit wie 
Wafhington, trat Sefferfon, nach Ablauf feiner zwei- 
ten Präfidentichaft, in das Privatleben zurück und 
widerlegte Alle, welche feinen ungemeffenen, unbe- 
zähmbaren Ehrgeiz angeklagt und gefürchtet hatten. 
Er Schreibt in diefer Beziehung: „Niemals hat ein 
von feinen Feffeln befreiter Gefangener') fo viel Er- 
leichterung gefunden als ich, feitdem ich die Seffeln 
der Macht abgefchüttelt habe. Die Natur bildete 
mich für ruhige Beichäftigung mit der Wiffenfchaft; 
denn ich finde darin den höchften Genuß. Aber die 
Ungebür (enormities) der Zeiten, in welchen ich 
lebte, zwangen mich am Widerftande gegen diefelben 
Theil zu nehmen, und mich felbft dem flürmifchen 
Meere politifcher Leidenfchaften anguvertrauen. Sch 
danfe Gott, daß ich e8 ohne Vorwurf verlaffe und 
troftende Beweife öffentlicher Billigung mit mir 
nehme. Ich laffe die Gefchäfte in fo gefchieften Han- 
den daß, wenn uns Unfälle treffen follten , fie durch 
menfhlihe Weisheit nicht abzuwenden waren.” 

„Ich habe (ſchreibt Sefferfon ein ander Mal an 
feinen Vorgänger Adams) die Zeitungen aufgegeben 
für Thucydides und Tacitus, für Neuton und Euklid, 
und befinde mich um fo glücklicher;“ — doch 30g er 
fic) Eeineswegs fo von den öffentlichen Angelegen- 


1) Memoirs IV, 126, 169. 
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heiten guruc, daß er ihnen nicht mit Bheilnahme 
gefolgt wäre. Insbeſondere ward die Gründung ei- 
ner virginifchen Univerfität in Charlotteville, der Ge- 
genftand feiner eifrigſten Thätigkeit. 

Die Verfchiedenheit politifcher Ueberzeugungen, 
welche ihn eine Zeit lang von Adams trennte, ver- 
lor ihre Schärfe; die alte Freundfchaft Eehrte zurück 
und der Briefmwechfel der beiden edlen, bejahrten 
Männer iff fo lehrreich, als rührend. 

Ebenſo hatte Sefferfon die frühere Beforgnif 
yon Wafhington’s Hinneigung zu England und eng- 
lifchem Wriftofratismus’) aufgegeben, feitdem er felbft 
in entgegengefester Richtung obgefiegt und fein grö- 
feres Zutrauen zu dem Volke fid) bewährt hatte. 
Weit entfernt von eiteler Selbſtüberſchätzung fagt 
Sefferfon von Wafhington®): ‚feine Biederfeit war 
reiner und feine Gerechtigkeit unbeugfamer, als dies 
je bei einem Menfchen vorgefommen if. Die Be- 
weggrunde des Yortheils, der Werwandtfchaft, der 
Freundfchaft oder Abneigung, hatten nie den gering- 
ften Einfluß auf feine Entfcheidung. Er war in 
der That in jedem Sinne ein weifer, guter und ein 
großer Mann.‘ 

Zu diefen Männern gefellt fic) Sefferfon’s 50jäh- 


1) Memoirs II, 328, 358; IV, 185, 493. 
2) Sparf’s Wafhington I, 349. 
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riger treuer Freund, der weife Madifon, der vierte 
Prafident des jungen, aufblühenden Freiftaates. Sie 
reichen fic) traulich die Hände und ihre Verfchieden- 
heit, welche bei geringeren Maturen zu zerftorender, 
eigenliebiger Feindfchaft geführt hatte, wirkte hier 
heilfam für die vielfeitige Entwidelung ihres BWater- 
fandes und feiner Bewohner. 

Mit feinen Freunden und Verwandten lebte Jef— 
ferfon in heiterer Gefelligfcit auf feinem Landgute 
Monticello. Einem der legten ertheilte er in Ernſt 
und Scherz zehn Regeln des praftifchen Lebens. 

1) Nie verfchiebe auf morgen, was du heute 
thun Fannft. 

2) Nie beunruhige Andere mit dem was du 
felbft thun Fannft. 

3) Nie gieb Geld aus, bevor du es haft. 

4) Nie faufe Unnothiges, weil es wohlfeil ift. 

5) Stolz foftet uns mehr als Hunger, Durft 
und Kalte. 

6) Wir bereuen nie, zu wenig gegeffen zu haben. 

7) Nichts macht Mühe, was wir gerne thun. 

8) Wie viel Noth haben uns diejenigen Uebel 
gemacht, welche niemals eintreten. 

9) Greif die Dinge immer von der milderen 
Seite an. 

10) Bift du verdrießlich, fo zähle zehn bevor du 
Iprichft, bift du fehr ungehalten, fo zähle 100. 
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Bis zum S3ften Lebensjahre genoß Sefferfon 
einer feltenen Gefundheit und Kraft des Geiftes und 
des Leibes. Nunmehr nahmen fie fichtbarlich ab 
und die Aerzte meiffagten ihm einen nahen Tod. 
As er den Wunſch äußerte, den 4 Julius 1896 
zu erleben, erklärten fie, es fet unmöglich. Aber 
die Sehnfucht und die Kraft feines Willens hielten 
ihn wunderbarlich aufrecht, und er ftarb erft den 
4 Julius 1826 um ein Uhr, an demfelben Tage 
und in derfelben Stunde, wo er 50 Jahre zuvor 
die von ihm entworfene Unabhängigfeitserflärung 
der vereinigten Staaten im Congres unterzeichnet 
hatte. An demfelben Tage ftarb wenige Stunden 
fpäter und 90 Jahre alt fein Mitgenoß in Arbeit, 
Anftrengung, Würde und edlem Alter, John Adams. 
An demfelben Tage ftarb, im Jahre 1830, ein 
dritter Prafident der vereinigten Staaten, der fünfte 
in der Neihenfolge, James Monroe. — 

Sefferfon ftarb arm. Cinige unverfchuldete Un- 
fälle und eine mäßige, aber häufig von Berehrern 
und Freunden‘) in Anfpruch genommene Gaftfreund- 
ihaft hatten fein Vermögen aufgezehrt. Größer 
als die Conſuln Moms, welche nur fo lange den 
Reichthum verfchmähten, als der Freiftaat arm war, 
zeigte fic) Sefferfon an der Spige des größten Frei- 


1) Register 1527, ©. 166, Tucker Il, 488. 
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ftaates (und fo viele edle Amerikaner gleich ihm), 
nach des Thucydides von Perifles gebrauchtem Aus- 
drucke flärker als alle Güter, oder erhaben über 
Reichthum. Als die Regierung von Louifiana (das 
durch ihn in den Kreis einer viel grofartigeren Ent- 
wicelung aufgenommen ward) von den fo eben er- 
zählten Verhältniffen hörte, faßte fie den Beſchluß: 
Thomas Sefferfon ift nach einem, dem Dienfte fei- 
nes Baterlandes und dem menfchlichen Gefchlechte 
gewidmeten Leben geftorben, und hinterließ feinen 
Kindern als einzige Erbichaft feine Tugend und die 
Dankbarkeit des Volkes, deffen Unabhängigkeit er 
der Welt verfündere. Durch feine Weisheit und 
Vorausficht ift Louifiana für den Bund der verei- 
nigten Staaten gewonnen, und danft ihm feine 
bürgerliche und politifche Freiheit. Um nun das 
Andenken tiefer Chrfurdht für die Talente und Tu- 
genden Ddiefes ruhmvollen Wohlthäters zu erhalten, 
hat die gefeggebende Macht von Louifiana befchlof- 
fen, 15,000 Thaler an Thomas Sefferfon Randolph 
zu fenden, damit die Tochter die Einnahmen von diefer 
Summe!) beziehe und fie ihren Erben hinterlaffe. 


!) Barbe-Marbois Louisiana 474. Defto betrübter ift 
85, daß Sefferfon’s einfaches Grabmal in Monticello fo 
vernachläffigt wird, ja verfällt. 
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— Einen gleihen Beſchluß fafte die Regierung 
von Sudcarolina. 

Die Gefammtentwicelung der Menfchheit ift 
nie in die Hand des Einzelnen gelegt; aber Faum 
hat jemals Einer in diefer Beziehung fo viel 
gewagt und zu Stande gebracht, wie Thomas 
Jefferfon. Die Pietdt für europäifche Crfahrun- 
gen und Einrichtungen, die Sehnfucht nach dem 
Herfommlichen und Bekannten, die Furcht vor dem 
Unbekannten und Unerhörten, hätte vielleicht Ame— 
tifa dahin gebracht, fic) (trop aller weſentlich 
verfchiedenen Verhältniffe) die verbrauchten Inſtitu— 
tionen des alten Europa aufdringen oder aufjchwa- 
gen zu laffen. Sefferfon’s und feiner Freunde Wi- 
derfiand hat diefe Möglichkeit für immer abge- 
Schnitten, diefen Kampf für immer beendet. Nun- 
mehr ift erft in Wahrheit für den Hiftorifer und 
Staatsmann eine neue Welt erfchaffen, und Seffer- 
fon bleidt der größte, wirkfamfte, friedlidjfte Mepu- 
biifaner unter Allen deren die Gefchichte Ermäh- 
nung thut. 





12. 
Die Menfchenraffen und die Sklaverei. 


Wenn es meine Abfiht wäre, eine Gefchichte der 
nordamerifanifchen Freiftaaten zu fchreiben, fo würde 
ih mid) aud) fernerhin der Zeitfolge anfchliefen 
müffen. Da ihre Entwicelung aber nicht (wie bei 
fo vielen anderen: Reichen) vorzugsmweife eine nad) 
außen gerichtete und meift hemmende und zerftörende, 
fondern eine innerliche, forderlihe, wahrhaft fort- 
fchreitende, mit einem Worte eine (unter geringen 
Unterbrechungen) wefentlid) friedliche ift: fo fchließt 
fih (nad) Erzählung der Befreiung und Gründung 
des Freiftaates) die fernere Darftellung beffer den 
Gegenftänden an, als etwa den Jahren, oder 
dem Wechfel der Prafidenten. Erſt wenn der Ueber- 
bli ermeitert iff, wenn die materiellen und geifti- 
gen Verhältniffe näher befannt geworden find, wer- 
den auch die handelnden Perfonen uns im rechten 
Lichte und begreiflich erfcheinen. 

i: 10 
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Keine Frage wird aber von den Freunden Nord- 
amerifas mit wehmüthigerer Sorge, von den Geg- 
nern mit ftrafenderem Ingrimme hervorgehoben, als 
die der Sklaverei; und wir müffen, nachdem fo 
Vieles in glänzenden Lichte erfchien, erft diefe Schat- 
ten= ja Nachtfeite der nordamerifanifchen Verhält- 
niffe durchforſchen, ihren Urfprung erflären, ihre 
Gegenwart erkennen und ihre Zukunft ins Auge 
faffen, bevor wir mit Befonnenheit und Sicherheit 
weiter fchreiten dürfen. Es genügt biebei weder die 
Sflaveret von vorn herein unbedingt zu verdammen, 
und deshalb fofort ihre unbedingte Aufhebung zu 
verlangen; noch die Ihatfache als natürlich und un- 
abanderlid) anzuerkennen. Vielmehr zwingt uns 
der Umftand: daß fich die Sklaverei durch die ganze 
MWeltgefchichte hindurchzieht, unfere Betrachtung nicht 
blos auf Nordamerika zu befchranfen, fondern All— 
gemeineres vorauszufchiden, und nächftdem zu prü- 
fen: ob und wie das Drtliche und Zeitliche dadurd) 
geregelt, oder nicht geregelt und beurtheilt werden 
fonne. 

Die Verfchiedenheit der geiftigen Kraft, der fitt- 
lichen Würde, des duferen Befiges, begründet und 
rechtfertigt unter den Menschen Berrfchaft und Ab- 
hangigfeit. Weil aber jene VBerfchiedenheit niemals 
die Perfönlichkeit aufhebt und den Menfchen in eine 
bloße Sache verwandelt, weil jeder zur gefelligen 
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Verbindung fo berechtigt wie verpflichtet, und nicht 
(wie die Thiere) davon ausgefchloffen ift; fo darf 
fein Menfch über den anderen unbedingt fehalten; 
oder, die Sklaverei iff unnatürlich und beruht auf 
bloßer Gewalt. Sie iff ein PVerhältniß, wo alle 
Mechfelfeitigfeit fehlt, die Nechte ganz auf einer, 
die Zwangspflichten Tediglich auf der anderen Seite 
liegen, und eine Lofung diefes Verhältniffes rechtlich 
nicht gegeben oder gezeigt iff. 

Diefer Anficht (behauptet man) widerfprechen 
1) die Gefchichte, 2) die Nechtslehrer und 3) viele 
der angefehendften Philofophen. Wir entgegnen 

zu 1). Aus dem bloßen gefchichtlichen Dafein 
der Sklaverei folgt Feineswegs ihre Natürlichkeit und 
Rechtlichkeit; fonft ließe fich jeder eingetretene Un- 
finn, jedes Verbrechen, jeder fündhafte Gebraud, in 
ähnlicher Weife rechtfertigen. Die Gefchichte zeigt 
vielmehr, daß Graufamkeit und Unrecht über fur; 
oder lang immerdar feine gerechte Strafe finder. 
Die Empörungen der Sklaven find natürlicher, als die 
Sklaverei felbft. 

Zu 2). Das römische Recht fucht die Sklaverei 
auf dreifache Weife zu begründen und zu rechtferti- 
gen. a) Jure gentium: nad) dem Bolferrechte wer- 
den Kriegsgefangene, Sklaven. Dies fogenannte Völ— 
Eerrecht war aber nur (wie jegt Alle anerkennen) 
ein Völferunrecht, und aus dem Rechte auf Todtung 

10* 
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(welches nur auf Nothwehr beruht) fann man nad) 
vorübergegangener Gefahr, fein Recht auf Verfnech- 
tung ableiten. 

b) Wird derjenige nach bürgerlihem Rechte 
(jure civili) ein Sklave, der ſich mir zum Skla— 
ven verfauft. Für Freiheit und Leben giebt es aber 
erftené, feinen angemeffenen Preis, und jeder Han- 
del folcher Art fchließt eine übermäßige Verlegung, 
eine laesio enormis in fic). Zweitens geht das em- 
pfangene Kaufgeld, nach den Begriffen von Sflave- 
rei in der Megel fogleich auf den Herrn über, mit- 
hin findet gar feine Vergütung ftatt. Drittens darf 
Jemand einem Andern noch weniger eine Willkür 
über fein Leben verftatten, als fich felbft tödten. 
Biertens fann nur eine Perfon einen Vertrag 
Schließen; die Sklaverei vernichtet aber die Perfon- 
lichkeit und fann deshalb nicht aus einem Vertrage 
hervorgehen. | 

c) Heißt es: Sklaven werden geboren. Wenn 
jene beiden erften Begründungen der Sklaverei un- 
genügend find; fo fällt diefe von felbft hinweg, und 
es bleibt nur die Entflehungsart durch Unrecht und 
Gewalt übrig. 

Zu 3). Ariftoteles fagt: Sowie es heilfam ift’), 
daß die Seele den Körper beherrfcht, fo ift es heil- 


1) Polit. T, 4. 
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fam, daf der Herr den Sklaven beherrfcht; denn 
die Verfchiedenheit zwifchen beiden, kommt jener zwi- 
[hen Seele und Körper faft gleich. Der Herrfchende 
fteht von Natur an Trefflichfeit, Geiftesfraft und 
Tugend weit voraus, der Sklave hingegen gebraucht 
blos den Körper und hat vom Geifte nur fo viel 
Ahndung zu begreifen, daß ihm gut fei, regiert zu 
werden. — Sd) entgegne: 

Die Herrfchaft der Seele über den Körper ift 
feineswegs eine unbedingte, fondern es findet eine 
Gegenfeitigkeit, ein mwechfelfeitiger Einfluß flatt. Eben 
fo wenig giebt es eine grenzenlofe Berfchiedenheit 
der Trefflichfeit unter den Menfchen. Wollte man 
dies aber auch einräumen, fo würde doch ein ftetes 
Abwagen der Verfchiedenheiten nothwendig werden, 
um nad) den Ergebniffen heute den Sklaven in ei- 
nen Herrn, und morgen den Herrn in einen Sfla- 
ven zu verwandeln. 

Uriffoteles fährt fort: er nehme Willkür und 
Vyrannei Feineswegs in Schuß, wo fic) Zwieſpalt 
zwifchen dem Herrn und Diener finde, fei die von 
ihm behauptete natürliche Sklaverei (welche nur 
Sreundfchaft zeigen fonne) nicht vorhanden. Auch 
fet der in Kriegsgefangenfchaft gerathene treffliche 
Mann, nach feiner Anficht gar Fein wahrer Sklave. 

Da jene vorausgefegte Freundſchaft faft überall 
fehlt, fo bricht die Theorie des Nriftoteles von der 
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Sklaverei völlig zufammen. Ja er gefteht dies in 
Wahrheit felbft ein, indem er an einer anderen 
Stelle fagt: wenn e8 eine Tugend der Sklaven 
giebt, worin befteht der Grundunterfchied zwifchen 
ihnen und den Freien? Und wie fann es feine Tu- 
gend der Sklaven geben, da fie doc Menfchen und 
vernünftige Gefchöpfe find ? 

Dies Dilemma hätte dem Ariftoteles am erften 
die Unnatürlichkeit der Sklaverei aufdeden fonnen; 
auch war fein Bli über die wirklichen, aus ihr 
entftehenden Uebel feineswegs verblendet. Paton 
erinnert ebenfalls an dieſe Uebel, und an die Unna- 
türlichfeit und die Gefahren des Verhaltniffes*), ver- 
langt aber dennoch Feine Aufhebung deffelben, fon- 
dern nur eine milde Behandlung der Sklaven. 

Man hat behauptet: die Bibel und die chrift- 
liche Lehre fihreibe nirgends die Aufhebung der 
Sklaverei vor. Das Dafein der Sklaverei unter 
den Juden giebt indeß durchaus fein nachzuahmen- 
des Vorbild für unfere Zeiten; und wenn fich im 
neuen Zeftamente auch Feine Lehren gewaltfamer 
Abolitioniften finden, fo ftellt es fich noch weit we— 
niger auf die Seite der Sélavenhandler. Wie end- 
lich das Gebot: was ihr wollt, daß euch die Leute 
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thun follen, das thut ihnen auch, mit der Sklaverei 
vereinbar fet, iff nicht zu begreifen. 

In der alten Welt glaubten die Meiften, je gro- 
fer die Freiheit des Einen fei, defto befchränfter 
müffe die des Zweiten oder Dritten fein. Mit dem 
Chriftenthume tritt hingegen das Recht und die 
Anerfenntnif der perfönlichen Freiheit im Staate 
und einer Gleichheit vor Gott in fo beftimmter 
Weiſe hervor, daß die Sklaverei nur im Wider- 
fpruche mit der neuen, davon erlöfenden, Lehre fort- 
beftehen fann. 

Deshalb erfcheinen auch die angeblichen Begrün- 
dungen der Sklaverei durch neuere Philofophen, 
nod) weniger folgerecht und angemeffen, alé die an- 
tifen ). So läßt Hobbes Sklaverei durd) Vertrag 
entftehen, räumt aber nur dem Herren und nie dem 
Sklaven ein Recht ein, diefelbe zu lofen. Er be- 
hauptet, dem Sklaven fonne vom Herrn nie cin © 
Unrecht gefchehen, weil er fich ja mit feinem Willen 
unterworfen habe, und volenti non fit injuria, Und 
neben diefer Sophifterei fteht bei ihm die große Ab- 
theilung vom gebornen Sklaven. Wiederum behaup- 
tet er: wenn man die Sklaven einfperre oder feffele 
und dadurdy zu erfenne gebe, daß fie nicht gern und 
vertragsweife Sklaven wären, fo ftehe ihnen das 


i) De Cive, 8, 4— 8. 
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natürliche Recht zu, nicht bloß zu entfliehen, fondern 
auch ihre Herren zu tödten! 

Manche andere Behauptungen neuerer Nechts- 
(ehrer gehen ebenfalls nicht tiefer ein, 3. B.: die 
Tugend des Sklaven fei zwar fchwerer, aber defto 
verdienftlicher; denn um folcherlei MWerdienft herbei- 
zuführen, müßte man fonft alle Einrichtungen im 
Staate fo treffen, daß ſie die Tugend erſchwerten. 
Eben ſo drängt der Satz: es ſei gut Sklaven zu 
haben und ſie vom Kriegführen auszuſchließen, weil 
die Kriege hiedurch minder blutig würden, dahin, 
lieber alle Bürger in Sklaven zu verwandeln und 
ſo auf eine neue Art den ewigen Frieden in die 
Welt zu ſetzen. Endlich heißt es: der Sklave habe 
es beſſer als der Freie, ſofern er von mancher Bür— 
gerpflicht befreit bleibe; aber da hat es das Vieh 
noch bequemer, und man könnte die Menſchen gleich 
an die Ochſenkrippe binden. 

Es leidet jeden Falls in unſeren Tagen keinen 
Zweifel für den Philoſophen, Staatsmann, Geſchichts— 
forſcher und Chriſten, daß Sklaverei und Leibeigen— 
ſchaft, (dieſe Tyrannei der Minderzahl über die 
Mehrzahl) verdammlich, und eine milde, zweckge— 
mäße Löſung dieſer Verhältniſſe möglich ſei. Dieſe 
Behauptung gilt aber zunächſt nur für Menſchen 
deſſelben Stammes, derſelben Raſſe. Nun 
aber tritt die ſehr wichtige und ſehr ſchwierige Frage 


- 
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hervor: ob fie aud) auf Menfchen verjchiedenen 
Stammes, verfchiedener Maffen Anwendung 
finde, oder hier andere Grundfäge und ein anderes 
Verfahren fic) rechtfertigen ließen. 

Die Anfiht einiger Gottesgelehrten, welche die 
verjchiedenen Menfchenftimme mit der Erbfünde 
und dem größeren oder minderen Abfalle von Gott 
in Verbindung bringen, fann uns auf praftifchem 
Boden um fo weniger nüsen, da die fpefulativen 
Fragen über das Wie und Warum diefer Zu- 
ftände immer unbeantwortet übrig bleiben. Etwas 
mehr Beſtimmtheit jchließt die Frage in fich: ob 
alle Menfhen von einem einzigen Paare, oder 
von mehreren abftammen. Gewöhnlich gilt die erfte 
Anfiht, welche fi) der biblifhen Erzählung an- 
fchließt, für. die frommere und religiofere. Natur- 
forfcher haben fic) indef durch diefe Vorausfegung 
mit Mecht von unabhängigen Forichungen nicht ab- 
Ichreden laffen. Während fic) aber Rudolphi gegen 
einen Adam ausfpricht, und die Ausartung eines 
Stammes in den andern leugnet '); behaupten Pri- 
hard und Johannes Müller: alle Menfchen waren 
nur Varietäten, Abarten eines und deffelben Stam- 
mes, und Derfchiedenheiten von Farbe, Größe, 
Klima u. dal. hätten nie fo viel Gewicht und Ein- 


1) Phyfiologie I, 50 — 53. 
10 ** 
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fluß, daß fie bet Menfchen oder Bhieren befondere 
Arten bildeten. 

Viel kommt hiebei zunächſt darauf an: was 
man unter Art verficht? Neicht die Möglichkeit 
fi) untereinander fortzupflanzen hin, diefen Begriff 
zu beftimmen; fo gehören ohne Zweifel alle Men- 
ſchen zu einer Art: wobei aber wiederum yon vorn 
herein feineswegs feftfteht, daf Gott nicht mehrere 
Paare habe erfchaffen fonnen, deren Nachkommen 
fid) untereinander fortzupflanzen im Stande wären. 

Die Lehre der Abftammung von mehreren 
Urpaaren hebt fo wenig die Einheit des menfchlichen 
Gefhlehts ganz auf; als man ob der Abftammung 
voneinem Paare, Die Verfchiedenheit ganz leug- 
net, und die unbedingte leibliche, geiftige, fittliche, 
bürgerliche und politifche Gleichheit darthun fann. 
Manche, befonders theologifche Schriftiteller, haben 
in der Annahme einer großen und wefentlichen Ver— 
{chiedenheit der Menfchenraffen, eine Gotteslafterung, 
eine Anklage feiner Weisheit und Gerechtigkeit fin- 
den wollen. Wenn fie aber, bei minder genügenden 
Zeugniffen annehmen, daß Gott, ich weiß nicht wie 
viele Klaffen von Engeln erfchaffen habe, warum 
denn nicht mehre Klaffen von Menfchen? Die 
Schwäne find verfchieden von den Gänfen, die Kagen 
laffen fic) nicht abrichten wie die Hunde, neben dem 
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edelften Moffe fteht ein Schlechter Gaul, — Alles 
‚unbeschadet der Weisheit und Gerechtigkeit Gottes. 
Verlaffen wir. deshalb den Boden anfanglofer 
und unbegründeter Hypothefen, um bei den gefchicht- 
lichen Thatfachen Hülfe und Belehrung zu finden. 
Auf diefem Wege ergiebt fich: daß nur der weiße 
Menfchenftamm, nicht aber der hier in Betracht 
fommende fihwarze und rothe, im höheren Sinn 
eine Gefchichte habe, und Daß, wenn unter einzelnen 
weißen Menfchen und weißen Völkern fchon große Ver- 
fchiedenheiten obwalten, dann noch weit mehr zwifchen 
Weißen, Negern und Indianern. Nie haben diefe bei- 
den legten Raffen einen leitenden herrfchenden, die 
Weltgeſchichte erfüllenden und erweiternden Staat ge- 
bildet; nur in feltenen einzeln fiehenden Fallen haben 
Neger die Höhe erreicht, auf welche jeder Weife in 
der Megel Fann gehoben werden. Auch liegt die phy- 
fifche Berfchiedenhett feineswegs bloß in der Farbe 
(wenn fic) ein Weißer ſchwarz anftreicht, wird er 
nicht zum Neger); fondern in dem wefentlich ab- 
weichenden Baue des Kopfes und mehrerer anderen 
Theile des Körpers; jo daß ein Adel abgeftuft nach 
Farbe und Geftaltung des Kopfes, immer noch mehr 
natürlichen Grund hat, als eine Zerfällung und 
Entgegenfegung gleicher Menfden, nach bloßen Wh- 
nen. Sene Raffenverfchiedenheit des Körperlichen, 
findet fic) aber nicht minder im Geiftigen. Der 
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Neger hat, bei unbezahmbarer Sinnlichkeit, weniger 
Gedächtniß, Worausficht, Verftand als der Weiße, 
und einzelne Ausnahmen flogen die Megel nicht um. 

Betrachten wir hierauf die phyfifche und geiftige 
Natur der Farbigen’), (der Mulatten u. f. w.), 
fo fann diefe Mifchung zweier Naffen suvorderft 
nicht als durchaus unnatürlich bezeichnet, es fann 
der horror naturalis, der natürliche Abfcheu nicht 
unüberwindlicy genannt werden. Bielmehr laßt fich 
die Frage aufwerfen: ob denn wirklich aus Vermi- 
fhung der Stämme, eine an Leib und Geift fchlech- 
tere Menschheit hervorgehe, und ob das daraus ent- 
fpringende Neue nicht auch feinen eigenthümlichen 
Werth habe? Könnte nicht die Aufnahme des Ber- 
fchiedenartigen jedes Stammes zu einer echten Ge- 
meinfchaft führen ?), und das mangelhaft Einfeitige 


1) Berfchiedenheiten und Abftufungen: 1) Weiße; 2) Ne- 
ger; 3) Indianer; 4) Mulatten von Weißen und Negern; 
5) Meftigen von Weißen und Indianern; 6) Zamboes von 
Negern und Indianern; 7) Zerzeronen von einem Weißen 
und einer Mulattins 8) Quarteronen von einem Weißen 
und einer Verzerones 9) Quinteronen von einem Weißen 
und einer Quarterone. — In Meriko ftellt das Gefes jest 
alle Elaffen gleich; in Wahrheit ift aber faft alle Macht 
in den Händen der Kreolen, oder der amerikaniſchen Nad)- 
kommen von Südeuropäern. Mühlenpfordt Meriko I, 200 
— 204. Encyclop. americ. Mexico. — 

2) Faft alle Meifende preifen die Eörperliche Schönheit 


* 
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wieder vereinen? Stand Adam vielleicht in der Mitte 
zwifchen fchwarz und weiß, und frennte fic) erft 
unter feinen Nachkommen das Vereinte zu jchroffen 
Gegenfägen ? 

Gewif haben die Mulatten, obwol fie durch ihre 
weißen Vater oft an Geift höher ftehen als die Neger; 
(swifchen beide Stämme eingeflemmt) eine unnatür- 
liche, nirgends genügende, zu Unzufriedenheit und 
Lafter hintreibende Stellung. Ueberhaupt erweifet 
die Erfahrung, daß es eine Täuſchung ift, die 
Raffen duch Mifhung und Kreuzung veredeln zu 
wollen; denn mindeftens eben fo viel als die ſchwarze 
gewinnt, verliert die weiße. Auch hat die, im mitt- 
fern Amerika gewöhnliche Mifhung der Stämme ') 


und die geiftige Liebenswürdigkeit der Quarteronen, 
bejonders in Louifiana. Andere Augenzeugen berichten da- 
gegen: fie find weder fo ſchön, nod) jo gebildet wie die 
Weißen. Da fie aber durch Herfommen und Borurtheil 
von jeder vollen Ehe auögejchloffen bleiben, jo werden (we— 
nigftens viele Geringere) in eine Laufbahn getrieben, welche 
den Schein geiftiger Bildung über fonftige Leichtfertigkeit 
zu verbreiten ſucht und gelangweilte Reifende am meiften 
bezaubert. Die bürgerliche Verbindung, in welche manche 
Ouarteronen mit den Weißen treten, ift ſchon deshalb jehr 
unvollfommen und tadelnswerth, weil fie von Seiten ded 
Mannes nad) Belieben Fann gelofet werden, und die Kin— 
der ſtets für unebenbürtig gelten. 
1, Stephens I, 12. 
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(fie gilt dafelbft nur für eine Gefchmacksfache) nicht 
den geringften Fortfehritt herbeigeführt. 

Die Abneigung zwifchen Negern und Mulatten 
iſt im Allgemeinen nicht geringer, als die zwifchen 
Schwarzen und Weißen ). Auch zeugen Mulatten 
felten Kinder. Daß unter den Sflaven weniger 
Wabhnfinnige, Taube und Stumme wären, als un- 
ter den freien Negern, iff um fo weniger hinreichend 
beglaubigt, als Sklaven, welche an dieſen Uebeln 
leiden, felten in öffentliche Anftalten gebracht wer- 
den. Eben fo wenig ift hinreichend erwiefen, daß 
Sklaven länger’ leben als Weiße; denn ihr Geburts- 
jahr ift oft ungewiß und fie machen fic) gern älter, 
um weniger zur Arbeit angehalten zu werden und 
Mitleid zu finden. Doch wirft mäßige Arbeit, we- 
niger Sorge und einfahe Nahrung, zur Erhaltung 
ihrer Gefundheit; während fo viele Weiße an der, 
in Amerifa mehr als irgendwo herrfchenden „Dis- 
pepſy“, oder Unverdaulichkeit zu Grunde gehen. 

In Bezug auf jene behauptete Werfchiedenheit 
der Maffen wendet man ein: „Iſt e8 möglich, daß 
der Neger fo fittlich fei, wie der Weiße, fo fann 
er e8 auch in der Erfenntniß, der Gnofis, gleich 
weit bringen. Etwas mehr ‚oder weniger entjcheidet 
nicht über die Möglichkeit und über die im Allge— 


1) Poussin richesses americ. II, 412. 
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meinen nad) Recht und Billigkeit einzuräumende 
Stellung. — Hierauf wird erwidert: der Neger 
fann allerdings die Sittlichfeit erreichen, (oder man 
darf fie wenigftens von ihm fordern) welche die Ge- 
jege für das Privatleben vorfchreiben; aber von der 
großen Sittlichfeit des öffentlichen Staatslebens hat 
er feinen Begriff, und bedarf hier noch weit mehr 
einer VBormundfchaft als Weiber und Kinder. Der 
größte Gewinn für fie ift vielmehr die Unterordnung 
unter den geiftiger gebildeteren, zum Herrchen auf 
Erden berufenen Menfchenftamm. Ueberall, wo ver- 
ſchiedene Menfchenraffen zufammentrafen, findet ſich 
dieſe Wriftofratie; fie ift natürlicher, heilfamer und 
nothwendiger, als die Herrfchaft der Priefter, Edel- 
leute und Soldaten. 

Schon diefe furzen Andeutungen erweifen: daß 
da, wo Herren und Sklaven (oder Leibeigene) def- 
jelben Stammes waren (wie im Alterthume, oder 
in Europa) die, nur zu lang aufgefchobene Verbei- 
jerung, ja Abſchaffung diefer mangelhaften Ver— 
hältniffe, Einderleicht erfcheint im Vergleiche mit den 
vereinigten Staaten von Nordamerifa, wo ver- 
Ihiedene Raffen in diefe Verwicelungen geriethen. 

Beginnen wir mit dem Gefchichtlichen. Die 
Negerjklaverei iff in Nordamerika durchaus nicht 
hervorgegangen aus republifanifchen Formen, und 
fteht damit in feinem Zuſammenhange (wie fchon 
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daraus hervorgeht, daß die Hälfte der 26 Staaten 
fflavenfret ift); fie ward vielmehr von Europäern 
dahin gebracht, und England glaubte etwas Er- 
laubtes, ja Großes und Loblides erftritten zu haben, 
als der König von Spanien ihm durd) den Affien- 
tovertrag von 1713 die alleinige Verforgung feiner 
Golonien mit Sklaven überlaffen und fi) begnügen 
mußte), daß man ihm Antheile, (Aktien) an die- 
fem unmürdigen Handel bewilligte. Selbſt zu der 
Zeit, wo die Zahl der Negerfklaven in den nord- 
amerifanifchen Anfiedelungen nod) flein war, er: 
fannten Viele das ftete Unrecht und Die fteigenden 
Gefahren diefes Menfchenhandels; aber fein Bor- 
fhlag, fein Gefegentwurf einzelner Colonien auf 
Hefteuerung, Erſchwerung, Verminderung, Abfchaf- 
fung deffelben, erhielt die Betätigung des Mutter- 
landes. 

Bereits am fechsten April 1776 verbot der Con- 
greß (ein erft viel fpater anderwäarts nachgeahmtes 
Beifpiel) die Sklaveneinfuhr. Diefer Befehl fam 
zwar. nicht fogleich, wol aber fchon feit Jahren der- 
geftalt zur Vollziehung, daß gar feine Sklaven aus 
Afrifa eingeführt werden. Defto größer war die 
Vermehrung der Neger in den Sklavenflaaten felbft. 
Es entwidelte fih nämlich ein Gegenfas zwifchen 


1) Bancroft III, 232, All, 415. Grahame IV, 326, 
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denjenigen Staaten, welche die Sklaverei aus fitt- 
lihen Gründen verdammten und nad) flaatswirth- 
Ihaftlihen Erfahrungen für entbehrlich erklärten; 
und den Staaten, welche natürlichen Verfchiedenhei- 
ten der Menfchenftämme mehr Gewicht beilegten und 
die Sflavenarbeit für unentbehrlich erflärten, weil 
fonft ganze Landfchaften unangebaut bleiben würden, 
und die eintraglidften Culturzweige aufhören müß— 
ten. Snébefondere fet es unmöglich, daß der Anbau 
der Baumwolle, des Neifes und des Zuderrohrs 
in den füdlichen Bundesflaaten von den Weißen be- — 
trieben werde; es fet außer Zweifel, daß gerade hier 
die beiden Menfchenftämme nothwendig in BVerbin- 
dung treten, und der weiße, den fehwarzen leiten 
und beherrfchen müffe. — Hiegegen ift angeführt ') 
(obwol noch nicht durch Lange Erfahrungen bewiefen 
worden) dag man auc) Weiße mit Erfolg in den 
Baumwollen - und Zuderpflanzungen gebrauchen 
fonne. Gewif ftirbt jeder Weiße, der im Sommer 
nur eine Nacht in den Reispflanzungen von Georgien 
und Carolina verweilt, während die Neger dafelbft nie 
erfranfen; und meiner eigenen Erfahrung nach, halte 
ich die Hike, felbft in gefunderen Gegenden des Südens 


für fo groß, daß weif Arebeiter fehr bald zu Grunde ge- 


1) Hinton topography HU, 205. Wappius die Repu: 
blifen von Südamerika 147. 
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ben müffen. So fahen auch die weißen Madchen 
in einer Faftorei bei Columbia (Südearolina) du- 
Berft Frank und elend aus; die Negerinnen hingegen 
gefund, ſtark und wohlgemuth. 

Wahrend die Gegner der Sklaverei zur Verftär- 
fung ihrer Anficht eine lange Reihe von Beifpielen 
arger Tyrannei und Graufamfeit aufzählen; leugnen 
die Vertheidiger des Sklaventhums zwar nicht, daf 
derlei Greuel im Einzelnen (befonders ehemals) vor- 
gekommen, behaupten aber, daß Bieles ganz erfun- 
den’), Anderes aus alten Zeiten zufammengefucht 
fet, und daß, wenn nicht edlere Triebfedern, ſchon 
Eigennug und Furcht, die Eigenthümer der Sfla- 
ven dahinbringen, fie im Ganzen und Großen fo 
gut und milde zu behandeln, daß fie ſich, wie fchon 
ihre Vermehrung zeigt, gefund, wohl und. zufrieden 
befänden. 

Ein Sklave in Columbia (Südcarolina) fagte 
mir unter vier Augen: „es giebt gute und fchlechte 
Herren, leichtere und fchmere Arbeit; im Ganzen ift 
aber die Behandlung milder denn zuvor, und der 





1) Southern Americ. review, October 1843; Latrobe 
II, 15. Flint Missisippi I, 528. Vigne II, 33. Man 
behauptet: Franzofen, Irländer und aus dem Norden neu 
anfommende Pflanzer, feien härtere Herren, alé eingeborne 
und eingewöhnte Sidlander, oder gemafigte Deutiche. 


| 
| 
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| 
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Sflave eines guten Herrn weit beffer daran, als 
der auf fic) angewiefene, freie Neger. Meligiofe 
Grundfäge und Menfchlichkeit find nöthiger, als all- 
gemeine Vorfchriften, deren Ausführung fo viel 
MWiderfprüche und Hinderniffe finder.’ m 

Vergleichen wir den Zuftand der Neger in Af- 
tifa und Nordamerika, fo leidet es feinen Zweifel, 
daß fie in dem legten Welttheile forperlic) und gei- 
ftig fortgefchritten find, und fich weit beffer befinden, 
als in ihrem erften Vaterlande. Selbſt da, wo 
feine Vermifchung mit den Weißen ftatt fand, ver- 
edelte fich Form und Ausdrud der Köpfe), fowie die 
gefammte Haltung und Bewegung des Körpers, 
Lebensweife, Befchäftigungen, Umgang mit den 
Meißen, das Lernen einer weit vollfommneren Sprache 
u. f. w., bleiben nicht ohne erhebliche und heilfame 
Wirkung, und der Wahrheit gemäß fchreibt Dr. 
Sfinner aus Liberia’): ,,Die Sklaverei befteht in 
Afrika in einer viel entfeslicheren Weife, wie in 
den vereinigten Staaten.” — Gewif finden fic 
hier (befonders unter den DHausfflaven) Beifpiele 
der größten Treue und der liebevollften Anhänglich- 
Feit, wie man fie unter Herren und freien Dienft- 


1) Vielleicht weil misgeftaltendes Drucken und Prefjen 
der Köpfe aufhorte. 
2) Wilkesons History of Liberia 59. 
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boten faft niemals findet. Viele verfehmähten die 
Sreiheit, oder fehrten, nachdem man fie entlaffen, 
gern wieder in ihre alten, ruhigen und ficherern 
Verhältniffe zurück. As Madifon (ein trefflicher 
Herr) in edler Abficht alle feine Sklaven frei laffen 
wollte, baten fie ihn, ihr Befchüger zu bleiben und 
das alte Verhaltnif nicht zu ändern. — Ueber den 
Empfang des vielverleumdeten Sefferfon bei feiner 
Rückkunft von Paris nad) Monticello’), berichtet ein 
Augenzeuge: „Die Neger bemerkten den Wagen, fo- 
bald er Shadmell erreichte, und nie fah ich ein 
Schaufpiel, wie das jest folgende. Jene verfam- 
melten fi) in Schaaren um denfelben und zogen ihn 
den Berg hinauf. Das Jauchzen (fehon vorher laut 
genug) erreichte die größte Höhe als er auf der 
Spise anlangte. Beim Deffnen der Wagenthüre 
nahmen fie ihren Herrn in die Arme, trugen ihn 
in das Haus, Füßten ihm Hände und Füße, flam- 
melnd, tanzend, lachend, jauchzend. Es fchien un- 
möglih, daß fie ihn genug fehen und berühren 
konnten; Viele fuften felbft den Boden, welchen er 
betreten hatte. Sie glaubten, er fet einer der größ- 
ten Männer; fie mußten, daß er einer der beften 
Menfchen und der wohlwollendfte Herr war. Frei 
fprachen fie mit ihm und wandten ſich vertrauens- 


1) Tucker, Jefferson I, 302. 
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voll an ihn, in allen ihren Sorgen und Nöthen. 
Er wachte über fie in gefunden und franfen Tagen, 
nahm Theil an Allem, was fie betraf, gab ihnen 
Rath, zeigte den Guten Achtung und Vertrauen, 
Milde und Nachficht aber gegen Alle.” 

Obgleich diefe Nechtfertigungen, oder Entfchul- 
digungen von Gewicht find, und auch manches Lob- 
liche nicht zu leugnen ift, fo fehrt dod) die Frage 
wieder: ob fich der Sklave in feiner, auf unbeding- 
ten Gehorfam gegründeten, Lage wohl befinden 
dürfe, und nicht vielmehr für ein höheres Dafein 
erzogen werden folle? Die gefammte Richtung der 
Zeit, die größere Deffentlichfeit und vieles Andere 
wirft ohne Zweifel auf eine immer milder werdende 
Behandlung der Sklaven. Auch rühren gewiß nicht 
alle Wunden und Narben (wovon in den Befchrei- 
bungen die Nede ift) von den Herren her; fondern 
viele find (wie mir mehre Aerzte bezeugten) Folgen 
von Prügeleien, Sfrofeln und anfteenden Krank— 
heiten. Ganz fann aber die Härte und Graufam- 
feit der Behandlung fchon deshalb nicht geleugnet 
werden, weil da, wo man Willkür erlaubt, fie aud 
mehr oder weniger geübt wird. Ueberhaupt ift nicht 
blos die Nede von dem Wobhlwollen, oder Uebel- 
wollen der einzelnen Herren; fondern weit mehr da- 
von, daß die allgemeinen Gefege mehrer Sflaven- 
ftaaten die Neger verkürzen, und dem Herrn zu 


938 Uebel der Sklaverei. 


vielfacher Willkür ein buchftäbliches Necht geben. So 
ift 3. GB. das Züchtigungsrecht der Herren in der 
Megel fehr ausgedehnt, und das Unterfuchen, Rich— 
ten und Vollziehen liegt oft allein in ihrer Hand; 
während dem Sflaven wenig Mittel zur gerichtlichen 
Verfolgung feiner Nechte zugeftanden find. Er darf 
an vielen Drten gegen feinen Weißen zeugen, wird 
bei gleichen Vergehen oft härter geftraft, und was 
der Ungleichheiten und Ungerechtigfeiten mehr find. 
Dod) finden fic) auch etliche Staaten, deren Der: 
faffung eine milde Behandlung der Sklaven zur 
Pflicht macht, und we der Weiße gleich dem Neger 
beftraft wird’). Gewif ftumpft ein jedes Ueben von 
MWillfür und Ungerechtigkeit den natürlichen Gerech- 
tigfeitsfinn und das Gefühl der Herren ab; fo wie 
das Berlaffen auf die Thatigfeit Anderer leicht zu 
Trägheit, Genufliebe und Verſchwendung führt. 
Alsdann fonnte man die Frage aufmerfen: ob das 
ganze Verhältniß nicht noch mehr zur Herabwurdi- 
gung und Verderbni der Herren, als der Sklaven 
wirft 2 

Vergleichen wir die Verhältniffe der freien und 


1) Siehe 3. B. die Verfaffung von Georgien IV, 12; 
von Alabama VI, Slaves 3; von Kentudy Art. 7; von 
Miſſiſippi. 


Zurüdbleiben der SElavenftaaten. 239 


der Sflavenftaaten’), fo ergiebt fic) zunächſt, daß 
diefe in materieller Hinficht zurüdbleiben. Zwar 
mehren fic) die Neger (jedocdy mehr in gefährlicher, 
als erfreulicher Weife); aber weder reiche noch arme 
Weife wandern aus nach einem Sflavenftaate, denn 
diefe wollen nicht mit Sflaven vermifcht, jene nicht 
in Misverhältniffe anderer Art verwidelt werden. 
— 3. 1790 ze d. Bevölk. in den freien Staaten 1,930,000 
3 = SElavenftaaten 1,394,000 

- 1840 Rai = = = freien Staaten 9,782,000 

- Sflavenftaaten 4 793, 000. 

on “1830 bis 1840 0 flieg die Bevölkerung 

in den Sflavenftaaten um 23 Procent 

in den freien Staaten um 38 


in Birginien um. . . 2 

in NeuyorE um . . . 39 : 
Arkanfas (SElavenftaat) hatte 1830 30,000; 1840 97,600 
Michigan (Freier Staat) - - 31,000; =. 212,000 
Alabama (Sklavenftaat) - - 191,000; = 337,000 
Illinois (freier Staat) - - 147,000; = 476,000 


Kentucky (SFlavenftaat) - 1790 61,000; 1810 325,000; 
1840 597,000 
Ohio (freier Staat) 1790 eine Wildniß; 1810 TR: 1840 


1,549,000. 
Beten ſchickte Kentudy 1802 6; 1842 10 
Dhio ImAan = 0E 


I) 13 Staaten find jet ohne SElaverei: Connecticut, 
Neuhampihire, Neujerſey, Illinois, Indiana, Maine, Mai- 
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Diefe Erfcheinungen haben allerdings fehr ver- 
fchiedene Gründe (3. B. Klima, Fruchtbarkeit u. f. w.); 
der wichtigfte bleibt aber ohne Zmeifel der Gegenfas 
des Sflaventhums und der freien Entwidelung. — 
Ueberall (fo Elagen Viele) ift der Wfrifaner Amerikas 
böfer Genius und führt Verhältniffe herbei, welche 
ungeifiger und verdammlicher find, als vor Chrifti 
Geburt in den Staaten des Witerthums. Die rafche 
Vermehrung der Sklaven (worin Kurzfichfige viel- 
leicht einen Gewinn an Berriebskapitalien fehen) er- 
hoht nur die Gefahren. Täglich fteigert fic) der 
Gegenfag zwifchen den Bekämpfern und BWertheidi- 
gern der Sklaverei; es fleigert fich die Ungeduld der 
Sklaven, der Argwohn der Herren, die Gefahr furdht- 
barer Emporungen, fremder Einwirkungen, und ei- 
ner Auflöfung und Zerfplitterung des großen Staa- 
tenbundes. ‘ 

Wir werden am beffen uberfehen und begreifen, 
was die Sflavenbefiger zur Berichtigung und Er- 
mäßigung all der mitgetheilten Vorwürfe beibringen, 
wenn wir die Vorfchläge zur Wbftellung der gerüg- 
ten Uebel aufzählen und einer näheren Prüfung un-- 
terwerfen. Zuerſt erwähnen wir einen Plan wobl- 
wollender Männer in Afrika, in Liberia, einen 


fachufetts, Michigan, Ohio, Pennfilvanien, Vermont, 
Rhodeisland, Neuyork. 
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Staat zur Ueberfiedelung der amerikanischen freien 
und der befreiten afrikanischen Neger zu gründen. 
Man entgegnete: die Neger werden fic) fo wenig 
in Afrika, wie in Amerika felbft regieren fonnen. 
Sie müffen aud) da in wejentlicher Abhängigkeit 
von den Weißen bleiben, oder jich untereinander zer- 
ftoren. Gewif ift es feine Wohlthat, fondern eine 
Härte, die amerifanifhen wohlverforgten Neger nach 
Afrika zu überfiedeln, wo fie Noth aller Art leiden, 
und fich fehlechter befinden werden, denn zuvor. Der 
ganze Plan iff aber täuſchend), verführerifch, un- 
ausführbar, gefährlih: denn ware es möglich, eine 
Bevölkerung von zwei Millionen Menfchen eiligft- 
anderswo hin zu verpflanzen, fo würde die Hälfte 
der vereinigten Staaten zur Wüſte; es würden die 
weißen Bewohner völlig ausgeplündert und an den 
Bettelftab gebradt. Wenn man mit aller Anftren- 
gung binnen zwölf Jahren nur etwa 2500 Neger 
nach Liberia hinüberbringen fonnte, während welder 
Zeit in Amerifa 700,000 geboren wurden, fo ge- 
nügt diefer eine Umftand, um jenen woblgemeinten 
Plan als einen völlig wirfungslofen und, wie ge- 
fagt, unausführbaren zu bezeichnen. 





1) Statutes of South. Carolina I, 276. Abdy I, 49; 
II, 360, 390. 
J. 11 
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Obgleich diefe Einwendungen meift fehr gegrün- 
det find’), fann man dod) den Verſuch nicht ganz 
misglidt nennen. Vielmehr ift ein Anfang ge- 
macht, in Afrifa höhere Bildung, bürgerliche Ord- 
nung und Chriftenthum, fowie an die Stelle des 
Sflavenhandels, einen für alle Theile einträglicheren 
und Töblichen Handel einzuführen. Alle Berfuche, 
duch Bewahung des Meeres jenen fehändlichen 
Handel auszurotten, haben nicht zum Ziele gebracht. 
Auf dem Feftlande muß deshalb der Kampf un- 
ternommen und fiegreich durchgeführt werden; und 
wenn die Gegend von Liberia für die Weißen zu 
ungefund ift, fo werden die freien Neger und Far- 
bigen’ defto feftere Wurzel faffen. Weil diefe in den 
vereinigten Staaten noch immer Feine Ausficht auf 
Achtung und billige Behandlung haben, entfteht viel- 
leisht in ihnen die Neigung, nad) Liberia hinüber— 
zufegeln; fobald die bereits günftigen Berichte nod) 
allgemeiner und fo, beglaubigt werden, daß an ihrer 
vollen Wahrheit nicht mehr zu zweifeln iff. Nie- 
mals fonnen jedoch alle amerifanifhen Neger auf 
diefem Wege nach Afrika verpflangt werden, ja die 
meiften wollen ihr neues Baterland nicht verlaffen. | 
— Ein anderer Verfuh, Neger nad) Domingo hin- 
über zu fenden, hat in beiden Ländern feinen Bei- 


1) Report on african Colonisation, 1843. 
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fall und Fortgang gefunden. — Einen dritten Ge- 
danken: alle Madchen fortzufchaffen und fo das 
Aussterben der Neger herbeizuführen, Fann Niemand 
(bei gleicher Unausführbarfeit) als natirlid), milde 
oder menfchlich empfehlen. Gleicherweife würde eine 
Erfchwerung des Heirathens nur die Zahl der un- 
ehelichen Kinder vermehren '). 

Mit Bezugnahme auf diefe Erfahrungen und 
Schwierigkeiten erklärten die Sklavenbeſitzer in ver- 
doppeltem Eifer: das gefammte Syftem des Sflaven- 
thums ift feit Sabrtaufenden geſchichtlich, rechtlich, 
gefeblid); es iff insbefondere dergeftalt mit allen Ber- 
haltniffen der Sflavenftaaten verwachſen, daf es un- 
verändert fo bleiben muß, wie es iff. Deshalb haben 
auc) alle Parteien (feit der Gründung des Bundes) 
einftimmig anerkannt, daß der Congres fich fchlech: 
terdings nicht in die Sflavenfrage mifchen dürfe, fon- 
dern ihre Lofung durchaus den Sflavenfianten über- 


1) Zur Berbheirathung der Neger tft die gefegliche Zu: 
fimmung der Herren nit in allen Staaten unbedingt noth- 
wendig, wird aber in der Negel eingeholt, und (wie man 
behauptet) nur in Fallen verfagt, wo aud ein Vater feine 
Einwilligung verfagen würde. Die Kinder folgen der Mut- 
ter, und dem Manne wird erlaubt, Abends und Nachts 
bei feiner Frau zu bleiben. Oft find die Neger ihren Herren 
treuer, alé ihren Weibern. 

it 
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laffen müffe. Durch) allgemeine Gefege Fann man 
die Menfchen überhaupt nicht plöglich verwandeln; 
nur durch Perfonen, durch die Herren wird man 
nüglich auf die Sklaven einwirken. 

Schon diefe Verhaltniffe und Behauptungen muf- 
ten die Gegner der Sklaverei immer mehr anregen 
und aufregen; noch heftiger aber zürnten fie, als die 
Sklaverei auc) in dem neuen Staate Miffouri ein- 
geführt, in Columbien und Wafhington beibehalten, 
und das Petitionsrecht für Abfchaffung der Sklave— 
rei als ungeſetzlich und Streit erregend aufgehoben 
ward. Aus all diefen Gründen entftand die Ber- 
bindung der Wholitioniften, welche eine fofortige, 
unbedingte Aufhebung der Sklaverei und eine völlige 
Gleichftellung der Neger und Weißen forderten, und 
mit allen möglichen Mitteln durchzufegen wünfchten. 
Sie ftellten (nad) ihren Behauptungen) die ewigen 
Grundfäge des Nechts und die heiligen Lehren des 
Chriftenthums, als Leitflern an die Spige ihrer Be- 
firebungen; aber Viele nahmen in der That nicht 
die geringfte Rückſicht auf die vorliegenden Berhalt- 
niffe, Anfichten und Schwierigkeiten; fie ließen es an 
aller Gewandtheit, Milde und Klugheit fehlen. In— 
dem fie fich in die inneren Berhaltniffe der einzel- 
nen Sflavenftaaten einmifchten, heftig aufreizende 
Blatter und Schriften in erftaunlicy großer Zahl 
drucden ließen und verbreiteten, und die Behauptung 
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aufftellten: man dürfe bei Verfolgung eines jo hei— 
ligen Swedes, fid) um die Folgen gar nicht küm— 
mern, erregten fie natürlich den Zorn und die Be- 
forgniß der als Rauber und Verbrecher dargeftellten 
Sflavenbefiger, und verfchlechterten den Suftand der 
jegt doppelt beargmohnten Sklaven, ftatt ihn zu ver- 
beffern. 

In Bezug auf jene Uebertretbungen mancher 
Abolitioniften fagt Channing (fonft ein lebhafter Geg- 
ner der Sklaverei): „Sie fallen in den gewöhn- 
lichen Fehler der Enthufiaften, vergrößern und über- 
treiben, als gabe es fein Uebel außer dem von ih— 
nen befämpften, und feine Schuld, welche fich mit 
der vergleichen ließe, daffelbe zu befördern und auf- 
recht zu halten. Der Ton ihrer Zeitungen mar oft 
anmaßend, bitter, mishandelnd. Sie haben ihre Ein- 
bildungsfraft zu fehr mit den Gemälden der Grau- 
jamfeit genährt, welcher alle Sklaven ausgefest feien, 
daß fie ſich zulegt einbildeten, deren Aufenthalt er- 
tone immer von den Schlägen der Peitfche und dem 
Geichrei des Sammers. Sie fandten Medner aus 
von denen einige, getrieben durc wilden Eifer, um 
fic) verfammelten Junge und Alte, Kinder aus den 
Schulen, Unwiffende, Reizbare und Wilde, für den 
Kampf gegen Unterdrüfung Auch den Farbigen 
predigten fie ihre Lehre, einigten fie in Gefellichaf- 
ten und erliefen Aufforderungen im heftigften Zone 
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der Leidenfchaft, die Sflavenbefiser darftellend als 
Ungeheuer von Grauſamkeit und Verbrechen.“ 

Bei diefen Verhältniffen hielten die, mit dem 
Verlufte von Leben und Gütern bedrohten Pflanzer, 
jedes Gegenmittel der Nothwehr für erlaubt, und 
der Fanatismus für die Sklaverei ward fo wild und 
ſchrankenlos, als der für die Freiheit. Dies ergiebt 
ſich aus vielen, meiſt neueren Geſetzen der Sklavenſtaa— 
ten, weshalb ich wenigſtens einige Auszüge mittheile. 

In Georgien darf die geſetzgebende Verſamm— 
lung ohne Zuſtimmung der Eigenthümer kein Geſetz 
geben über die Freilaſſung der Sklaven. 

In Maryland darf die Aufhebung oder Ab— 
änderung der Sklaverei nur durch einſtimmigen 
Befchluß zweier gefeggebenden Verfammlungen') in 
Borfchlag gebracht, und nie ohne volle Entfchädi- 
gung der Herren etwas ausgeführt werden. Freie 
Neger follen fich dafelbf— nicht anftedeln, befreite 
Sklaven den Staat verlaffen, welche Vorſchrift je- 
doch nicht ausgeführt iff. 

In Kentucky hat die gefeggebende Verfamm- 
fung fein Recht, die Freilaffung der Sflaven, ohne 
Suftimmung und Entfchädigung der Eigenthümer 
anzubefehlen. Diefe dürfen Sklaven freilaffen, je- 


t) Americ, Alm. 1839, 167. 
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doch unter dem Vorbehalte der Nechte ihrer Gläu- 
biger und einer Verbürgung, daß die Freigelaffenen 
nie dem Staate zur Laft fallen. Weil andere Staa- 
ten die Auswanderung freier Neger gebieten, fo 
wird hier die Einwanderung derfelben verboten. 
Eben fo wenig ift es erlaubt, Sklaven als Waare 
nad) Kentudy zu bringen. Kein freier Farbiger darf 
Branntwein an Sklaven verkaufen; fein Neger oder 
Mulatte darf gegen einen Weißen zeugen. Sflaven 
follen menfeblid) behandelt werden; fie haben Recht 
auf ein unparteilides Verfahren durch Geihworne. 
Graufam behandelte Sklaven fünnen!), auf den 
Antrag eines Wohlunterrichteten, an einen andern 
Herrn verfauft werden. 

In Südcarolina ward (man erfannte das 
Uebel) ſchon 1787 die Sklaveneinfuhr aus Afrika, 
und fpäfer aud) die aus anderen Staaten verboten. 
Eben fo wenig dürfen freie Neger oder Farbige ein- 
wandern; oder wenn dies (befonderer Urfachen bal- 
ber) nachgelaffen wird, fo muß Seder jährlih 50 
Dollars zahlen. Freie Neger, welche den Staat 
verlaffen, dürfen nicht zurückkehren. Freilaffung von 
Sklaverei ift erlaubt, aber fie muß von einer Be- 


1) Laws of Kentucky. Mildere Gefege über die Sfta- 
ven gab Louifiana im Jahre 1806, über Nahrung, Klei- 
dung, Arbeitszeit, Beftrafungen. 
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horde eingeleitet und nachgewiefen werden, ſowol daß 
es nicht gefchehe um die Verpflegung der Hülfsbe- 
dürftigen los zu werden, als auc) daß der Freige- 
laffene im Stande fei, fich felbft zu erhalten. Wer 
in Sudcarolina einmandert, darf feine eigenthüm- 
lichen Sklaven zum Selbftgebrauche, nicht aber Sfla- 
ven zum Verkaufe mitbringen. Sonft zahlt er für 
jeden Sklaven 100 Dollars Strafe, und der Sklave 
wird für frei erklärt. Wer Neger gegen die gefeb- 
lichen Beftimmungen fauft, zahlt für jeden 500 Dol- 
lars Strafe. Seder freie Neger muß einen Bürgen 
feines guten Betragens ftellen'), fonft wird er nicht 
geduldet, fondern wie ein rechtswidrig Cingewander- 
ter betrachtet und verkauft. Niemand darf von ei- 
nem Neger Baummolle, Neis, Mais oder Weizen 
faufen, bei Strafe von 1000 Dollars und einjähri- 
ger Einfperrung. Rein Neger darf Feuerwaffen be- 
figen. Berfammlungen von Negern und Farbigen 
follen niemals bei verfchloffenen Thüren, und nie nach 
Sonnenuntergang und vor Sonnenaufgang gehalten 
werden. Wer Schriften verbreitet, welche die Skla— 
ven zum Aufruhr anreizen, zahlt 1000 Dollars 
Strafe und wird bis zu einem Jahre eingefperrt. 
Neger follen nicht lefen oder fchreiben lernen. Ein 





1) Statutes of South - Carolina VII, 331— 468; VI, 
239, 516, 
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weißer Lehrer zahlt 100 Dollars und wird bis 6 
Monate eingefperrt; ein Neger oder farbiger Lehrer 
zahlt 50 Dollars und erhält 50 Hiebe. Der Con- 
greß hat fein Necht, feine Gefeggebung auf die 
Mittel zu erftreden, wie man die Lage der Skla— 
ven verbeffern fonne. 

Man verficherte mir wiederholt in Südcarolina, 
daß jene (in Zeiten der Aufregung und Furcht ge- 
gebenen) Gefege über Lefen und Schreiben meift ein 
todter Buchftabe geworden wären und felbft Kinder 
und Familienglieder die Neger unterrichteten. Und 
als der Prafident der vereinigten Staaten die Ver- 
fendung heftiger Schriften der Wbolitioniften durch 
die Poſt verbieten wollte’), widerſprach felbft Cal- 
houn, weil dies eine verfaffungsmwidrige Belchrän- 
fung der Preffreiheit in fic) fchliefe. Wielmehr 
müffe jedem Staate überlaffen bleiben, die nöthigen 
Sicherheitsmaßregeln zu ergreifen; — welche fic) 
aber freilich auch bis zur Befchränfung einer unge- 
zugelten Preffe fteigern fonnten, 

In vielen freien Staaten iff die Sklaverei nicht 
blos verboten, fondern fie darf auch durch Feine Ber- 
änderung in der Berfaffung eingeführt werden— 
Sur jeden Freigelaffenen muß man indeß Bürgfchaft 
ftellen, daß er der Gemeine nicht zur Laft falle. 


1) Calhoun speeches 189. 
1] ** 
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Gewif war es höchſt unbillig (nad) alten Ge- 
jegen einiger Staaten), den Weißen, welcher fich mit 
einer Schwarzen abgab, nicht zu beftrafen; jeden 
Schwarzen hingegen, welcher fic) mit einer Weißen 
mit ihrer Zuftimmung abgab; zum Tode zu 
verurtheilen'). In ähnlichem Sinne (und vielleicht 
mit Beziehung auf dogmatifche und altteftamenta- 
rifche Anfichten) iff anderwärts die Mede von einer 
verabfcheuungswürdigen Vermiſchung und unteinen 
Nachkommen. — In Maffachufetts hat man berlei 
Ehen zwar erlaubt, aber deshalb noch nicht gefchlof- 
fen; und es wird erzählt, Daf die fchwarzen Weiber 
bei den Behörden auf Abfchaffung diefer fie ver- 
letzenden Erlaubniß eingefommen wären. In diefem 
Nichtverfchmelzen der Familien zeigt ſich fchon ein 
unüberfteigliches Hinderniß politifcher Gleichftellung. 

Zeit und Erfahrung haben den übertriebenen 
Eifer beider Parteien abgekühlt: nur wenige Pflan- 
zer beharren auf ganz unabänderlicher Beibehaltung 
ihrer angeblic durchaus tadellofen Gefege und Ber- 
haltniffe; und nur wenige Abolitioniften wagen es, 
Gewalt und Bürgerkrieg einer allmäligen, milden, 
freiwilligen Befferung vorzuziehen. Einer der ge- 
mäßigtften und würdigften Abolitioniften jchreibt mir 
in diefer Beziehung: ,, Vor einigen Jahren trat eine 





1) Gefeße von Kentudy IL, 52: 
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Spaltung unter den Gegnern der Sklaverei ein, und 
die Gejellichaft befigt nicht mehr eine Einheit des 
Gefühle oder der Drganifation. Von den 1350 
Hülfsvereinen, welche in den vereinigten Staaten zer- 
ftreut waren, find wahrfcheinlich “Ao förmlich aufge- 
[ofet oder haben allmälig ein Ende genommen; — 
doch dauert ihr Einfluß fort bis auf den heutigen 
Tag. Während ihres Dafeins bewirften fie eine 
große Weränderung der öffentlihen Meinung im 
Lande, und fie hörten hauptfächlid) auf, weil ihr 
Wunfc erfüllt war und weil unter einer fo großen 
Zahl natürlich Werfchtedenheit der Meinungen her- 
vortrat, welche ein folgerechtes und harmonifches 
Handeln verhinderte. Doch ift die Hauptfrage, welche 
fie trennt, nur eine über Nusen und Angemeffen- 
heit: ob es nämlich gerathen oder nicht gerafhen fei, 
eine dritte politifche Partei zu bilden, und Niemand 
bet Bewerbung um ein Amt zu unterftiigen, fobald 
er fein Wholitionift iſt.“ 

Nach diefen nothwendigen Mittheitungen Fehre 
id) zur Prüfung der Vorfchläge zurück, welche hin- 
fichtlich einer Aufhebung der Sklaverei gemacht wor: 
den find. Eine der erften und wichfigften Fragen 
war hiebei: wie die Herren der Sklaven follten ent- 
Ihädigt werden. Allerdings waren einige Eiferer 
der Meinung: da fein Menfch das Eigenthum des 
andern fein fonne, fo hätten jene gar feinen An- 
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fprud) auf Entfchädigung, fondern müßten froh fein, 
wenn man fie nicht als gottlofe Räuber beftrafe. 
Da aber die Pflanzer nach den beftehenden und an- 
erkannten Gefegen ihres Landes im Beſitz waren, 
und der Verſuch unfinnig erfchien, jene Anficht mit 
Gewalt durchzufegen, fo fah man ſich genöthigt, 
näher und billiger auf die Sache einzugehen. — 
Rechnet man den Werth eines Sklaven im Durch— 
fchnitte nur zu 500 Thaler"), fo giebt dies für 
zwei Millionen (und jest iff ihre Zahl bereits auf 
27% Million geftiegen) eine Summe von 1000 Millio- 
nen Thaler. Diefe 1000 Millionen kurzweg den Eigen- 
thümern nehmen; dies wäre der größte Raub, deffen 
die Weltgefchichte Erwähnung thate, und würde dem 
ganzen Unternehmen den ärgften Flecken anhängen. 
Der nächſte Vorfchlag: die Sklaveneigenthümer foll- 
ten jene Summe felbft aufbringen und fic) felbft 
entfchädigen, erfcheint als Thorheit oder Spott. 
Wollte man aber deshalb den fElavenfreien Staaten 


1) Sm Süden gilt, bei fteigender Nachfrage, ein Sklave 
wohl 1500 bis 1800 Thaler, und der Handel aus dem 
Norden dahin ift fehr einträglich. Buckingham, Southern 
States I, 235, 249. Bei der VBermögenöfteuer werden 
hingegen die Sklaven viel geringer angerechnet, 3. B. in 
Baltimore ein Mann zwifchen 14 u. 45 Sahren auf 125 Doll. 

eine Frau = 1 yoo 9 - 80% = 
ein Kind - 8u. 14 - 40 
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diefe ungeheure Laft auflegen; fo wäre Dies nicht 
nur ebenfalls eine graufame Unbilligfeit, fondern über- 
fliege auch alle Kräfte der Gegenwart und Zufunft. 
— Mithin wird man zu dem Auswege hingedrängt, 
daß die Sklaven (diefer die Freiheit gewinnende 
Theil) jene Entfhädigungsfumme in Kapital abtra- 
gen, in Renten verzinfen, oder durch Arbeit verdie- 
nen follten. Da dies aber ſchon europäifchen Leibei- 
genen unter gunftigeren Verhaltniffen oft fehr ſchwer 
ward, fo müßten die amerifanifchen Neger, aus vie- 
(en eigenthümlichen Gründen, hiedurch in noch üblere 
Verhaltniffe gerathen; ja es iff durchaus unmöglich, 
ihnen plöglich jene 1900 Millionen Thaler in irgend 
einer Weife aufzulegen. 

Wenn nun eine Befreiung der Sklaven, ohne 
Entfhädigung der Herren, diefe ungerechter Weife 
völlig zu Grunde richtet, die Entfchädigung von 
1000 (oder wie Andere wollen gar von 2000) Mil- 
lionen in Feiner Weife herbeizufchaffen ift, fo fcheint 
daraus ummiderfprechlih zu folgen, daß der jebige 
Zuftand fortdauern müffe. Diefe flare Ueberzeugung 
(behaupten Viele) bringe wenigftens den Vortheil, 
daß fie alle von politifchen und theologischen Quack— 
falbern angepriefenen oder aufgeswungenen Hülfs- 
mittel zur Seite meife. 

Bevor wir prüfen, ob dies durchaus verneinende 
Ergebnis wirklich das legte, unausmeichliche fei; 
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müffen wir ins Auge faffen, wie die Sklavenbefrei— 
ung (wäre fie, hinfichtlih des Geldpunftes, dur 
irgend ein Wunder möglich geworden) in ftaats- 
rechtlicher Beziehung wirken, welche Folgen fie haben 
müßte. Cine Verleihung der Freiheit (fagen die 
Abolitioniften), ohne volle Bürgerrechte, wäre in 
Amerika nur eine halbe, und founte den von Zucht 
und Banden befreiten Negern in Feiner Weife genü- 
gen. Wud) würde auf diefem Wege nur ein zahl- 
fofer Pobel erfchaffen. — Wir entgegnen: dem Ne- 
ger, der meift unfähig ift, fich felbft zu regieren, 
nicht blos die Bürgerrechte eines Curopders, fondern 
plöglic alle politifhen und Negierungsrechte eines 
Nordamerifaners verleihen!) —, dies fchlieft einen 
fo unermeßlichen Sprung, in Wahrheit einen Salto 
mortale in fih; es ift fo unmöglich), als daß die 
Geldentfhädigungsfumme vom Himmel herabregnete. 
Eher fonnte man mit allen weißen Weibern, als mit 
Negern einen folchen flaatsrechtlichen Verſuch ma- 
chen. Sa, wenn man den Bürgern der gebildetften 
europäifchen Länder plöglih alle Mechte und Pflich: 
ten amerifanifcher Bürger übertrüge, fie würden 


1) Man rühmt Meriko wegen Aufhebung der Sklaverei; 
allein es jind dafelbft nur wenig Neger und weit mehr In: 
dianer ald Kreolen. Die Arbeit der Indianer iff im Ber: 
haltniffe zum Lohne wohlfeil; im Verhältniffe zum Ge: 
thanen theuer. Stephens II, 306. 





Freilafjung der Neger. 255 


(einer ftaatsrechtlichen Einübung mehr oder weniger 
ermangelnd) viele Srrthiimer und Misgriffe bege- 
hen; — und nun gar Negerfflaven dies Geſchenk 
machen, es wäre die Büchſe der Pandora, welche 
Geber und Empfänger zu Grunde richtete. Weit 
Schwerer noch als jest ließe fic) Auhe und Ordnung 
erhalten, und es entitände die dringende Gefahr, dag 
der vollfommenfte Staat der Meißen, dem Gogen- 
dienfte mit den Schwarzen geopfert werde. Nichts 
fann unwahrer, nichts ungerechter fein, als die Nicht: 
befreiung der Sklaven, lediglich dem böfen Willen, 
den Vorurtheilen, dem Eigennuge zuzufchieben, und 
gar feine Rüdficht zu nehmen auf die Cinwendun- 
gen welche die freigefinnteften Männer erheben, auf 
die Schwierigkeiten welche fie anerkennen. 

Thomas efferfon (ein größerer Republifaner, 
als die meiften Gegner der Sklaverei und lange der 
Wortführer für die Verbefferung ihres Zuftandes) ') 
fchreibt dennoch in Bezug auf andere, unreife und 
übereilte Beftrebungen: „Die wahre Frage für die 
mif jener unglüdlichen Bevölferung verfehenen Staa- 
ten ift die: fol unferen Sklaven die Freiheit und ein 
Dolch dargeboten werden? Denn wenn der Con- 
greß das Recht hat, die WVerhältniffe der Einwohner 
in den einzelnen Staaten anzuordnen, fo fann er 


1) Hinton J, 471, 
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aud) Alle für frei erklären. Sollen wir alfo wieder 
athenifche und laceddmonifde Bündniffe fehen? Sol- 
len wir einen peloponnefifchen Krieg wagen, um 
Herrfchaft und Vorrang zwifchen ihnen feftzufegen? 
Oder ift dies die Sturmglocke blos eines Sklaven- 
krieges?“ 

Dieſe Aeußerungen Jefferſon's ſcheinen allerdings 
die Beibehaltung früherer Zuſtände anzuempfehlen; 
er war indeß ein viel zu menſchenfreundlicher, prak— 
tiſcher Mann, als daß er nicht über Vergangenheit 
und Gegenwart hinausgeblickt hätte'). Und fo mö— 
gen noch folgende Worte Jefferfon’s fchon hier Plas 
finden, obwol fie erft an eine fpätere Stelle unferer 
Betrachtung hingehören. Er fagt: „Die Berbin- 
dung zwifchen den Vertheidigern der Hoheitsrechte in 
den einzelnen Staaten mit denen, welche ihre Mitmen- 
fhen zu Handelsgegenftdnden machen, brachte 
das Gefeg über die Aufnahme Miffouri’s, ohne 
Ausihliefung der Sklaverei zu Stande, was die 
nördlichen Staaten aufs tieffte ſchmerzte und verlegte, 
und Gefühle hervorrief, welche (wie Einige fürchten) 
zu einer Auflöfung des Bundes führen könnten.“ 

Weil nun eine plögliche, allgemeine Freilaffung, 
in Beziehung auf Cigenthum und Staatsrecht fo 
große Schwierigkeiten zeigt, haben Manche eine theil- 


‚ 1) Siehe oben, Seite 193—196. 
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weife, allmälige Befreiung vorgefchlagen, oder bean- 
tragt daß man die neugebornen Kinder der Neger 
als frei geboren betrachte. — Hiegegen ward einge: 
wandt: da wo die Arbeit der Neger weder noth- 
wendig nod) einträglich erfcheint, oder man fic) gar 
von der Fürforge für Alte, Unbrauchbare und Ge- 
brechliche befreien will, mag die Freilaffung wenig 
Schwierigkeit, ja Beifall finden; anderwarts fchließt 
fie jedesmal einen bedeutenden Verluft in ſich, den 
man Niemand auflegen und aufswingen fol. Das- 
felbe gilt von der Befreiung neugeborner Kinder; 
auch hat diefe nod) außerdem die übele Folge, daß 
zwifchen Aeltern und Kindern ein Gegenfag und eine 
Spaltung entfteht, und viele Freilaffungen ohne Zwei— 
fel die Unzufriedenheit der Nichtbefreiten, und die 
Gefahren für die weiße Bevölkerung erhöhen. Zu: 
legt befinden fic) die freien Neger, bei den obwal- 
tenden Unfidjten und der herrfdenden Abneigung 
wider diefelben, viel fchlechter als die unfreien: fie 
find herrenlofe Sklaven geworden, für welche Nie- 
mand Sorge trägt. Hiezu fommt, daß fie nach der Be- 
freiung aller Vorficht entbehren und für fich felbft nicht 
forgen wollen, oder nicht forgen fonnen! Deshalb 
tuft Henry Clay aus: „Von allen Arten unferer Be- 
volferung find die freien Farbigen am Lafterhafteften’).// 


1) Speeches I, 282. 
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Hierauf läßt fic) erwiedern: wenn felbft in den 
meiften fElavenfreien Staaten‘), ein freier Neger 
oder Farbiger nur unter fehr harten Bedingungen 
Bürgerrechte erhält, wenn er faft überall in feine 
Gejellfhaft aufgenommen, wenn er vom Schaufpiele, 
vom Poft- und Dampfwagen ausgefchloffen, ja in 
den Kirchen (mit Ausnahme der hier duldfameren 
Katholiken) wie unrein zur Seite gefchoben wird; 
wenn Haß, Spott und Willkür ihn verfolgt, und 
dies alles fo natürlich und nothwendig gefunden 
wird, als in Indien die Stellung und Behandlung 
der Paria; — wie funn man da die Lift, die Betrü- 
gerei, die Faulheit, den Haß, die Verbrechen ledig- 
lich dem Schwarzen oder gemifchten Blute zufchreiben 2 
DVernunftfhlüffe und Erfahrung fprechen vielmehr 
dafür, daß die genannten Mängel großentheils Folge 
der bürgerlichen Einrichtungen, der Gefege und Sit- 
ten find. Zwifchen der Verleihung aller flaatsbür- 
gerlichen Rechte und der Verweigerung privatrecht- 
licher oder menschlicher Begunfligungen, legen viele 
Stufen in der Mitte und müffen ſich auffinden laſ— 

jen. Gefchieht dies nicht, fo ift es freilich eben fo 
natürlich, Daf die freien Neger und die Farbigen 
ausfterben, als daß die Sklaven ſich vermehren; oder 


1) Ueber die Eigenfchaften der Meftigen in Merike. 
Mühlenpfordt I, 262. 
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daß jene nad) Canada auswandern‘), wo ihnen Ge- 
jege und Borurtheile weniger entgegentreten. ’ 
Sehr häufig ift (befonders von Englandern) das 
den Amerikanern als ein Vorbild und Muſter hin- 
geftellt worden, was in Samaifa und einigen Wn- 
tillen, hinfichtlich der Sklaven, gefdehen iff. Man 
follte indeß nicht vergeffen, daß die nordamerifani- 
fhen Verhältniffe von den englifchen weſentlich ver- 
fchieden find. Dort leben über zwei Millionen Skla— 
ven mitten unter den Weißen, während England 
taufend Meilen von Jamaika entfernt iff; dort ver- 
langt man außer bürgerlicher Gleichftellung aud 
Verleihung politifcher Rechte an die Neger; welche 
Rechte die herrfchenden Engländer daheim der größ— 
ten Zahl ihrer weißen Mitbürger verweigern. 
Ungeachtet diefer Verfchiedenheit, und obgleid) die 
Erfahrung uber den Mugen oder die legten Wirfun- 
gen jener Maßregeln noc) einfeitig und ungenügend 
ift, wäre eS doc) gewiß ein großer Irrthum, ja es 
ift unmöglich, dies Alles von der Hand zu wweifen, 
und die Augen dagegen zu verfchliefen?). Es wird 
nämlich bezeugt, daß die freien Neger für mäßigen 
Tagelohn zur Arbeit bereit find, ihr fittlicher Zu— 


1) Poussin puissance americaine II, 211. 
2) Gurney, a winter in the. Westindies 48, 55, 62 
u. | Ww. 
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ftand fic) verbeffert, daß fie an Gefellichaften der 
Weifen Theil nehmen, und felbft in den ftädtifchen 
und landfchaftlichen Behörden mit Nugen auftreten. 
— In einem amtlichen Berichte über die freien Ne- 
ger in Jamaika fagt Sir ©. Metcalfe’): „Ich 
glaube, Daf Feine Bauernfchaft in der Welt fo viel 
Unabhängigkeit, Bequemlichkeit und Genüffe hat. 
Shr Benehmen ift friedlich und in mancher Bezie- 
hung bewundernswürdig. Sie befuchen gerne den 
Gottesdienft, tragen bei zur Errichtung von Kirchen, 
jenden ihre Kinder in die Schulen und befolden hin- 
reichend ihre Geiftlichen. Ihre Sitten haben fich 
verbeffert, und ihre Mäßigkeit ift bemerfenswerth.’/ 
— Andererfeits behauptet man: die ganze Befrei— 
ung fet wenigftens infofern misglückt, als jest von 
den freien, oft arbeitsluftigen Negern, ohne Vergleich 
weniger producirt wird, denn zuvor”). 

Mag fih die Schattenfeite zu Diefer Lichtfeite 
noch herauswenden, mag mancherlei aus menfchlicher 
Theilnahme in zu fehönem Lichte dargeftellt fein, — 
es berührt das Gemüth auf angenehmere Weife, als 


1) Report on african colonisation. 1843, ©. 1043. 

2) The labor of the negroes has proved far less 
productive without offering the consolation of having 
improved their condition. Message of the President 
1844, ©. 42. 
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wenn man behauptet: Sflaveret fet durchaus noth- 
wendig, um einen hohen Grad menfchlicher Bildung 
und Freiheit zu erlangen. Das Mehr oder der 
Vortheil der Herrfchenden iff geringer, als der 
Nactheil, das Weniger der Sklaven; und die 
Summe der Bildung wie der politifhen Thatigéeit, 
fallt niedriger aus als da, wo Alle frei und in 
freier Bewegung find. Daher widerfpricht ein an- 
geblich ausgebrachter Trinkſpruch fowol der rechten 
Theorie’), als der gefchichtlichen Erfahrung: „ſüd— 
liche Freiheit und füdlihe Sklaverei, wie 
die ſiameſiſchen Schmeftern untrennlich vereint, von 
einander abhängig und nothwendig zum Dafein! 
Die Erinnerung an das unglüdliche und unge- 
junde Dafein der ftamefifchen Schweftern, wurde 
vielmehr gegen die Sklaverei und ihre gerühmte 
Vereinigung mit der Freiheit ſprechen; anftatt aber 
auf Prüfung diefer und ähnlicher, fehr fchroffen oder 
geringen Behauptungen einzugehen, erfordert die Bil- 
ligfeit mitzutheilen?), wie felbft Gegner der Sfla- 
veret die Betrachtung in eine höhere Region gebho- 
ben, beridjtigt oder doch begreiflich gemacht haben. 
So fagt der eifrige Abolitionsprediger Chan- 


i) Abdy I, 381. | 
2) Bierteljahrsfhrift 1838, MI, 113, und Murhard in 
Völitz Jahrbuͤchern; vortreffliche Aufſaͤtze. 
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Channing in einem Briefe an den Vertheidiger der 
Sklaverei, Henry Clay: „Nichts beftimmt den Cha- 
rafter eines Volkes fo fehr, als die Art und Be- 
ftimmung feiner Arbeit; darum finden wir eine Ei: 
nigfeit unter den füdlichen Sklavenftaaten, die wir 
hier im Norden gar nicht fennen. Im Gitden, wo 
der Landeigenthiimer nicht zu arbeiten braucht, wo 
feine Aufmerkſamkeit nicht durch die Mafchinerie der 
Verbindungen (Affociationen) in Wnfprud) genom- 
men wird, fann fic) derjelbe mit verdoppeltem Eifer 
auf die Politik legen, von welchem ein Mann des 
Nordens, ohne in den füdlichen Staaten gelebt zu 
haben, fic) gar feine Worftellung machen fann. 
Darum hat der Süden Staatsmänner, Politifer von 
Profeffion; — ein Charafter, der in den fflaven- 
freien Staaten gar nicht anzutreffen iff. Der Sü— 
den hat bis jest das Land regiert, und wird flets 
eine ungebührlihe Macht befigen. Unter fich ver- 
eint, wie es der Norden nie fein fann, wird er ftets 
einen unzufriedenen Theil des Nordens für fich ge- 
winnen, welchen er dann großmüthig mit den Be— 
günftigungen belohnt, die ihm den Befig der Regie- 
tung in die Hände giebt. Die freien Staaten ha- 
ben fein allgemeines fie zu einem Ganzen verbinden- 
des Gntereffe, wie das der Sklaverei. Sie unter- 
fcheiden fic) untereinander in Bezug auf Charafter, 
Gefinnung und Befchäftigung. Sie haben mitein- 





a) 
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ander nur das negative Merkmal, die Wbwefenheit 
der Sklaverei gemein; ja, ausgezeichnete Männer 
find im Norden oft abgeneigt, den Ertrag ihres Ge- 
werbes und die Ausficht auf ein unabhandiges Ver- 
mögen, mit der Ungewifheit einer politifchen Lauf- 
bahn zu vertaufchen.” 

Mit noch größerer Kühnheit fprechen andere 
Chorführer des Südens. So fagt Calhoun: nur 
in den fflavenfreien Staaten ftehen Parteien‘) 
(von ungefähr gleicher Stärke) für Arbeit oder Ka— 
pital einander gegenüber; während die fElavenhalten- 
den Staaten einig und gleihes Sinnes find. Das 
zeitherige Verhältniß zwischen Schwarzen und Wei- 
Ben aufflöfen, heißt beide zu Grunde richten. Es 
gereicht Feineswegs zu ihrem Unglücke, fondern zu 
ihrem Glüde, und in Jahrtaufenden hat der ſchwarze 
Stamm nicht folche phyfifche, fittlide und geiftige 
Fortfchritte gemacht, als in furzer Frift durch feine 
amerifanifche Stellung zu den» Weißen, und zwar 
ohne Daf Diefe gefunfen oder ausgeartet wären. 
Bei den unleugbar forperlicen und geiftigen Ber- 
fchiedenheiten beider Naffen, ift die jebige Stellung. 
der Neger für fie und ihre Herren fein Uebel, fon- 
dern ein Gut. Seit Anbeginn der Gefhichte hat 
immer ein Theil der Menfchen für den andern 


i) Speeches 220, 230. 
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arbeiten müffen, und bei uns ift das Verhaltnif pa- 
triarchalifcher und milder, als an taufend anderen 
Orten. Gewiß befinden unfere fogenannten Sklaven 
jich beffer, als die meiften angeblichen freien Fabrif- 
arbeiter oder die Armen, welche, man in Arbeits- 
haufer einfperrt. 

In Bezug auf die Neger (fagen Andere) bilden 
wir zwar eine Ariftofratie, aber unter uns felbft 
giebt es nur einen Stand, — den der Pflanzer. 
Wir bilden die reinfte Demokratie welche je gewe— 
fen, und find (da wir zu gleicher Zeit verzehren und 
durch unfere Sflaven erzeugen) ganz allein im Stande, 
zu Gunften der arbeitenden Klaffen des Nordens, 
welche nie mit uns in Wertfampf treten fonnen, 
Gefege zu machen. Cin Fabrifant und Kaufmann 
des Nordens, der zu Gunften des Arbeitslohns fpricht, 
oder die Armen vertheidigt, fpricht gegen fein eige- 
nes Intereffe. Der Demokrat!) des Südens fürchtet 
nicht duch zu große Freifinnigkeit fic) mit den ar- 
beitenden Klaffen zu vermifchen, oder wol gar von 
ihnen uberftimmt zu werden. Die Producenten des 
Südens find fiumm und ihr Lohn wächſt nur im 
Verhaltnif zu ihrem Gehorfame Bis jest haben 


1) A more human, generous and high minded class 
of men, does not exist than the southern planters. Ken- 
nedy Texas I, XXV. 


/ 
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nur Südländer zu Gunften der Freiheit gewirkt, und 
mit Ausnahme von Bürens und der beiden Adams 

(welche legtere den Freiftaat, ohne den Widerfpruch 
des Südens, in wenig Sahren zu Grunde gerichtet 
hätten) waren alle Prafidenten der vereinigten Staa- 
ten Südländer; ja was noch mehr iff, die eigen: 
thümlichen Helden der Revolution (Wafhington, Jef— 
ferfon, Madifon, Jackſon u. U.) waren Sflaven- 
befiger. 

Die Freiheit der Nachfommen von Wfrifanern, 
ift in den vereinigten Staaten unverträglich mit der 
Sicherheit und Freiheit der europäischen Ankömm— 
linge‘). Unter den Trümmern des Bundes würde 
(früher oder fpäter) die Freiheit beider Raſſen be- 
graben werden. 

Shr arbeitenden Klaffen des Nordens, wer zahlt 
Euren Lohn, als die Sflavenftaaten? Wer verthei- 
digt Euch gegen Steuern und Monopole, als wir? 
Und wenn Ihr an unferer Aufrichtigfeit zweifelt, jo 
fommt zu uns und überzeugt Euch, daß es bei uns 
feine Arme und feinen Pobel giebt, und daß unfere 
Slaven ein glüdlicheres und zufriedeneres Leben 
führen, als (des jammervollen Europas nicht zu ge- 
denken) als Eure Tagelöhner und Fabrifarbeiter, 


I) Clay speeches Il. 418. 
I. 12 
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welche zwei Drittheile ihres Lebens arbeiten, damit 
fie im legten Drittel nicht verhungern! Auf unferen 
Landfigen find wir Patriarchen, im Congreffe die 
Vorfampfer uneingefchränfter Freiheit. Ohne uns 
waret Shr längft zu Sklaven Eurer Banken und Spe- 
culationsgefellfehaften herabgefunfen. Das Fabrit- 
fyftem des Nordens iff ein größerer Feind der Frei- 
heit, als die Sklaverei der Neger. Unter uns ift 
fein Haß, wie der der armen arbeitenden SKlaffen 
gegen die Neichen; fondern Theilnahme, und Gemein- 
ſchaft. Unfere Sklaven find, fo zu fagen, Glieder 
unferer Familie, und wir forgen für fie, als einen 
Theil unferes Selbft. Ihr, die ihr 14 bis 15 Stun- 
den täglich arbeitet, und dann ermüdet zu Bette 
finft, fennt den Werth der Freiheit nicht. — Ihr 
fühlt blos, wenn ihr unterdrücdt feid, wenn es 
Euch an dem Nothigften gebricht. Wir hingegen Fennen 
den ganzen Werth derfelben, find frei von unterge- 
ordnetem Treiben, fo wie von herabziehenden Sor- 
gen, und haben höhere Gefichtspunfte für eine edlere 
Shatigfeit. Niemals treten wir mit Euch in Wett- 
bewerbung und reichen Euch nicht (wie die Mäkler 
von Neuyorf und Bofton) Färglichen Lohn für fauere 
Mühe. Wir gönnen ECuch gerne gleihe Nechte mit 
uns felbft; wir find die beften Glieder eines repu- 
blifanifchen Gemeinwefens. Wir brauchen uns nicht 
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mit dem Schweiße Eurer Arbeit zu bereichern; wir 


Sklavenbefiger find die einzigen uneigennügigen De- 


mofraten des Bundes! 

So die Darftellungen der herrfchenden Herren, 
im fühnen, großartigen Style nnd Gefühle der alten, 
Eaflifchen Welt. Während fie aber Eindrud machen 
und Licht in eine vorher nicht gefannte oder be- 
merfte Gegend werfen; mindert fic) doch der Schat- 
ten nicht, welcher über andere Theile des Bildes 
verbreitet war. Wir fühlen, daß eine Gegenrede 
vom Standpunkte der Sklaven möglich ift, daf die 
edelfte aller Mepublifen fich nicht mehr vorzugs- 
weife auf Sflaverei gründen laßt und daß felbft 
diejenigen, welche allen dogmatifchen Einflüffen und 
Streitigkeiten abgeneigt find, an diefer Stelle nicht 
leugnen fonnen: das Chriftenthum habe eine Kraft 
und Macht heilfamer Einwirkung und allgemeine- 
rer Befreiung. 

Blicke ich nunmehr auf alles das zurüd, was 
ih (fo unpartetifch als möglich) mittheilte, wird 
mir zu Muthe, als wäre ich in einem Srrgarten 
hin und her gegangen, und hatte verfucht Andere 


nuglos hinterdrein zu ziehen. Und haben denn nicht 


die Amerikaner feit funfzig Jahren an diefem Fa- 
den der Ariadne auf- und abgewicelt ohne vorwärts 
zu fommen, und ift alles Neden und Streiten etwas 
Anderes gewefen als eine meift unwirkfame Bealei- 


12* 
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tung zu dem, was die ungeheure Kraft der DVer- 
haltniffe hervortrieb und nod) täglich hervortreibt. — 
Giebt denn aber ein blofes Gefchehenlaffen jemals 
befriedigende Ergebniffe® Iſt nicht jeder, herzlichen 
Antheil Nehmende, in Betrachtung der Vergangen- 
heit, Gegenwart und Zukunft faft unabweislich ge- 
zwungen, immer wieder über diefe Verhältniffe nach— 
zudenfen und nad) Befferungsmitteln, — mit oder 
ohne Erfolg — umherzufpähen? Go fet es aud) 
mir verftattet, einen foldjen Verſuch zu machen. 
Taffen wir guerft die Formen der Verfaffung ins 
Auge, fo ift den einzelnen Staaten die gefammte Gefes- 
gebung über die Sklaverei zugewiefen, und nachmals 
durch Mehrheit der Stimmen die Erklärung ange- 
nommen (in der neueften Zeit jedoch wieder aufge- 
hoben) worden, daß der Congreß über gar Feine, die 
Sklaverei betreffende Frage berathen und befchließen 
dürfe. Im diefer Beziehung fagte Calhoun’): „Nie— 
mand beftreitet im Allgemeinen das Mecht, beim 
Congreffe Gefuche einzureichen; derfelbe hat aber das 
Recht und die Pflicht, fie von vorne herein guruc- 
weifen, wenn fie Dinge verlangen, uber welche er 
gar nicht entfcheiden fann./ — Wenn nun aber die 
Sklaverei ein Verhältniß ift, welches fic) auf Feinen 
einzelnen Staat befdrantt und innerhalb defjelben 


1) Speeches 200. 
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abjchließt; wenn felbft die fElavenfreien Staaten da- 
von berührt werden, die deshalb erlaffenen Gefege 
in Widerfprud) treten und feindfelige Trennungen 


(2 B. über Einwanderung, Auswanderung, Anfted- 


fung‘) u.f. w.) herbeiführen, — iff da die formliche 
und fahlihe Nichtigkeit des Congreffes nicht eben jo 
fehr ein Nachtheil und ein Uebel, alé wenn ihm 
umgekehrt die alleinige Entfcheidung aller bieher 
gehörigen Fragen übergeben ware, mit völliger Zu- 
rüdfegung der Rechte einzelner Staaten? Würde 
nicht die Deutung des Bundesgefeges, oder ein er- 
Elävender Zufas für die Erweiterung der Rechte des 
Congreſſes anders ausgefallen fein, wenn die Sfla- 
penbefiger vermuthet hätten, er würde ihren Anfich- 
ten beitreten und fie beftätigen? 

Daß ein erft entftehender Staat, wie Miffouri, 
ſich das Uebel der Sklaverei verblendet einimpft, da 
wenige Sflavenbefiger es über alle Nachkommen ver- 
breiten dürfen, daß der Congres am Geburtstage des 
neuen Staates ihm diefe Gabe felbft darreicht und 
fie nicht verweigern darf, obwol er fie als unbeil- 
bringend anerfennt; — dies Alles zeigt mangelhafte, 
böfe Verhältniffe, welche durch alle Gegenreden und 


1) Aud) in Canada gefhahen Anträge, das Einwandern 
der Neger zu verhindern. M’Gregor II, 443. 
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Gegengrunde wol erflart, aber nicht in Gefundheit 
fonnen verwandelt werden. 

Eben fo bleibt es mehr als ein beiläufiger Wi- 
derfpruch (contradictio in adjecto); es bleibt ein 
wefentlicher Anftoß, eine fchreiende unaufgelofete Dis- 
fonanz, daß in Wafhington von Sflavenhandlern 
fortgefchleppte Sklaven, in thranenwerthem Spotte 
fingen: „Heil Columbia, glüdlich Land“; daB der 
Bezirk von Kolumbien, der Sig des edelften, größten 
Sreiftaates, durch Congreßbeſchluß für alle Zeiten zu 
einem DHauptfflavenmarfte') verurtheilt wird. Hier 
haben die einzelnen Theile ein falfches Uebergewicht 
über die centrale, belebende Kraft des Bundes er- 
halten, und anftatt auf allmälige Befferungen hin- 
zumirfen, fie unmöglich gemacht. 

Eben fo wenig ift es folgerecht, daß der Congres 
den Handel im Allgemeinen regelt und den afrifa- 
nifchen Sflavenhandel als ein todeswirdiges 
Verbrechen bezeichnet, während er den amerifa- 
nifchen unter feinen Augen duldet, und diefe Frevel 
für recht und gerecht gelten, weil WorterFlarungen 
über ewige Gefege hinaufgeftellt werden. Nicht blos 
die fflavenfreien Staaten erfchreden vor diefem Zu— 





1) Die Stadt Wafhington giebt (laut Mafon 174) Ge: 
werbicheine auf SElanenhande! zu 600 Thaler. 
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ſtande, fondern felbft mehre der fflavenhaltenden ') 
haben dagegen befchränfende Gefege erlaffen; nir- 
gends aber zeigt fic) Einheit und Uebereinftimmung. 
Aus dem Zugeftändniffe: der Sklavenbefig fet un- 
antajtbar, folgt noch nicht die Berechtigung zum 
Sflavenhandel; auch findet er in der Regel da 
nicht ftatt, wo man (wie in Gudcarolina) alle her- 
anmwachfenden Sklaven nod) befchäftigen und benu- 
gen kann. Wo hingegen (wie in Birginien) ihre 
natürliche, nicht zu hemmende Vermehrung weit den 
Bedarf überfleigt, und den Eigenthümern duferft zur 
Laft fallt, freuen fic) diefe des neueröffneten Marf- 
tes in den füdmeftlichen Staaten, um Geld durd) 
Menfchenhandel zu verdienen und eine zugleich ent- 
behrliche und gefährliche Bevölkerung los zu werden. 
Daß dies der befte Weg fei, Kentudy, Birginien 
und Maryland ganz vom Sflaventhume zu befreien, 
ift nur dann wahr, wenn man nicht Sklavenzüch— 
terei zum Verkaufe, wie ein einträgliches, gern 
fortzufegendes Gewerbe betrachtet; und eben fo Fann 
der Verkauf einzelner Verbrecher (eine Art von De- 
portation) nicht dem Handel mit unfchuldigen Sfla- 
ven gleichgeftellt, mit ihm zufammengeworfen werden 
und ihn rechtfertigen. 


1) Die Einfuhr der Sklaven als Waare, ift 3. B. in 
Kentucky verboten. 
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Ueberall werden die Sflavenhdndler gehaft und 
verachtet, und vom rechtlichen, anftdndigen Umgange 
ausgefchloffen; denn unter allen Gräueln und Lei- 
den der Sklaverei bleibt das ärgfte und bitterfte, 
jenes herzlofe Trennen der Familien'), fo daß Xel- 
tern, Kinder, Gefchwifter nach den verfchiedenften 
Weltgegenden hin verkauft werden, und alle mit dem 
Zufchlage des Berfteigerns fich gegenfeitig als ge- 
ftorben betrachten muffen. Mit dem Einftellen die- 
fed Unrecht wäre das Herzzerreißendfte, Unmenſch— 
fichfte befeitigt, ohne in das Cigenthum irgend 
erheblich einzugreifen, oder politifhe Ge- 
fahren herbeizuführen. Im diefem richtigen 
Gefühle weifen die Verfaffungen einzelner Staaten 
(fo Miffifippis) ‚beftimmt darauf hin, daß und wann 
diefer innere Handel ein Ende nehmen folle. — Weit 
ſchwerer (das fahen wir) bleibt es durch Gefege auf — 
den Sflavenbefis, alé auf den Sflavenhandel 
einzumwirfen; insbefondere erfchien es ganz unmöglich, 
Entfchädigungen von 1000 oder gar 2000 Millionen 
Thaler herbeizufchaffen. Und doch werden fehr wahr- 
fcheinlich felbft die Sklavenbeſitzer allmälig auf einen 
Standpunkt hingetrieben werden, wo jenes Schred- 
bild den größten Theil feiner Furchtbarfeit verliert 


1) Es ift verkehrt, die freiwillige Trennung freier Fa- 
milienglieder diefem Verkaufen gleich zu ftellen. 
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und ihr Intereffe mit den —** ihrer Gegner 
meiſt zuſammenfällt. 

Als in mehren europäiſchen, — den 
preußiſchen Staaten, von einer Umgeſtaltung mancher 
Verhältniſſe und Laſten der Leibeigenen, der Zins— 
und Laßbauern u. dgl. die Rede war; fo ward aus 
der Unermeßlichkeit des DBerluftes und der Uner- 
fchwinglichkeit der Ablöfungs- oder Entſchädigungs— 
fummen, von einer Partei die Nothwendigkeit einer 
unveränderten Erhaltung des Beftehenden hergeleitet. 
Dennod ift die Sache zur Zufriedenheit aller Par- 
teien zu Stande gebracht. Sollte, zwar nicht daf- 
jelbe, aber doch etwas Aehnliches in Amerifa 
möglich fein? 

Eine hiebei zur Sprache fommende Hauptfrage 
ift die, nad) dem Preife und Werthe der Arbeit von 
Schwarzen und Weißen. Statiftifer haben berechnet, 
wann die legte (in Folge der fteigenden Bevolée- 
rung und Mitbewerbung) wolfeiler fein müffe, als 
die erfte, und freudig verfichert: hiemit fet und 
werde die Sklaverei ganz und leicht aufgehoben. 
Mir hingegen fcheint mit dem Cintritte jener That- 
fache die fchwere Aufgabe noch Feineswegs vollftän- 
dig gelofet. Denn wenn ich aud) gerne zugeben 
will, daß der freie Weiße mehr arbeitet, erzeugt und 
fammelt alé der Sklave, wenn id) auch in diefem 
Augenblide die wichtige Frage bei Seite fege: ob 

12 ** 
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Meise fähig find, in allen Klimaten jede Art von 
Arbeit vorzunehmen; fo iff doch mit deren erfolg: 
reihem Einrüden in die Sflavenftaaten nod) gar 
nichts uber das weitere Schickſal der zwei Millionen 
Neger entfchieden. Arbeiten diefe nicht mehr denn 
zuvor, fo gehen die Sflavenbefiger zu Grunde; ver- 
mindern die Herren Lohn und Verpflegung, fo’ be- 
finden fic) die Sflaven fchlechter wie vorher. Laſſen 
fie diefelben frei, fobald fie fic) aus einem werth— 
vollen Cigenthume in eine Foftfpielige Laft verman- 
deln; fo ftehen die dem Namen nad) Freigeworde- 
nen in einer bejammernswerthen Lage den Flügeren 
und gewandteren Weißen gegenüber. 

Sobald ſich der Sflavenbefiger (bei fleigender 
weißer Bevölkerung) Kapital und Zinfen des An- 
faufs- und Erfages, Roften des Unterhalts, fo wie 
der Wohnung und Bekleidung, Verpflegung der 
Kranken und Alten, Davonlaufen der Widerfpenfti- 
gen, Betrag der Sflavenarbeit im Wergleich mit 
freiwilliger Arbeit u. ſ. w. in Ausgabe ftelle und ftel- 
fen muf, fo wird das Sflavenhalten nicht mehr fo 
wohlfeil und vortheilhaft erfcheinen, alg man ge- 
wöhnlich annimmt. — Sehr allmälig ging den eu- 
ropäifchen Herren ein Licht auf über verwandte Ver- 
haltniffe; diejenigen aber, welche darüber zuerft ins 
Klare famen, machten weit die beiten Gefchäfte und 
dienten den Anderen zum Borbilde. 
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Die Erfahrungen auf den Antillen (wo, wie man 
erzählt, das Grundvermogen’) nach Abſchaffung der 
Sklaverei fehr im Werthe ftieg und die Entichädi- 
gung faft als ein Gefchenf erſchien), der unermeßliche 
Fortfchritt der weftlichen, félavenfreien Staaten, die 
feit vielen Jahren bemerfte, weit langjamere Entwwi- 
elung mancher fflavenhaltenden; Dies und Aehnli- 
ches wird dahin wirken, immer forgfältiger zu for- 
fchen und an Befferungen zu denfen, welche zu- 
gleich billig und vortheilhaft fein dürften. 

So wie ich in der Abfchaffung des inneren Sfla- 
venhandels das erfte große Mittel zu einer mefent- 
lichen Verbefferung der Verhältniffe erblicte, fo be- 
trachte id) als das zweite feineswegs eine plötzlich 
erzwungene, in Wahrheit unmögliche politifche Gleich- 
ftellung der Neger und der Meißen; fondern eine, 
an manchen Drten bereits begonnene”), allmälige 
und freiwillige Ueberlaffung von Grundeigenthum. 
So anftofig es auch flingen mag, fcheint mir die 
Einführung einer Art von Schollenpflichtigkeit, 
von glebae adscriptio, als eine MaFregel, welche in 
den Sflavenftaaten materielle und politifche Sprünge 
vermeidet, einen befferen Zuftand in fic) fehlieft und 
zu einem noch befferen vorbereitet. Es bleibt der ehe- 


1) Gurney 54. Madison papers III, 1263. 
2) M’Gregor America I, 423. Martel’s Briefe 64. 
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malige Sklave dann fein blos fachliches Befisthum, 
ohne Anerkennung oder Achtung feiner Perfontich- 
Feit, fondern er fußt auf ficherem Grunde und Bo- 
den; er bleibt nicht eine bewegliche, nad) Belieben 
einzeln wie das Vieh zu verfaufende Waare, fondern 
ihm wird die Möglichkeit des Erwerbs und des Ei- 
genthums eröffnet; ja, der Ichollenpflidhtige 
Menſch ift in vielen Beziehungen beffer daran, als 
der mafdinenpflidtige. 

Der Einwand: hiedurd) werde ein Feudalfyftem, 
ein Lehnsadel, eine neue Art von Eigenthum ge- 
gründet, fcheint mir von feinem großen Gewichte. 
Denn es ift gar nicht die Rede yon drüdenden Mech- 
ten großer Lehnsbarone, fondern nur von einem heil- 
famen Patronat und einer nüslichen Clientel, und 
wenn fic) das Gefühl nicht für derlei Einrichtun- 
gen ausfpricht, dann noch weniger für die ftrenge 
Sklaverei. 

Bahn und Ziel ift übereinftimmend mit diefen An- 
fichten in einem Gefege von Kentucky bezeichnet, wo 
es heißt: es ift jedem Eigenthümer erlaubt feftzufegen‘), 
daß feine Sklaven und ihre Nachfommen, als ein 
Theil feines freien Grundbefiges, auf feine Erben 
und Nachkommen übergehen follen. 

Eine niedere, damit verwandte und hodft mich- 


1) ©. 1478. 
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tige Verbefferung ift bereits in mehren Städten, fo 
in Charleston eingetreten. Die Herren erlauben 
nämlich vielen Negern fic) freie Arbeit zu fuchen 
und hiefür monatlich eine gewiffe Summe zu bezah- 
len. Dies bietet den Uebergang zu einer Freilaffung 
mit Zinspflichtigkeit verbunden, und bildet das Ge- 
genſtück zur ländlichen Anſiedelung. Gewif ift es 
nicht nothwendig, daß das gerubmte patriarchalifche 
Verhaltnif durch Begründung eines befferen Rechts— 
ftandes für die Sklaven, ein Ende nehme. Viel— 
mehr muß mit den Gründen der Unzufriedenheit, 
auch die Schwierigkeit der Auffiht und die Gefahr 
einer Empörung abnehmen. Bei milder, menſch— 
licher Behandlung fann der jegige und Fünftige Zu— 
ftand der Sklaven nie für Nordamerika fo gefährlich 
werden, als Biele annehmen. Aus überfriebenen 
Forderungen und eigenfinnigen MWeigerungen wird 
man zum Mittleren, Ausführbaren zurücdfehren. Ge- 
wif wäre eine Auflöfung des großen Bundes um 
der Sflavenfrage willen, der größte Unfinn und das 
bitterfte Unglic; denn beide Theile bedürfen, fördern 
und ſchützen fic) gegenfeitig. 

Allerdings ift (wie ich fchon bemerkte) die euro- 
päifche Lofung von Abhängigkeitsverhältniffen unter 
Menschen eines und deffelben Stammes Finderleicht 
im Vergleiche mit der amerifanifchen Aufgabe. Wenn 
aber diefe Aufgabe einerfeits gar viele Sorgen, Schmer- 
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zen und Leiden mit fitch führt, fo ift andererfeits die 
 nothwendige Erziehung und Bevormundung der 
Schwarzen, es ift ihre endliche Verfohnung mit den 
Meißen, etwas fo Grofartiges, Folgenreiches und 
Erhabenes, daß die Amerikaner der Worfehung in 
Scheu und Demuth danken müffen, daß fie zu fo 
vielen für die Entwidelung der Menfchheit hochwich— 
tigen Aufgaben, auch diefe ihren Händen anvertraute. 
Madre fie wahrhaft unlösbar, fo wäre fie von einem 
allweifen und allgütigen Schöpfer nie für feine all- 
zuſchwachen Gefchopfe hingeftellt worden! 


13. 
Die Indianer. 





Mehre Fragen, welche wir bereits oben in Be— 
zug auf die Neger berührten, kehren bei der Be— 
trachtung der nordamerikaniſchen Indianer 
zurück). Mag man annehmen, daß alle Menſchen 
von einem, oder daß fie von verfchiedenen Paaren 
abftammen; gewiß find die Indianer von den Wei- 
fen und den Schwarzen förperlih und geiflig fo 
fehr verichieden, dag Natur» und Gefchichtforicher 
fie mit Mecht als einen befonderen Menfchenftamm 


1) Bon den gebildeteren, meift Aderbau treibenden In: 
dianern in Merifo und Peru, ift hier nit die Rede. 
Kennedy Texas I, 249. Die Denémale von Copan und 
anderen Städten des mittleren Amerika, beweifen das Da- 
jein und die Thätigkfeit eines Stammes, der die nordame- 
rikaniſchen Wilden weit übertrifft; aber man muß jene 
DenEmale deshalb nicht überjchägen, fie find ohne Man: 
nigfaltigfeit, geichmadlos, häßlich, abergläubig. 
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bezeichnet haben. Denn obgleich die einzelnen Scha- 
ren, eigene Völfernamen fragen und fich unterein- 
ander aufs Graufamfte befriegen und verfolgen, ob 
fie gleich von genauen Kennern unterfchieden werden; 
geht doch im Ganzen und Großen derfelbe phyfifche 
und moralifche Charakter hindurch, und es zeigen 
fic) Feine fo ausgebildete und eigenthümliche Ber- 
fhiedenheiten, wie unter den Völkern caucafifchen 
Stammes. 

Ueberall finden wir bei den Indianern die Kup- 
ferfarbe, das grobe, ftraffe, Schwarze Haar, braune 
Augen und hervortretende Badenknochen. Die wei- 
fen Bolfer haben, um fic) zu verfchönern, zwar 
auch manche abgefchmadte und häfliche Moden an- 
genommen; fie bezogen fic) jedoch meift nur auf die 
Kleidung, und nur die Schnürleiber fiehen mit den 
Gebräuchen der Wilden auf einer Stufe. Die Ver- 
jchönerungsmittel der legten gehen aber faft ohne 
Ausnahme fogleih an den Leib. Sie drüden zu 
diefem Zwecke die’ Köpfe der Minder fpis oder platt, 
malen das Geficht grün, gelb, roth oder fchwarz, 
tättowiren die übrigen Theile des Leibes, durchboh- 
ven Nafen, Lippen und Ohren, und ziehen diefe 
‚durch Gewichte hinab bis auf die Schultern '). 
1) Lewis travels II, 33. Die Abbiltungen in der Reife 


des Prinzen von Neuwied erinnern an die Juden; dod) 
läßt fic) gar fein Zufammenhang nachweifen. 
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Ueberall offenbart fich ein fo völliger Mangel an 
echtem Schönheit? - oder Runftfinn, daß fie felbft 
bas von der Natur trefflich Gegebene, bis zur arg- 
ften Frage verunftalten. 

Ob die Indianer aus dem Boden entfproffene 
Autochthonen find, ob fie aus Afien einwanderten, 
ob ein gebildeteres Volk ihnen voranging, ob dies 
freiwillig oder gezwungen füdlicher 30g; darüber läßt 
fic) viel vermuthen und nur wenig erweifen. Se- 
denfalls ift ihre Bildung fo gering, daß fie eine 
einheimifche fein fann; und aud) in den von ihnen, 
oder von älteren Stämmen errichteten Grabhügeln, 
finden fic) nur Knochen, Speere und Waffen '); 
aber nichts von Eifen und Metall. 

Die vielen untereinander oft fcheinbar unabhan- 
gigen Sprachen der Indianer laffen fich nach neue- 
ren Unterfuhungen auf drei wefentlid) verfchiedene 


‚ Hauptfprachen zurüdbringen?). Alle zeigen eine finn- 


liche Lebendigkeit, entbehren aber der feineren Aus- 

bildung für das Geiftige. Einzelne Buchftaben feh- 

fen der einen, oder der anderen; fo das v, f, m. 
Da die Indianer fic) faft ausfchließlich mit der 

Jagd befhäftigen und fie allein lieben, fo wird fchon 
1) Long expedition I, 46. 


2) Das Sroquoié, Lenape und Floridian. Collect. of 
the Neuyork histor, society HI, 197. 


282 Eigenthum der Indianer. 


dadurh das Familienleben nothwendig geftört und 
unterbrochen. Weberdies iff die Vielweiberet erlaubt 
und in Gebraud), und die Behandlung der einen, 
oder der vielen Weiber zeigt in der Negel nichts 
von den vorausgefesten milden und glücklichen Ver- 
haltniffen blofer Naturfinder. Die Weiber müffen 
vielmehr die fchwerften Arbeiten übernehmen und 
werden wie Sflavinnen behandelt. Sie forgen für 
Sdumung und Fütterung der Pferde, Auffchlagen 
und Abbrechen der Zelte, aufpaden und abpaden 
der Güter, Zerlegung des gefchoffenen Wildes. Sie 
müffen die Haute gerben, die Kleider fertigen, die 
Küche beftellen; während die Männer (Jagd und - 
Krieg ausgenommen) Nichts thun! Die meiften 
Stämme fennen weder Brot, nod) Salz, noch Ge- 
würz, trinken feine Mild), und haben (gemiffe 
Dinge zum nächften Gebrauch ausgenommen) fein 
Eigenthum. 

Und doch nehmen Nechtslehrer und Menfchen- 
freunde gewöhnlih an: ganz Nordamerika fei ein 
Cigenthum der Indianer, woraus fie nur Gewalt 
oder Betrug verdrängt habe. Allerdings find Nechts- 
titel, wie fie oft die Meißen angebens erftes Schen 
und Entdecken eines Landes, Auffteden einer Flagge, 
Bekanntmachen in den Zeitungen und dergl., nur 
von fehr unbedeutendem Gewichte, und haben jedes- 
mal ihre Kraft verloren, fobald irgend ein befferer 
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Grund, oder eine größere Macht gegenüber trat. 
In der That ift aber ſchwer einzufehen, warum 
man jenen indianifchen Mechtstitel für beffer begrün- 
det hält? Warum ein ganzer Welttheil, Cigenthum 
weniger Wilden fein und werden foll, weil fie auf 
unermeßlichen Flächen einmal gejagt — oder auch 
nicht gejagt haben! Im dieſer Weife, durch eine 
folhe Befisnahme von weitem, oder auf Wugen- 
blife, fonnte ein Menſch die ganze Erde in fein 
angebliches Eigenthum verwandelt haben, und da- 
durch alle Anfiedelung und alle Kortfchritte vereiteln. 
Die Wilden und die Thiere müffen fi) von Nechts- 
wegen vor gebildeten Menfchen zurüdziehen, und 
jenen bleibt für ihre geringe Zahl noch ein uner- 
meßlicher Raum, worauf Hunderte von Millionen 
fleißiger Menschen wohnen und fic) ernähren fonn- 
ten. Gott, fagen einige Halbtheologen, hat das 
ganze Land den Indianern gegeben; worauf fich ähn- 
licher Weife antworten läßt: Gott hat es ihnen ge- 
nommen. In Wahrheit war das Land fchon in 
fofern feines Menschen, res nullius, als es durch— 
aus nicht angemeffen benugt wurde; Fleiß und Ar- 
beit find auf die Dauer die einzigen echten Mittel, 
Cigenthum zu begründen und zu erhalten. 

Sowie der Ueberdruß an den Mängeln und Ue- 
bertreibungen der europäifchen Bildung oder Ver— 
bildung, begeifterte Lobreden der Südfeeinfulaner 
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hervorrief; fo hat die Theilnahme an den duferen 
Schickſalen der nordamerifanifden Indianer auf 
ähnliche Weife gewirkt. Man rühmte ihre Selbft- 
beherrfdung, ihre Gaftfreundfchaft,, ihre finnlich 
glänzende Sprache; man ftellte fie in Hinfiht auf 
Gaben des Körpers den Meißen voran ), und in 
Hinfidht auf geiftige Fähigkeiten, ihnen faft gleich. 
Genauer fprechen Andere: der Grundriß menfchlicher 
Fähigkeiten findet fich gleicherweife bei Weißen und 
Indianern’); aber das geringere Maas derfelben unter 
den legten zeigt fich nicht bloß im Einzelnen, fon- 
dern entfpringt aus der gefammten Organifation 
und ift charakfteriftifh für den ganzen Stamm. — 
Allgemeiner und lauter find die Wnflagen Anderer: 
die Selbftbeherrfchung der Indianer erwächft meift 
aus Gefühllofigkeit; oder ein tieferes ’), lange dau- 
erndes Gefühl offenbart fic) nur in Haß, Rachſucht 
und wilder Grauſamkeit. Und zwar nicht blos den, 
fie etwa beleidigenden und betrügenden Weißen ge- 
genüber; fondern ihre Wuth auszuroften und zu 
vertilgen richtet fic), wo möglich, noch mehr ge- 


1) Reife des Prinzen von Neuwied II, 134. 

2) Bancroft III, 303. 

3) Buckingham south. states I, 253, 525. Murray 
account I, 408. Schoolcraft 98. Cox Columbia river 
IT, 382. Towshend sporting excursions II, 14. 
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gen ihre Stammegenofjen. Menfchen ffalpiren und 
Pferde fiehlen '), gilt ihnen für den hodften Ruhm 
eines Mannes, oder indianifchen Helden. 

Daf die Weißen hauptfächlich an der Ausartung 
der Indianer Schuld waren, ift ein einfeitiger Vor- 
wurf. Die legten haben doc mancherlet von jenen 
gelernt; und wenn nicht mehr, fo liegt dies Daran: 
das ihre Abneigung fortdauert gegen Vorficht, re- 
gelmäßige Thätigkeit, Anfiedelung, Aderbau und 
gefellige Verbindungen. Nirgends zeigt fic) fo wie 
bei ihnen die Wahrheit des Sprichworts *): Müfig- 
gang iff aller Lafter, alles Werderbens Anfang: 
Man mag, und mit Recht, verdammen, dag Weiße 
die unwiffenden Indianer betrügen °) und ihnen 
(trog ernfter entgegenftehender Verbote) Branntwein 
verfaufen, welcher obenein oft mit ungefunden Be- 
ftandtheilen gemifcht iff; aber die ungezügelte Lei- 
denfchaft fid) zu betrinfen, fallt dod) ihnen zur 
Loft, und man würde, wenn umgefehrt durch in- 
dDianifche Erzeugniffe fic) die Weißen zu Laftern ver- 


i) Long rocky mountains I. 159. 

2) Die, im Ganzen überhaupt höher ftehenden Indianer 
in Meriko, find weit thatiger, alé die nordamerifanifden. 
Mühlenpfordt I, 238. 

3) Sn vielen Staaten finden fid) ftrenge und treffliche 
Gefege zum Schuge der Indianer gegen Betrug aller Art, 
doch haben fie nicht ausgereicht. 
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jubren ließen, fie deshalb feineswegs freifprechen. 
Leider bleiben jene Gefege wider den Branntwein- 
handel oft nur ein todter Buchftabe; weil es an 
Mitteln zu ihrer Vollziehung und zur Wegnahme 
des Branntweins fehlt, und der Weg Nechtens ge- 
wöhnlich ohne Erfolg bleibt, wegen der Entfernung 
der Gerichtshofe und der Schwierigkeit Zeugen und 
Beweiſe herbeizufchaffen. Oft vertaufchen Indianer 
ein von der Negierung erhaltenes Hemde, das fünf 
Thaler foftet, fur eine Flafche Branntiwein ! 

Man mag die Vorliebe der Indianer für Un: 
abhängigfeit und den Umftand rühmen, daß fie nie 
in Sflaven zu verwandeln find’). Ihnen erfcheint 
aber jede geordnete Negierung ſchon als Sklaverei’), 
und jene Unbezähmbarfeit ift ein nur fehr einfeitiger 
Vorzug; während der gezähmte arbeitende Neger 
höher fteht, und fic) leicht in neue Verhältniſſe hin⸗ 
einfindet. Dieſe Zuſtände beider Menſchenſtämme 
erinnern unwillkürlich (wenn die Vergleichung er— 
laubt iſt) an unbezähmbare und gezähmte Thiere; 
wenigſtens tritt hier auch die natürliche Folge ein, 
daß die Zahl der Indianer ſich mindert und ihr 
völliges Ausſterben verkündigt wird, während die 


1) Manche Indianer halten ſich ſogar Sklaven. Bracken- 
ridge history of the war 91, 
2) Schoolcraft Oneöta I, 14. 
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Neger fich täglich mehren, und fo viele weiße Men- 
fchen ihre Befreiung betreiben und fie für höhere 
Gejfelligfeit fähig halten. Ließen fich für diefe Er- 
fcheinungen auch nicht viele andere Gründe anfüh- 
ven; fo würde das eigenfinnige Fefthalten der In- 
dianer am Jägerleben, die Unmöglichkeit einer zahl- 
reichen, gedrängten Bevölkerung erflären '). Oder 
will man (wie Einige thun) Zweifel dagegen erhe- 
ben, daß die Zahl der Indianer im Vergleich) mit 
früheren Zeiten fehr abgenommen habe; fo benugten 
fie doch die Berührung mit höher gebildeten Völ— 
fern feineswegs hinreichend um felbft Fortfchritte zu 
machen und neue Bahnen einzufchlagen. Wenn 
früher ungefannte Gaben, 3. B. Feuergewehre auf 
der Jagd nüglich wurden, fo wirkten fie wiederum 
jchädlich in den wilden Fehden, und faft nie ftellten 
fie den heilbringenden Pflug, der vertilgenden Flinte 
zur Seite. Auf die Dauer wird aber die Waffe 
des Friedens allemal mächtiger, als die einfeitig ge- 
brauchte Waffe des Krieges, und man fann den 
übertriebenen Klagen, über das Jurüddrängen des. 
Indianifchen, die Frage entgegenftellen: was wol 


1) Bancroft III, 253. Mac) einer anderen Ueberficht 
zählen die Creeks 24,000, die Choktaws 15,000, die Che: 
rofees 25,000 u. f. w. Etwa 168,000 lebten jenfeit des 
Miffifippt und 89,000 wurden dahin verpflanzt. 
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für die Menfchheit gewonnen wäre, wenn fie in 
Amerifa obgefiegt hätten? Die Antwort ift gewiß 
einfacher und Elarer, alg wenn man fic) für Römer 
oder Karthager, für Engländer oder Franzofen ent- 
jcheiden foll und entfchieden hat. 

Wire irgend ein Volk weißen Stammes mit 
irgend einem höher gebildeten in Berührung ge- 
fommen; wie raſch würde es fic) das Neue, Nug- 
bare angeeignet, welchen Vortheil würde es aus dem 
wechfelfeitigen Verkehr gezogen haben. Den In— 
dianern aber ward der Handel nur fehr ausnahms- 
weife ein Mittel des Fortfchritts, und in der Regel 
ein Weg der Ausartung. Sie lernten neue Be- 
durfniffe fennen, ohne ihre Thätigkeit zu deren Be- 
friedigung erhöhen zu wollen, und überall drängten 
fih körperliche Genüffe und finnliche Leidenfchaften 
in den Vordergrund, während der Geift auf der 
alten niedrigen Bildungsfiufe ftehen blieb, oder gar 
noch. tiefer fanf. Wilde Jäger, von Aderbauern 
umringt, müffen Aderbauer werden, oder nothwen- 
dig zu Grunde gehen. Während jene nad) Unab- 
hangigfeit ftreben, fic) für unabhängig halten, find 
fie die abhangigften Menfchen von der Welt und 
nicht einmal gegen Hunger und Malte gefchüst. 
Nur Arbeit macht unabhängig. Diefe halten die 
Indianer aber für niedrig und fflavifch, und einer 
ihrer gewöhnlichen Flüche oder Verwünſchungen 
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lautet: mögeft Du durch Hunger gezwungen wer- 
den, den Boden zu bauen. 

Spanier, Franzofen, Englander und Amerikaner, 
Katholifen und Proteftanten, Sefuiten ') und Me- 
thodiften haben ſich auf die löblichfte, angeftrengtefte 
Weife bemüht’), das Chriftenthum unter den In— 
dianern zu verfünden, aber meift ohne echten und 


dauernden Erfolg. Diefe nahmen gewöhnlich Alles 


an, was ihnen die Miffionäre erzählten; verlangten 
nun aber für ihre Sagen und etwanigen Lehrfäge 
gleichen Glauben. Gewif war es unpaffend, die 
Indianer in die Feinheiten einer ftreitenden Dog- 
matik einführen zu wollen; ja ihnen ſchon den un- 
hriftlihen Hader der einzelnen Sekten vor Augen 
zu ftellen. Die Indianer bedurften ganz anderer: 
Vorbereitungen um in das wahre Chriftenthum ein- 
geführt zu werden, und gern wollen wir hoffen, 
daß neue zweckmäßigere Verfuche größeren Erfolg ha— 
ben werden’), denn zuvor. Daffelbe gilt auch von 


1) Mühlenpfordt (T. 226) fagt von den Indianern Mer: 
ifos: ,, Bis jest ift die Einführung der gerühmten europät- 
fhen Sittigung, wie der chriftlich - Fatholifchen Religion, 
für fie nur von geringem Nusen gewefen, und nod) jest 
läßt fi) Faum hie und da eine Spur von Schritten zur 
Verbeflerung ihrer Zuftände bemerken.” 

2) M’. Gregor America II, 331. 97, 

3) Long, second Expedition II, 246, 
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dem Unterrichte in Leſen, Schreiben und Rechnen, 
welcher den Indianern nur ſehr wenig hilft, 
und neben welchem man nod ganz andere Be— 
Ihäftigungen und Arbeiten einführen und verlan- 
gen follte. Auch das Bemühen, junge Indianer in 
Schulen und Gymnafien zu erziehen, iff mislungen ; 
felbft diejenigen welche Anfangs gute Fortichritte 
machten, fonnten oder wollten ihre unbezähmbare 
Natur nicht aufgeben und liefen wieder in die Wal- 
der zurück. 

Wenn dies fehr bedeutenden Summen, weldye 
die indianischen Stämme, laut früherer Verträge von 
den vereinigten Staaten empfangen, erjchöpft fein 
werden, fo muß fic) ihr Elend verdoppeln’), — fo- 
fern fie nicht von der früheren Unthatigfeit ablaffen. 
Die Zahl aller jegt jenfeit des Miffifippi Lebenden 
wird auf 300,000 bis 332,000 angefchlagen ; welche 
nunmehr die innere Ruhe der vereinigten Staaten 
nicht flören, wol aber ihnen einen Grenzfrieg berei- 
ten fonnen °). 

Ueber die bisher mitgetheilten Thatfachen und 
Betrachtungen find die meiften Nordamerifaner einig; 
ein Zwiefpalt der Anftichten und Ueberzeugungen trat 
aber (wie bei dem Streite über die Negerfklaverei) 








i) State of the Finances 1842, ©. 12. 
2) Finangberidt für 1838, ©. 18. 
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hervor, als die Cherofees, welche innerhalb Ge- 
orgiens wohnten, mit diefem Staate in Streit ge- 
riethen. Die Cherofees unterfchieden fic) weſentlich 
von den übrigen indianifchen Stämmen, und hatten 
unerwartet große, überrafchende Fortfchritte gemacht. 
Sie trieben Aderbau, fertigten baummollene Zeuge, 
batten fteinerne Häufer, Gefege, Obrigfeiten, Druder- 
preffen, Zeitungen, Schulen, Kirden '). Sie for- 
derten, auf dem alten, ihnen zugehörigen Boden, 
fowie fchon Tängft, fo auch fernerhin als ein unab- 
hängiges Golf anerfannt und von der Bundesre- 
gierung der amerifanifden Staaten gefchügt zu wer- 
den. Georgien dagegen behauptete: ihm allein fomme 
es zu feine inneren Angelegenheiten zu ordnen, es 
fonne innerhalb feiner Grenzen die Bildung feines 
unabhängigen, überall hemmenden, feindliden Staa- 
tes dulden; die Cherofees müßten fid) den Cinrid- 
tungen Georgiens anfdliefen und feinen Gejegen 
unterwerfen, oder auswandern. 

Die Cherofees fuchten nunmehr Hilfe bei dem 
hochften Bundesgeridjte der vereinigten Staaten *). 


1) Dod) wird geklagt, daß alle Gewalt in die Hände 
weniger gebildeten Haupter komme, und die Maſſen ſchlech— 
ter daran feien, denn zuvor. Megifter 1830, 1120. 

2) North-American Review XXX, 62; XXXI, 139, 
423. The case of the Cherokee nation 282. 
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Georgien, fo fprachen fie, hat alle unfere Gefese, 
Einrichtungen, Gebräuche u. f. m. willfürlich und 
aus eigener Macht aufgehoben; es erklärt unfere 
Befigungen, die uns im Sahre 1791 durd) den 
Vertrag von Holfton verbürgt worden find, für die 
feinigen, läßt und weder die Geredhtigfeit wiederfah- 
ven welche man einem fremden Staate, nod) die 
. welche man Mitunterthanen fcehuldig ift, verwirft 
alle früheren Beftimmungen, wonad) etwanige Ber- 
änderungen nur gütlih und friedlich follen eingelei- 
tet werden, verftattet fein Seugnif eines Indianers 
gegen einen Weißen, verbietet uns bei vierjähriger 
harter Strafarbeit erlaubte Verfammlungen zu hal- 
ten, und bei gleicher Strafe unfere eigenen Gold- 
minen zu bebauen. 

Georgien nahm (laut einigen Berichten) etliche 
der harteften Befchlüffe zurüd ), oder fihob ihre 
ftrenge Vollziehung hinaus, beharrte aber im Gan- 
sen auf obigen Forderungen und fprach dem ober- 
iten Gerichtshofe der vereinigten Staaten das Recht 
ab, den vorliegenden Streit zu enticheiden. Der 
Gerichtshof erklärte einzelne Beftimmungen Geor- 
giens für nichtig”), fonnte fic) aber über die Haupt- 
frage nicht einigen. Man unterfuchte und erörterte 


1) North-American review XXXVII, 284, 
2) Kent Comment. IIT, 383. 
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ob die Cherofees einen eigenen, fremden Staat bil- 
deten, oder ob man fie alé einen Bundesftaat be- 
trachten dürfe; ob ähnliche Verhältniffe in der Welt- 
gefchichte fehon da gewefen feien, wie man fie be- 
handeln folle u. f. w.? Zulegt erklärte die Mehr- 
heit der Beifiger des Gerichts: fie wären der Form 
nach nicht berechtigt, einen Urtheilsfpruc, zu fällen, 
fondern müßten die Cherofees abweifen; obwol fie 
hiedurch über den Werth und Inhalt ihrer Be— 
fchwerden nichts feftzuftellen gemeint wären. — Die 
Minderzahl (unter ihnen der Kanzler Kent, und die 
Richter Thomfon und Story) behauptete dagegen: 
man müßte über den zweifelhaften Buchftaben hin- 
ausgehen, ihn im rechten Geifte erklären, und das 
materielle Necht nicht um einiger unmichtigen For- 
men willen preis geben. Georgien vernichte durd) 
feine Befchlüffe alle Verträge zwifchen den Chero- 
fees und den vereinigten Staaten, und die Berfai- 
fung und Gefesgebung wäre in elender Weife man- 
gelhaft, fobald fie gegen offenbare Willkür feine 
Hülfe nachwiefe. Wenn der Prafident Jackſon be- 
haupte, der Bund fonne den Verlegten nicht bei- 
ftehen, fo habe er Unrecht, und das höchſte Gericht 
brauche fid) an feine Anficht Feineswegs zu ehren, 
fondern fei die rechte Stelle in erfter oder legter In— 
ftanz. Mögen die Cherofees Fein fremder Staat, 
mögen fie eine Körperfchaft fein, oder was man 
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fonft will; in feinem Falle find fie rechtlos, oder 
blofer Willkür unterworfen. 

Wenn der Richter Johnfon bemerkte: er habe 
mit der Sittlichfeit der Sache nichts zu thun, denn 
e6 handele fid) nur um eine Rechtsfrage; fo iff zu 
entgegnen: die Nechtsfrage laßt fic) von der Sitt- 
(ichfeit nicht trennen, und das Unfittliche (der Ein- 
griff in Verträge und zugefichertes Cigenthum) war 
auch ein Unrecht. Oder will man die formale Ant- 
wort des Gerichtshofs als ſolche billigen; fo ging 
die Aufgabe Recht und Gerechtigkeit aufzufinden, 
an die gefeßgebende Gewalt, an den Congref. Denn 
bei den Behörden Georgiens und gegen den Willen 
und die Uebermacht diefes Staates, fonnten die Che- 
rofees feine Hülfe finden. 

Der Prafident Jackſon fpracd in feiner Bot- 
Schaft vom Jahre 1831 mit edler Theilnahme von 
dem Zuftande und den Scidfalen der Indianer; 
aber mit Worten fonnte man diefe Verhaltniffe nicht 
ändern; ja ein Rechtsfpruch, oder offene Fehde hätte 
vielleicht manche Willfür gebrochen, die Hauptfachen 
jedoch niemals umgeftaltet. Alle Theile (feit Jeffer- 
fon bis von Büren) waren einig, eine völlige Ber- 
fhmelzung der Indianer und Weißen, fet bei fo 
unzähligen Verfchiedenheiten ganz unmodglic '), und 


1) Americ, quarterly review VIII, 109. 
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eine duferlide Vermifchung, ein Durcheinanderwoh— 
nen verlängere und vergrößere nur die Uebel, welche 
man durch eine entfchloffene Trennung und Ber: 
pflanzung endige, oder abfchneide. Sie haben (fagte 
der Prafident Jackſon) weder die Einficht, noch die 
Thätigkeit, noch die Sittlichfeit'), noch die Sehn- 
ſucht nach Fortfchritten, welche zur Verbefferung ih- 
rer Lage nothwendig find. In die Mitte eines an- 
deren, höher gebildeten Stammes hineingefest, ohne 
die Gründe ihrer Unterordnung einzufehen oder fie 
hinwegzufchaffen, müffen fie der Macht der Verhält- 
niffe erliegen und bald verfchwinden. 

So wie die europäifchen Anfiedler ihre urfprüng- 
lichen Wohnſitze verlaffen hätten, fonnten dies auch 
die Indianer, und zwar um fo leichter thun, als 
fie feine Denfmale, Kunftwerfe, gefdichtlide Erin- 
nerungen u. f. w. zurüdließen. Senfeit des Miffi- 
fippi wären unermeßliche Landftreden; dort wolle 
man ihnen das erforderliche Befigthum verbürgen, 
die Koften der Ueberfiedelung tragen, Vorſchüſſe be- 
willigen, für den Unterhalt im erften Jahre forgen, 
Schullehrer und Geiftliche herbeifchaffen u. ſ. w. 
Die Cherofees erhielten für 9,492,000 Ader Land, 
jenfeit des Miffifippi 13,554,000. Ferner 5,600,900 
Dollars Entfhädigung, und 1,160,000 Dollars zu 


1) Botfchaft von 1833. Annual register 424, 
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Lebensmitteln und anderen nüglichen Sweden. Von 
18298 bis 1838 haben die vereinigten Staaten in 
einer unparteiifchen Weife, 116,349,000 Weer Land 
von den Indianern an fic) gebracht‘), und dafür 
72,560,000 Dollars in mannigfacher Weife gezahlt 
oder geleiftet; eine Summe, die vollfommen den 
Werth des Grundvermögens erreichte, ja ihn über- 
flieg, oft aber wol nur den indianifchen Häuptern und 
ihren weißen Gehülfen zu Gute fam ?). | 

Ob die Cherofees, gleihwie viele andere In— 
dianer, welche jebt jenfeit des Miffifippi angefiedelt 
find, in völlige Barbarei zurüdfallen, oder ausfter- 
ben*), oder vermöge der aufgezählten großen Begitn- 
ftigungen ein felbftandiges, eigenthümliches Dafein 
gewinnen werden, iff im voraus fchwer zu beftimmen. 
Doc lauten die neueften amtlichen Berichte gunftiger 
denn zuvor. So fann man die Creefs, Choftams 
und Cherofees jegt als Aderbauer betrachten; und 
in Folge diefer weſentlichen Veränderung ihrer Le- 
bensart finden fic) allmalig ein Gefege, Gerichte, 
Gefchworne, Schulen und felbft ftaatsrechtliche, den 


— 


1) Gewiß iſt das Verfahren der Amerikaner milder und 
friedlicher, als das der Franzoſen in Afrika. 

2) Calhoun speeches 441. 

3) dv. Bürens Botfchaft für 1838. Caswall 360. Ame- 
ric, review XI, 4. Buckingham south, Stat. II, 101. 
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amerifanifchen nachgebildete Formen. Die Mafig- 
feitspereine zählen bereits viele Mitglieder, und feit- 
dem man die Feinheiten der Dogmatif nicht mehr 
vereinzelt aufdringt, fondern mit anderen Bildungs- 
mitteln in Verbindung bringt, zeigen fich regelma- 
Bigere Fortfchritte nad) verfchiedenen Richtungen. 
Pedantifche Geiftliche lagen indeffen noch hin und 
wieder, daß das Bollwerk der Religion ganz zu 
Grunde gehe, weil Indianer des un — Ball 
jpielten ! 

Ganz andere und wichtigere Schattenfeiten wer- 
den von unbefangenen Beobachtern nicht verfchwie- 
gen. Manche Stämme beharren in ihrer widerwär- 
tigen Roheit und thierifchen Unmafigfeit. Die ho- 
hen Sahrgelder, welche die amerifanifche Regierung 
für abgetretenes Land bezahlt (fo jährlich 92,000 
Dollars an 2183 Fores), verführen zur Faulheit 
und Verfehwendung, und zu Betrügereien der Häup— 
ter gegen ihre Stammgenoffen. Manche leichtfinnige 
oder fittenlofe Weiße heirathen indianifche Mädchen, 
um an jenen Menten Theil zu nehmen, deren Be- 
frag fih zu ihrer Freude erhöht, wenn die Zahl 
der Indianer etwa durch Unmäßigfeit abnimmt. 

Während Einige in Betracht der noch fortdau- 
ernden Roheit und Ungefelligfeit das allmälige Aus- 
fterben aller Indianer weiffagen; fchließen Andere 
von bereits eingetretenen Fortfchritten auf eine der- 

213 ** 
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einft vollfommene Ausbildung. Die unbefangenften 
Beobachter unterfcheiden zwifchen den unter fich ver- 
jchiedenen Stämmen, halten den Untergang der wil- 
deren für unvermeidlih und leugnen daß, fo löb- 
lich die Fortfchritte der befferen Stämme aud) fein 
mögen, fie fic) jemals auf die Höhe der weißen 
Menfchenart erheben werden. 





14. 
Die Cingewanderten. 


Kür jest, und vielleicht für alle Zeiten, ſteht es 
feft, daß die Neger und die Farbigen nicht zu ei- 
nem Volfe mit den Amerikanern verfchmelzen, oder 
zufammenwachfen können. Bisweilen ift aber felbft 
den weißen Amerikanern die Volksthümlichkeit abge- 
ftritten worden, weil es ihnen an einer langen groß- 
artigen Worzeit, an einem Alterthume fehle, und 
weil ein Zufammenfluß vieler Völker eine colluvies 
gentium, die Möglichkeit einer abgerundeten, felbft- 
ftändigen, feften Eigenthümlichkeit ausfchließe. Hier- 
auf (aft fic) antworten: die europdifche Worzeit ge- 
hort auch Denen, welche fic) nach Amerifa überfiedeln; 
fie iff die Grundlage, der Hindurchgehende Faden 
ihrer Bildung, und fie bringen in die neue Welt 
hinüber, was des Hinbringens werth iff. Aber 
freilich iff ihnen jene unthätige ſchwächliche Vorliebe 
für ein abgeftorbenes Alterthum fremd, welche fic 


\ 
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nur darum fo breit macht, weil fie in Bezug auf 
die Gegenwart gleichgültig iff und an feine Zukunft 
mehr glaubt. 

Ferner lift fic) die Frage aufwerfen: ob eine 
Mifhung mehrer Völker nicht den einfeitigen Pa— 
triotismus läutert, ‚höhere Formen menfchlicher Ent- 
wicelung vorbereitet und allzufchroffe Gegenfäge 
heilfam und lehrreich abftumpft? Das Untergeord- 
nete, Anmaßende, Gehäflige (4. B. innerhalb der 
chriftlihen Sekten) wird alsdann ohne Zweifel zu- 
rudgedrangt, und nicht mehr in Ueberſchätzung def- 
felben die höchfte Weisheit gejucht; wogegen das Ver- 
einende, ZJufammenhaltende für den Staat und 
Kirche, in neuem höheren Style, und in ungefann- 
ter Kraft und Mäfigung hervortritt. 

Denjenigen, welche glauben daß auf diefem 
Wege fein Fortfchritt möglich fei, iff zu antworten: 
daß die Bewohner der nordamerikanifchen Freiftaa- 
ten eines Stammes, des germanifchen find. Denn 
an die große Ueberzahl der Engländer fchliefen fich 
die nah verwandten Deutfchen an, und der Fran- 
ofen und Spanier find fo Wenige, daß fie dem 
Ganzen feine abweichende Richtung und Geftaltung 
geben fonnen. Daffelbe gilt von den Einwanderern: 
‘denn fo groß und fteigend aud) ihre Zahl ift, wächſt 
doc die Bevölferung in weit groferem Maafe, durch 
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die inländifchen Geburten, und jene Ankömmlinge 
werden leicht mit der Mehrzahl verfchmolzen.+ 
Es wanderten aus England nach den vereinig- 
. ten Staaten in den Jahren 
1825 5,500 Perfonen 
1835 26,700 - 
1836: 37,700." + 
Bart Ti © 
Nachf— den Einwanderungen aus England und Ir— 
land bleibt die Deutfche weit die flärkfte '). Die 
Zahl aller fremden Anfommlinge betrug 
im Sabre 1533 59,513 
2 - 1844 84,764; 
und (laut Tucker's Berechnungen) ’) binnen zehn Jah— 
ren, von 1830 bis 1840 etwa 631,000, von denen 
aber Viele weiter nach Teras und Canada auswan- 
derten. Binnen 50 Jahren hat fich die Bevolferung 
durch Einwanderer und deren Nachkommen um etwa 
eine Million vermehrt. Die Zahl aller Deutfchen 
in Nordamerifa wird auf 4,886,652 angegeben. 
Es iff Klage erhoben worden über die Sitten 
und den Charakter mancher Einwanderer, und die 


1) Ueber Bremen wanderten 1837, 14,700; 1838, 8,934 ; 
1839, 12,421; 1840, 12,650; 1841, 9,505. Soetbeer 
Hamburgs Handel I, 174; fi, 121. 

2) Report für 1833, ©. 33. 
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Beforgniß entflanden: Nordamerika werde fih durch 
jene in eine Art von Botanybai verwandeln '). Al— 
lerdings fuchen manche Verbrecher, Tagediebe, Faul- 
lenzer, Unzufriedene u. dgl. dort einen Zufluchtsort ; 
allein ihre Zahl iff nur fehr gering, und fie werden 
durch bittere Erfahrungen °) oder Strafen gezwun— 
gen, in der neuen Welt auch ein neues Leben zu 
beginnen. | 

Die vereinigten Staaten bieten den Cinwande- 
rern die grofartigfte fittliche und politifche Erziehung; 
wer fie zurückweiſet, fich hochmüthig darüber erha- 
ben glaubt, dem Zufalle mehr vertraut als der Vor: 
fiht und Einfiht, ohne Anftrengung reich werden, 
oder mit oberflächlichen Theorien gar das reifere 
Amerifa erneuen und revolufioniren möchte; — wird 
fi) bald und mit Meche in feinen thörichten Hoff- 
nungen getäufcht finden. 

Sm Ganzen werden die deutfchen Anfiedler laut 
gerühmt als fleißig, gefittet, beharrlid), den Neu- 
erungen und Veränderungen abgeneigt. So bilden 
fie einen nüglich hemmenden, oder beruhigenden Ge-, 
genfag, zu der Unruhe anderer Einwohner. Leider 


| 


1) America, a great vortex: it drags all the straw 
and chips, and floating sticks, drift wood and trash 
into it. Clockmaker Slick 39. 

2) Ancrican Alm. 1841, ©. 82. 
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giebt es aber auc) Ausnahmen von jener Regel. 
So erzählt ein deutfcher Meifender '): er fet von ei- 
nigen Landésleuten, denen er Gutes gethan, verlaj- 
fen und betrogen worden; und ein Anderer berich- 
tet, ein deutſcher Geiſtlicher habe ihm in Amerika 
geſagt: die hier geweſenen deutſchen Lehrer machten, 
gleich mehren ihrer Landsleute, nichts als ſchlechte 
Streiche. Der eine iſt mir mit einer Pflegetochter 
durchgegangen; der zweite (ein Muſiklehrer, welchen 
ich empfohlen) entlief, nachdem er eine Menge Men— 
ſchen betrogen und viele Schulden hinterlaſſen hatte, 
und man muß ſich faſt ſchämen, deutſch zu ſprechen 
und einen deutſchen Namen zu tragen. 

Wenn ich (für meine Perſon) gar keine Klagen 
über die Deutſchen und nur ihr Lob verkünden 
hörte, dann deſto mehr Vorwürfe gegen die Irlän— 
der. Gewiß iſt die Verſchmelzung dieſes fremden 
Stammes mit den Germanen in Amerika, wie in 
England, ſehr ſchwer; doch können ſelbſt Abgeneigte 
nicht leugnen, daß ſie im Ganzen fleißig und ge— 
nügſam, und in der zweiten Geſchlechtsfolge von 
anderen Abkömmlingen kaum zu unterſcheiden ſind. 
Wenn man ferner bedenkt, welch ungeheurer Sprung 
von irländiſcher Knechtſchaft zu amerikaniſchen Bür— 


1) Martel's Briefe 40, 186. Streckfuß der Auswan— 
derer nad) Amerika, I, 58. M’Gregor America II, 449. 


304 Girgerthum. Europäifche Regierungen. 


gerrechten iff, fo follte man es entfchuldigen, daß 
die der neuen Freiheit Allzufrohen, in einige Ucber- 
treibungen und Misgriffe gevathen. Man Elagt: 
fie hießen fic) von ihren Geiftlichen leiten und be- 
ftimmen; es fragt fic) indeffen, ob diefer Einfluß 
Schädlicher iff, als der, mancher anderen Demagogen. 

Zahlreicher noc) als die fchlechten, find gewiß 
die dummen Sfreiche, welche Einwanderer zu ihrem 
eigenen Schaden machen; wenn 3. B. Einer nach 
Amerika geht um Sanskrit zu lehren, ein Anderer, 
damit er bei Prinzen und Fürften Tafeldeder, und 
feine Frau Silberwäfcherin werde. 

Die Gefege über die Aufnahme von Einwan- 
derern find in den einzelnen amerikanifchen Staaten 
nicht ganz diefelben; als Megel gilt, daß Entfagung 
des Adels und ein fünfjähriger tadellofer Aufenthalt 
hinreicht, um ein Bürger des amerifanifden Bun- 
des zu werden. In mehren Staaten genügt indeß 
eine fürzere Anfiedelung '); (in Vermont 3. B. ein 
Jahr, in Connektifut fechs Monate) um das Drts- 
und Staatsbürgerrecht zu gewinnen. Der Ankauf 
von Grundfticen iff jedem Wnfdmmlinge fogleich 
erlaubt. 


1) American Alm. 1838, 85. Sefferfon (Messages 100) 
war gegen alle übertriebenen und langjährigen Befchrän: 
Fungen der Aufnahme. 
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In neuerer Zeit hat fic) (befonders in einigen 
Küſtenſtädten) eine Partei gebildet, welche fich die 
amerifanifch nationale der Cingebornen (natives ) 
nennt. Sie dringt auf Erfchwerung der Einwan- 
derungen und will das Bürgerrecht erſt nach 25 
Jahren ertheilen '), weil fein Einwanderer die er- 


‚ forderliche Einficht früher erlangen fonne, und eine 


allzufrühe Berechtigung der Fremden, die Rechte 
der Einheimifchen verfürze und untergrabe. 

Will man aud) den laut ausgefprochenen und 
nur zu wahrfcheinlihen Vorwurf bei Seite fegen, 
daß diefe Anficht und Lehre meift aus Brotneid 
und religiöfer Unduldfamfeit (gegen die Fatholifchen 
Srlander) hervorgehe; ermangelt fie dennoch einer 
gentigenden Begründung und man fonnte fie eher 
eine europäiſche, als eine wahrhaft amerifanifche 
nennen. Wenn man felbft zur gefährlichen Zeit der 
franzöfifchen Revolution, das Frembengefes als un- 
flug, ungerecht, unamerifanifch verwarf; wie fann 
man e6 jest in ruhigeren Zeiten und aus fchmwächeren 
Gründen nicht blos herfiellen, fondern noch fchärfen 


!) An einigen Orten, fo in Bofton, beftehen ftrenge 
Geſetze über das Landen von Armen, Kranken, Wahnfin- 
nigen ; fie mögen in der Anwendung aber große Schwierig: 
feiten finden. Gejellichaften zur Unterftugung der Einwan- 
derer wirken heilfam und verdienen großes Lob. 


306 Partei der Eingebornen. 


wollen? Im Vergleich mit der ungeheuer großen 
Zahl einheimifcher Wahlftimmen, find die der jährlich 
in die Bürgerreihe einrüdenden Fremden ganz un- 
bedeutend und unentfcheidend; auch vertheilen fie fic 
meift unter die verfchiedenen politifcher Parteien. 
Sollten Etliche indeffen (wie man Flagt) bereits vor 
dem Ablaufe der vorgefchriebenen Zeit mitftimmen ; 
fo liegt der Fehler nicht an den vollfommen flaren 
und genügenden Gefesen; fondern daran, daß die 
Eingebornen und die Obrigfeiten diefe Gefege aus 
Furchtſamkeit nicht anwenden, oder Misbräuche ge- 
ftatten ') um die Mehrheit der Stimmen auf ihre 
Seite zu bringen. Mögen fic) die Eingebornen zur 
Aufrechthaltung jener Löblichen Gefege verbinden und 
verpflichten; nicht aber um deswillen alle Grundfäge 
amerifanifcher Freiheit aufgeben, in angeblich patrio- 
tifhen Liedern (wie in Philadelphia) zu Mord und 
Brand wider die Fremden auffordern und derlei 
Aufforderungen Folge leiften. 

Die Zeit iff nicht das alleinige Maaß, oder der 
alleinige Grund bürgerlicher Einſicht und Erfennt- 





1) Der Richter Elliot in Louifiana verkaufte 1700 falſche 
Seugniffe über Burgerthum für 17,000 Dollars, und ward 
dafür gebührend geftraft. — Man behauptet jedoch, daß 
felbft in MeuyorE auf 40,000 Wähler, nur etwa ein Paar 
hundert Unberechtigte mitftimmen. 
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nip; mancher Anfommling fann hierin fogleih man- 
chem Eingebornen gleich ftehen, oder was er in fünf 
Jahren nicht lernt, wird er mwahrfcheinlich nie ler— 
nen. Ueberdies ift es nicht Swed, oder menigftens 
nicht erreichbar, daß jeder amerifanifche Bürger die 
ſchwerſten Fragen der Staatswiffenfchaft felbft ganz 
verfiche; überall ift Vertrauen zu den Meiftern no- 
thig, welches bei den WAbftimmungen zu zeigen löb- 
licher erfcheint, alg wenn jeder bei ungenügenden 
Kenntniffen vorlaut felbft entjcheiden will. 
Hätten alle Einwanderer über wichtige Gegen- 
ftäande (3. B. Abel, Kirche, Preßfreiheit u. dal.) 
durchaus abweichende Anfichten, traten fie in ihrer 
Gefammtheit den Amerikanern fchroff gegenüber, fo 
wäre Grund zu Anflagen und Gegenmafregeln vor- 
handen; da fie fid) aber den Amerifanern überall 
anfchliegen und mit Millionen Cingebornen gleich- 
arfig ftimmen, wie fonnen dieſe eine angeborne 
Weisheit in Anſpruch nehmen, und gleichgefinnte 
Srembde für Thoren und Frevler erklären? Man be- 
geiftert fic) für die Erwerbung des Dregongebietes, 
man flagt daß noch fo große Landfireden unbebaut 
Daliegens und doch empfiehlt jene unamerikanifche 
Partei zugleich Mafregeln, welche den Bären und 
Wolfen einen längeren Befig derjelben zufichert. 
Oder was fann zu Cinwanderungen reizen, was 
für Gewinn liegt darin, wenn man politifche Rechte 
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verfagt, geiftige Ehre abjchneidet, und jeden An- 
fommling während eines Vierteljahrhunderts Lediglich 
auf den Gogendienft mit dem Mammon hinmeifet 
und bejchränft? 

Allerdings warnten Washington, Sefferfon und 
Madifon vor fremdem Einfluffe (foreign influence); 
es ift aber fonnenflar, daß fie hierunter nicht den 
Einfluß der neuen amerifanifchen Bürger verftanden ; 
und wo möglich noch verfehrter ift es monopoliftifche 
Maßregeln des venetianifchen Erbadels, den ameri: 
fanifhen Demokraten als ein nachahmungswerthes 
Mufter vorzuhalten. 

Wenn Etliche aus Unwiffenheit oder Leidenfdhaft 
behaupten: daß eine oder die andere der großen 
amerifanifchen Parteien, die Fremden maffenweife, 
(gegen die Vorfchriften der Gefege, und von den 
Gegnern unbemerkt oder ungerügt) plöglich in ftimm- 
fähige Bürger verwandeln fonne, oder verwandelt, 
und dadurch in der Prafidentenwahl obgefiegt habe; 
fo verdient diefe Whfurditat Feine ernfle Widerlegung. 
Erinnern will ich aber daran, daß an 40,000 
jährliche Anktömmlinge gewiß eine Million Vermö— 
gen mitbringen, und ihre jährliche Arbeit auf mehr 
alg das Fünffache anzufchlagen iff. Und doch will 
man auch diefe Einfuhr ab, und nach anderen Lan- 
dern hinweifen. 

Die meiften europäifchen Regierungen haben 
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(ttob ihrer Neigung zur Bielregiererei) fehr wenig, 
oder meift nur Berfehrtes in Bezug auf die Aus- 
wanderungen angeordnet. Sie fuchten die legten 
lediglich zu erfchweren, ja man betrachtete fie wie 
eine Art Verbrechen oder doch wie eine anftedende 
Krankheit; während doc felten etwas gefchah oder 
geichehen fonnte, die Gründe mwegzufchaffen, melche 
den Muswanderern einen längeren Aufenthalt in ih- 
tem DBaterlande verleideten. Wo der dreifache 
Drud ftehender Heere, ungeheurer Ab— 
gaben, und firdliher Gängelei oder 
Herrfhfudt fortdauert, werden Viele aud) 
da, wo gar feine Ueberbevolferung ftatt findet, 
eine Verbefferung ihrer Lage durd) Auswanderung 
zu erreichen ftreben! 

Die Verbreitung der Menfchen über die ganze 
Erde, der Anbau aller Lander, ift überdies ein 
löblicher Swe den die Vorfehung felbft angeord- 
net hat, und welchen die Regierungen angemeffen 
unterftugen follen, indem fie überall die Verhaltniffe 
genau erforfchen laffen, Belehrungen ertheilen und 
vedliche Männer anftellen, welche den Auswandern- 
den gegen Srrthum und Betrug fohügen u. f. w. 

Sekt find die Auswanderer unzähligen Täufchun- 
gen ausgefest, und was bei vernünftiger Leitung 
allen Theilen zum Heil gedient hätte, flürzt durch) 
vermeidbare Zhorheiten ins Werderben, und giebt 
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hintennach Gelegenheit und Vorwand zu allgemeinen 
Anklagen einer nüglichen, ja oft nothwendigen Sache, 
und zu Seremiaden der fonderbarften und wider- 
Iprechendften Art. 

Seder Auswanderer muß Muth des Charakters 
befigen, er muß auf große Anftrengungen und bit- 
tere Entfagungen gefaßt fein; wenn er diefe aber 
mit gefundem Leibe und Fräftiger Seele überfteht, 
und fic) in die neuen Zuftände zu finden weiß, wer- 
den reiche Früchte faft nie ausbleiben, er wird fich in der 
Regel beffer befinden, als zuvor in der alten Heimath, 

Es ift fonderbar und auffallend, daß die Curo- 
päer den Bewohnern der vereinigten Staaten fo oft 
porwerfen: fie dächten mit Zurückſetzung alles Gei- 
ftigen und Höheren, lediglich an das Materielle und 
Irdiſche; und dod) finden wir, daß bei allen Aus- 
wanderungsplanen (mögen fie von Hohen oder Nie- 
drigen, von Negierungen oder fogenannten Liberalen, 
von Wohlmollenden oder Spefulanten ausgehen) im- 
mer nur jenes Materielle und Irdiſche hervorgeho- 
ben und angepriefen wird. Alſo Fruchtbarfeit des 
Bodens, Leichtigkeit des Anbaus, Hohe des Tage- 
lohns, Klima und Abfag u. f. w.). Ob aber die- 


1) Aud) das Klima wird oft nicht berüdfichtigt, und 
manche heiße Gegend empfohlen, wo der Deutjche nicht 
fo ausdauern fann, alé in Pennfylvanien, Ohio und gleich 
gelegenen Landfchaften. 


- 
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jer Mammon gefucht werden foll unter den ruſſiſchen 
Leibeigenen, den afrifanifchen Beduinen, den neuhol- 
ländifchen Spisbuben, den mittel- und fudamerifani- 
fhen Anarchiften, unter Türken und Heiden; oder in 
den vereinigten Staaten, gilt für ganz gleichgültig, und 
kommt gar nicht in Betrachtung. Unfchäsbare Güter 
(fo die Freiheit des nordamerifanifchen Bürgers, feine 
Rechte, feine Sicherheit, der Werth diefer großartigiten 
Republik, der unbefchränfteften Religionsfreiheit, des 
fteten Friedens, der Freiheit von Söldnerdienft — und 
alles deffen, was ich noch den Augen vorüberführen 
werde) find denen ein Nichts, welche nur Getreide 
erzeugen, Brot verzehren und Geld verdienen wol- 
len! Sie follten mwenigitens bedenken, daß das Maas 
des Geldverdienens, mit jenen großen Gütern in 
wefentlihem Zufammenhange fteht. Geſetze, Rechte, 
perfönliche, bürgerliche, Eirchliche und politifche Frei- 
heit, welhe man faum als Zugabe in Anfchlag 
bringt, find in Wahrheit die Hauptfache, und be- 
wirken vor Allem auch die Zunahme der Bevölfe- 
tung, und des Reichthums. Möchten ftatt der un- 
feligen Zerftreuung deutfcher Auswanderer nach al- 
len Weltgegenden, fic) alle für eine Richtung zur 
Gründung eines neuen Deutfchlands vereinen, und 
die Megierungen endlich begreifen, daß fie hiedurc 
aud) daheim nicht verlieren, fondern in unzähligen 
Beziehungen wahrhaft gewinnen. 


312 Vorzuge der vereinigten Staaten. 


Sowie die Sachen bis jegt ftehen und liegen, 
finden auswandernde Deutfche in den vereinigten 
Staaten bereits an fünf Millionen Lands- 
leute, und taufendDmal mehr Nechte, Hülfe und 
Genüffe, als in bürgerlich ungeordneten, oder völlig 
unangebauten Landern *). Sene haben fich der groß— 
artigen Demokratie fähig und würdig gezeigt, leben 
in freundlicher Einigkeit mit ihren ſtammverwandten 
Mitbürgern, und gehen Hand in Hand auf ehren- 
voller Bahn raftlos vorwärts. 


1) Bon 18,980,000 Einwohnern find (im Jahre 1814) 
4,385,000 Deutfche, davon in dem Staate 
Pennfylvanien 889,000 unter 1,968,000 ale: 


Ohio 764,000 = 1,784,000 
Neuyork 527, 000 — 2,641 ‚000 5 
Indiana - 309,000 : 783,000 2 
Tenneſſee 281,000 ⸗ 921,000 
Illinois 267,000 — 633,000 
In der Stadt 
Philadelphia 81,000 - 301,000 
Neuyork 63,000 = 364,000 
Baltimore 52,000 = 164,000 
Boſton 23,000 = 118,000 — 
St. Louis 19,000 — 37,000 z 
Cincinnati 17,000: 56,000 : 


Brooklyn 14,W0 - 67,000 - 
Pittsburg 11,000 ...- 31,000 - 





15. 
Bevölkerung. 


Es gab eine Zeit wo man das Wohl, den Reich— 
thum, den Werth und die Kortfchritte eines Staates, 
lediglich nach feiner Bevölkerung abmaf. Jetzt ha— 
ben fic) die Anfichten in mehren europätfchen Staa- 
ten fo geändert, daß Klagen wegen Ueberbevölferung — 
an der Tagesordnung find, die Einzelnen in vielen 
Kindern ein Unglüd fehen, und die Regierungen durch 
milde und felbft durch) gewaltfame Mittel jene dru- 
enden Uebel und fleigenden Gefahren hinmwegfchaffen 
möchten. Sene erfte Anfiht war allerdings einfeitig; 
die legte giebt aber außerdem noch den Beweis gro- 
Ber gefelliger Krankheiten, gegen welche eine Ver— 
minderung der Bevölkerung Feineswegs das rechte | 
und genügende Mittel iff. Die Abnahme der Men- 
ihenzahl, das Entftehen großer Befigungen oder 
latifundia, war gewiß im römifchen Reiche fein Be- 
weis fteigender oder wiederfehrender Gejundheit. Jede 
I. 14 
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Vermehrung der Menfchen ift ein Bermehren, ein 
Aufblühen des Geiftigen; und den Geiftern liegt die 
Aufgabe ob, für die Erhaltung des Leiblichen, Mit- 
tel und Wege aufzufinden und nachzumweifen. Wenn 
dies für Amerifa aus vielen Gründen leichter ift, 
als in anderen alten Staaten, fo mag man ftreiten, 
ob diefer Zuftand ein Verdienft in fich fchliefe 2 
Gewif iff er cin Glic und Beweis fraftiger, er- 
freulicher Jugend. 

Die Weltgefchichte fennt feinen Staat folchen 
Umfanges, wo die Bevölkerung in furzer Zeit fo 
regelmäßig und in folhem Maafe geftiegen wäre, 
wie in den vereinigten Staaten. Die einfachen Zif- 
fern find hier fo fprechend und lehrreich, daß wir 
aus unzähligen wenigftens einige mittheilen. Die 
Gefammtbevölferung betrug 

im Sabre 1780 2,051,000 
- 1844 18,980,000"), 


1) Ferner im 3 1790 3,929,000 
1800 5,309,000 
1819 7,239,000 
1820 9,638,000 
1830 12,858,000 
1840 17 "062,000. Unter der legten 
Summe waren ‘aie Manner 7,249,000 
Frauen 6, 939,000 
freie Neger und Farbige ‚386,000. 
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Hauptjächlich fallen die neueren großen Fortſchritte 
auf das ungeheure Thal des Ohio und Miffifippi. 
Es wuchs nämlich die Bevölkerung binnen funfzig 


Jahren in Neuengland um . . 221 Procent 
- den mittleren Staaten 382 - 
- füdlihen - 226 — 
= =  nordweill. - 5/654. = 
— udweſtl. = 6fiay = 


Die Verfchiedenheit diefer Zunahme beruht auf fehr 
mannigfaltigen Gründen: Freiheit, Sklaverei, Frucht- 
barkeit, Unfruchtbarkeit, Cinwanderungen, Auswan- 
derungen u. |. w. 


SElauen "N. m: DES 
Bon der ewichſenen Geſammtbevölkerung iſt beſchäftigt: 
mit Aderbau . . . . . Giner von 4A, 
Manufakturen . . . : : 21, 
cr ai - : = BAS 
wifjen{chaftlidjem Bitar pose = 261 
Geefdhifffajrt - - - - = , 304 
innerer Schifffahrt . . - > 0916 
= Bergwerfen (mining) . = = „122: 
— leben 
in den ſechs Staaten von Neuengland . - . 675,000 
- ſechs mittl. Staaten (einfdliefl. Columbia) 1,251,000 
fünf fudl. - (einfchließl. Florida) 1,073, ‚000 
fünf füdweftlihen Staaten. . . . . 713,000 
acht nordweftlichen Staaten (einfchließlich 
Wisconfin und Sowa) - - - . . 1,085,009. 


14* 
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Nur in zwei Staaten, Gudcarolina und Miffi- 
fippi überwiegt die Zahl der Sklaven die Zahl der 
Seien. Diefe ift aber in den legten zwanzig Jah— 
ven ftarfer angewachfen, als jene; was einen günfti- 
gen Blick in die Zukunft erlaubt. Es nahm zwi- 
ihen den Jahren 1830 und 1840 zu 

die gefammte Bevölkerung 32°”. Procent 


- weiße - 34°%00 
- freien Farbigen 20° oo = 
7 Sflaven 23 hoo = 


- gefammte farbige Bevölfer. 23%/10 = 
Der Staat Neuyork hatte Einwohner 
im Sabre 1702 20,000 

= = 1840 2,428,000)). 

Der Staat Kentudy ward zwifchen 1766 und 
i770 erft entdedt, hatte vor 1775 keinen meißen 
Einwohner, 1840 aber 779,000. 

Der Staat Alabama’) hatte 

im Sabre 1800 2000 Einwohner 
s = 1840 590,000 - 


1) Ferner im Sabre 1731 30,000 Einwohner 
- = 771 158,000 
18500 586,000 
1830 1,919,000 
2) Flint Missisippi I, 482; Il, 315. Americ, Alm. 
1844, 206. Hinton Il, 563, 


Bevol€erung. 


Der Staat Ohio hatte 


im Jahre 1790 


= - 
= = 


Stadt? 


1840 1,519,000 

In gleich ungeheurem Verhaltnif hat die Be- 
völferung der einzelnen Städte zugenommen’). 
viel Einwohner (fragte ein Meifender) hat diefe 


1) Es hatten Einwohner im Jahre 


1790, 1800, 1810, 1820, 1830, 1840, 
Baltimore 15,000 26,000 46,000 62,000 80,000 102,000 
Bofton 18,000 24,000 33,000 43,000 61,000 93,000 
Cincinnati — 750 2,300 10,000 25,000 46,000 
Louisville, — 800 1,357 4,000 10,000 21,000 
St. Louis — — — — 5,000 16,000 
Neuyork 33,000 60,000 96,000 123,000 203,000 312,000 
Brooklyn, die 
Nebenftadt : : : 2 4 # s = : 
Philadelphia 45,000 70.000 95,000 119,000 167,000 228,000 
Buffalo s . im Sabre 1825 2,300 18,000 
3m Sabre 1840 batten Einwohner die Städte 
Albany 33,000 
Charleston 29,000 
Wafhington 23,000 
Providence 23,000 
Pittsburg 21,000 
Lowell 20,000 
Rochefter 20,000 
Richmond 20,000 u. |. w. 
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3900 Einwohner 


Wie 


Sunfhundert. — Wie alt iff fte? — 


364,000 


67,000 
301,000 


Etwa ein Achtel der Bevölkerung lebt in Stadten uber 


2000 Einwohner. 
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23 Monate'). Londons Bevölkerung wuchs in 30 


Jahren 70 Procent, Neuyorks 235. Bor 60 Jah— 


ven wohnten jenfeit der Alleshannis 15,000 Men- 
ſchen, jest fünf Millionen. 

Die Größe der verfchiedenen Staaten fleigt von 
Mhodeisland, 1340 englifche Quadratmeilen, bis Vir- 
ginien, 64,000; und die Bevölkerung von Delaware 
78,000, bis Neuyorf 2,428,000. Es leben auf der 
englifhen Duadratmeile in Michigan und Miffouri 
fünf bis fieben Menfchen; und in Maffachufetts ge- 
gen 100. Wenn dereinft die vereinigten Staaten 
250 Millionen Einwohner zählen, ift die Bevölke— 
rung nod) nicht fo dicht, wie jest in Maffachufetts ; 
mithin find die Ausfichten auf die Möglichkeit einer 
raſchen Zunahme, noch auf viele Jahre hinaus, wohl 
begründet. 

In Merito wächft, bei fehr günftigen natürli- 
chen Verhältniffen, die Bevölkerung nur fehr lang- 
fam’). Die Urfachen, fagt Mühlenpfordt (1, 198) 


Bi. Reed I, 114. Chevalier voyes de Communication 
3, 83. 

x In Merifo, deffen Bevölkerung man zwiſchen neun 
und zehn Millionen abſchätzt, ftellen fih die Klaffen der 
Einwohner ganz anders als in den vereinigten Staaten. 
Man rechnet (Kennedy Texas J, 7.): 

Reine Europäer 10 bis 20,000 
Kreolen 1,000,000 


Bevölkerung. Materialismus. 319 


liegen in den Nachwirfungen der Alles hemmenden 
Politi, mit der Spanien feine Colonie drückte, in 
den Bürgerkriegen, den Proferiptionen, dem Prie- 
ftercölibat, den vielen Klöftern, der Vernachläſſigung 
der Kinder, den peftartigen Krankheiten u. f. m. 

Ungeachtet des in manchen Seeftädten herrichen- 
den gelben Fiebers und der Ungefundheit fumpfiger 
oder zu holzreicher Gegenden, foll die Lebensdauer 
in den vereinigten Staaten nicht geringer fein, wie 
in Europa. 

So rafc aud) die Bevölkerung zunimmt, fann 
man doch mit Beftimmtheit behaupten: das Kapi- 
talwadfein nod weit größerem Maaße als 
die Menfhenzahl, und nirgends beftätige fich fo 
augenscheinlich wie in Amerifa der Spruch: mens 
agitat molem! 

Das, was man in diefer Richtung wol Materia- 
lismus und Mechanismus nennt, hat fich nicht fo 
eigenfinnig , anmafend, unduldfam, gefährlih und 
graufam gezeigt, wie der fanatifche Spiritualismus 
und Mofticismus; darum foll man nach beiden Sei- 


Meftigen 2,000,000 
Mulatten 400,000 
Neger 100,000 
Indianer 3—4,000,000 
Zambos 2,000,000. 
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ten hin das Gold von den Schladen fcheiden. Das 
Geiftige entwickelt fic) in dem Maafe mehr, als es 
Herr der Materie wird, und die unumgänglichen äu— 
feren Bedürfniffe und Swede in Fürzerer Zeit und 
mit befferen, leichteren Mitteln befeitigt. So befreit 
der Mechanismus den Geift, verfchafft Mufe und 
erlofet von blos förperlicher Anftrengung. Dod) nicht 
um fic) dann einer genußfüchtigen Faulheit zu erge- 
ben, fondern um die Arbeit in höheren, verklärten 
Bahnen zu beginnen. | 

Se mehr die Nordamerifaner Herren der Natur 
werden, defto mächtiger wird ihr Geift; den Süd— 
amerifanern hat die Natur weit mehr dargeboten und 
gegeben; fie find aber (die fogenannte materielle Tha- 
tigfeit oft verfchmähend) weder in den Außerlichen 
noch innerlichen Entwidelungsbahnen von der Stelle 
gekommen. Die Menſchen ſollen nicht blos gezählt, 
es ſoll auch erforſcht werden, was ſie thun und was 
das Ergebniß ihrer Anſtrengungen werth iſt. Zu 
ſolch einer Unterſuchung mögen vorſtehende Bemer— 
kungen den Uebergang bieten. 





16, 
Ackerbau. 


- 


Sn einem Lande von fo großem Umfange und jo 
verfchiedenem Klima, wie die vereinigten Staaten, 


muß die Benugung des Bodens höchft verfchieden | 


und von folcher Art fein, daß eine Beurtheilung und 
Würdigung des Verfahrens, ohne die genauefte Rück— 
ficht auf die örtlichen und perfönlichen Verhältniffe, 
{hlechterdings unrichtig bleibt. Wenigitens darf man 
einige entfcheidend wichtige Punkte hiebei nie aus 
den Augen verlieren. 

1) Daf es ein Hauptiwed iff, den hodften 
Ertrag mit wenigfter Arbeit zu erzielen ; denn die 
Arbeiter find fo felten und das Zagelohn ift fo hoch, 
dag man ganz andere Mittel anwenden und Wege 
einschlagen muß, als wo umgekehrt das Tagelohn 
niedrig und die Arbeiter zahlreich find. 

2) Das Land ift meift fehr wohlfeil, giebt als- 
dann an fich Feine Mente, und wird faft von lauter 

14 ** 
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Eigenthümern bebaut. Das Verhältniß der, zwifchen 
Cigenthiimern und Arbeitern geftellten, Pächter hat 
fih nur in feltenen Fällen ausgebildet; auch bleibt 
e8 befonders inden fElavenfreien Staaten unvortheil- 
haft, große Streden Landes (es fet denn zu baldi- 
gem Wiederverlaufe) zu erwerben und bebauen zu 
laſſen. 

3) Allerdings ſind die Nordamerikaner (nächſt 
den Engländern) das größte handeltreibende Volk 
auf Erden; irrig hat man dies aber oft ſo verſtan— 
den und ausgelegt, als wären die Einwohner der 
vereinigten Staaten faſt lauter, obenein blos auf 
Geldgewinn erpichte Kaufleute und Krämer; während 
bei weitem die Mehrzahl das Land baut, und an 
oder gar “/o aller ausgeführten Gegenſtände, Er- 
zeugniſſe des Bodens ſind. 

Durch den Anbau aller bekannten Getreide— 
arten, werden nicht nur die ſich täglich mehrenden 
Eingebornen hinlänglich mit Lebensmitteln verſorgt, 
ſondern es bleibt noch ein bedeutender Ueberſchuß zur 
Ausfuhr. Ja in Boſton ſind (im Widerſpruch mit 
der Lehre des Malthus) zwiſchen 1795 nnd 1834 
faft alle Lebensmittel wohlfeiler geworden: Weizen, 
Roggen, Gerfte, Reis, Fifche, Fleifch, Kaffee, Thee 
und Zuder. 

Auf den Gartenbau wirkt nachtheilig der 
Schnelle Wechfel des Klimas, Hige, Dürre und Kälte; 
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doch find die großen Fortfchritte offenbar. So wird 
in Maffachuferts, Neuhampfhire u. f. w. aus dem 
reichen Ertrage der Obftgdrten viel Cyder gebraut, 
und faft nirgends in der Welt giebt es fo viele 
Pfirfichen, als in Neuyork und Neujerfey. Wer in 
Neuhampfhire Baume befhädigt oder zerfidrt*), zahlt 
den Werth zehnfach als Strafe. Auch für baum- 
und waldreichere Gegenden hat es fich bereits her- 
ausgeftellt, Daf das Niederbrennen der Bäume (mo 
die Stummel hindernd übrig bleiben?) weder das 
wohlfeiffte, nod) bequemfie Mittel für neuen Anbau 
bleibt. 

Der Weinbau ift bei Vevayn in Indiana ver- 
judt und in Rentudy’) (von Neben des Vorgebir- 
ges der guten Hoffnung) fo wie in Georgetown (bei 
Wafhington) von den Sefuiten ein angenehmer Wein 
gefeltert worden. 

Ahornzuder‘) gewinnt man in bedeutender 
Menge in Vermont in Virginien, Pennſylvanien, 
Maine, Ohio und Kentucky. Wuch aus Meaisften- 


1) Laws of Neu-Hampshire 1834, &. 167. 

2) M’Gregor America II, 57. 

3) Ernft Bemerkungen auf einer Reife in Nordamerika. 
©. 42. Hinton II, 214. 

4) Ein großer Baum giebt im Frühjahre 10—15 Pfund 
Zuder. Warden I, 449. Buckingham east Stat. I, 157. 
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geln hat man Zuder gewonnen (cornstalk sugars ) 
aber bis jest nod) Schwierigkeiten gefunden, ihn zu 
eriftallifiren. 

Sucerrohr wird mit Vortheil bis zum 3iften 
Grad nördlicher Breite gepflanzt, in Georgien, Flo- 
rida und Youifiana’). Der legte Staat gewann 
1810 etwa 10 Millionen, 1838 aber über 100 Mil- 
lionen Pfund. ; 

Drangen und Dattelpalmen haben nördlich 
von 30 Grad ſchon den Froft zu fürchten. 

‚Der Meishau ift ausgedehnt in den Sklaven: 
ftaaten am atlantifchen Meere. Im Jahre 1840 
erzeugte Südcarolina 26,964,000 Kilogrammen, Ge- 
orgien 6,099,000, Louifiana 1,802,000 u. f. w.?) 

Der Seidenbau?) macht bedeutende Fortfchritte 
und wird in manden Staaten durch Belohnungen 
aufgemuntert; aber es fehlt theils an MPerjonen, 
welche mit der Behandlung genügend vertraut find, 
theils iff das Zagelohn für die erforderliche Hand- 
arbeit fehr hoch. Verſuche mit verfchiedenen Arten 
von Maulbeerbäumen und Seidenwürmern, haben zu 





1) Ferry 74. Eneyel. amer. Louisiana. Buckingham, 
south. Stat. I, 307. 

2) Poussin richess. americ. II, 290. 

3) Hinton ii, 210. Hamilton east. States 11,89. Sou- 
thern Stat. J, 209. 
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nüglichen Erfahrungen geführt. — Der Anbau von 
Thee und Olivenbdumen ift an manchen Stel- 
fen begonnen, und es find wenigftens für den legten 
gute Ausfichten vorhanden. 

Der Hauptfig des durch Sklaven betriebenen, das 
Land ausfaugenden Tabacksbau's iff Virginien. 
Es wurden im Durchfchnitte ausgeführt‘). 

1772 bis 1775 jährlich 99 Millionen Pfund 

1776 — 1782 2 86 = = 

1815 — 1835 —100 = 
Die Ausfuhr des rohen Tabads ift alfo im Ganzen 
nicht geftiegen, wohl aber die Ausfuhr des verarbei- 
teten und des Schnupftabads. Moc) mehr hat der ein- 
heimifche Verbrauch in Amerika zugenommen, fo das 
man auf den Kopf dreimal fo viel wie in England und 
achtmal fo viel wie in Frankreich rechnet. Ja man be- 
hauptet, der Werth des in Neuyork verbrauchten Tabads 
überfteige den Werth alles dafelbft verzehrten Brotes. 

Kein Zweig des Bodenanbau’s hat fo große Fort- 
fchritte gemacht, als der der Baummolle Im 
Jahre 1784 ward verfuchsweife eine ſehr geringe 
Menge nach Liverpool ausgeführt; 1793 betrug die 
Ausfuhr 487,000 Pfund”); 1803, 41 Millionen 


i) American Alman. 1838, 123. 
2) Gerfiner 304. Seabrooks Memoir of the cultiva- 
tion of Cotton. 
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Pfund; 1823, 174 Millionen; 1833, 325 Millionen; 
(S41, 539 Millionen. Von einem Pfunde Baum- 
wolle fann man einen Faden fpinnen, der 40 deutfche 
Meilen lang ift’), und die während eines Jahres in 
England gefponnenen Fäden, reichen 51 mal von 
der Erde zur Sonne. 

Durch eine Mafıhine, welche Whitney aus Maſ— 
fachufetts zum Neinigen der Baumwolle erfand, wird 
fo viel mühfame Handarbeit erfpart, daß der Preis 
finfen fonnte und gefunten ift, ohne den Gewinn 
übermäßig zu verringern. Doc fürchtet man die 
Mitbewerbung der oflindifhen Baumwolle, wo die 
Arbeit der Freien mohlfeiler ift, als in Nordamerifa 
die Arbeit der Sklaven. Insbefondere find die Aus- 
jichten für Carolina und die Oſtküſte nicht vortheil- 
haft, da der Boden des ſüdlichen Miffifippithales 
viel fruchhtbarer, und der Ertrag bet geringeren Wus- 
gaben größer ift. 

Obgleich ftatiftifche Ueberfichten des Umfangs und 
Ertrags der Gewerbe und des Aderbau’s nothwen- 
dig an fehr großen Unvollfommenheiten leiden, und ins- 
befondere der Ertrag der einzelnen Jahre fehr ver- 
fehieden ift, will ich doch einige Ziffern aus dem leg- 
ten Genfus für das Jahr 1840 in der Note mit- 





1) Einiges über Baumwolle, unten in meinem Briefe 
aus Columbia. 
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theilen'). Es ergiebt fid) daraus, daß faft alle Zweige 
des Anbau’s zunehmen, der Mais eine weit größere 


{) Es gab in den vereinigten Staaten: 


Pferde und Maulefel 

Rindvieh N 

Schafe . 

Schweine 

Hühner, Ganfe u. Dal, Werth 
in Dollars . 

Weizen gewonnen, in m Sufpel 

Gerfte 

Hafer 

Roggen 

Buchweizen 

Mais - 

Schafwolle, Pfunde 

Hopfen, aT. 

Wachs, tt 

Kartoffeln, Bufhel , 

Hanf und Flads, Tonnen, 

Tabak, Pfunde, 

Reis, 4 

Seide, 

Buder, : 

Wein, Gallonen, 


1840 
4,335,000 
14,971,000 
19,311,000 
26,301,000 


9,344,000 
84,823,000 
4,161,000 
123,071,000 
18,645,000 
7,291,000 
377,531,000 
35,802,000 
1,238,000 
628,000 
108,298,000 
95,000 
219,163,000 
80,841,000 
61,006 
155,100,000 
124,000 


1842 


162,317,000 
3,971,000 
150,383,000 
22,762,000 
9 483,000 
441,829,000 


135,883,060 
158,000 
194,694,000 
94,007,000 
244,000 
142,445,000 
130,000. 


Für 1842 fiche: 2Tjter congress, third session, senate 129, 


Agricultural statistics. 


Laute Klagen find in den legten Jahren über eine. ge- 
fährlihe Krankheit der Kartoffeln erhoben worden, wofür 
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Rolle fpielt, als der Weizen; Roggen, Gerfte und 
Hopfen verhältnigmäßig wenig gebaut werden; daf 
Flachs und Hanf, der Baummolle gegenüber, in gar 
feinen Betracht Fommt, Weinbau und Seidenbau 
u. ſ. w. erft beginnen. Die nördlichen Staaten bauen 
natürlich weder Zuderrohr noch Baumwolle, Caro- 
lina feinen Slachs oder Hanf, Louifiana feinen Wei- 
zen. Die Branntweinbrennerei hat in Folge der 
Mäßigkeitsvereine fehr abgenommen. Die Schweine- 
sucht gewährt neue Bortheile, feitdem man gelernt 
hat, aus dem Spede und Fette ein fehr brauchbares 
Del zu bereiten. 

In der Theorie und Praris des Aderbau’s ( Frucht: 
wechfel, Düngung, Mafchinen aller Urt, phyfifche und 
chemifche Mittel’) hat man in neuerer Zeit große 
Fortfchritte gemacht. Wiele Gefellfchaften und Zeit: 
fchriften find für diefe Swede, für Land- und Gar- 
tenbau gegründet, und wirken ungemein vortheilhaft 


man die mannigfadften und entgegengejeßteften Urfaden 
angegeben hat. Anfangs zeigt ſich oft ein fchwarzer Flee, 
der fic) fchnell ausbreitet und Fäulniß herbeiführt, oder 
Alles in eine fchleimige Subftanz auflöfet. Die Beruh- 
rung ftedt an. Schweine ftarben nach dem Genuffe diefer 
Ihwarzen Kartoffeln. 

1) Natural History of Newyork I, 128. Vortreffliche 
Berichte find auch erfchienen über die Landwirthfdaft in 
Maffachufetts. 
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zur Erhöhung und Verbreitung nüglicher Kenntniffe. 
So geht von der Aderbaugefellfchaft in Neuyork der 
Plan aus, die Jugend ſchon in den Schulen mit 
Landwirthichaft, Phyſik und Chemie befannt zu machen 
und zweckmäßige Bücher über diefe Wiffenfchaften für 
die Kreisbibliothefen fchreiben zu laffen. Das legte 
wird ohne Zweifel fehr gute Folgen haben; hinficht- 
lich der erften Hälfte des Plans find noch einige Be- 
denken zu prüfen und zu befeitigen, 3.3. über Taug- 
lichkeit der Lehrer, Vermehrung der Lernftunden, 
verfchiedene Nichtung der Schüler, befonders in den 
Städten, Gefahr einer zu unmittelbar praftifchen 
Richtung. u. ſ. w. Jene Gefellfchaft halt (gleich man- 
cher anderen) Thierichau und fegte Belohnungen aus, 
3. B. für den am beften bewirthichafteten Pachthof, 
für die befte Getreidefolge, Seidenbau, Fütteruna 
und Bewäfferung, Milchwirthichaft u. f. w. 

Die einige Male ausgefprochene Behauptung, dah 
die Landleute, weiche mit Blodhäufern (log cabins) 
und hölzernen Wohnungen anfingen, dabei für im- 
mer unthatig und gleichgültig ftehen blieben, ift ganz 
ivrig. Ueberall fallen jedem Beobachter die allmält- 
gen, ja rafchen Fortfchritte in die Augen. 


17. 
4 Die Staafsländereien. | 


Den größten Beweis einer glüdlichen Jugend, das 
befte Mittel, diefelbe zu erhalten, die ficherfte Bürg- 
ſchaft einer glüdlihen Zufunft, geben die noch un- 
benugten Staatsländereien. Die Gefammtregierung 
fam auf durchaus zu billigende Weife in den Befis 
derfelben: durch Kauf von fremden Mächten und 
Indianern, oder durch löbliche Abtretungen der eine 
zelnen Älteren Staaten‘). Allerdings fonnte man jene 
Landfireden in gewiffen Sinne herrenlos nennen; 
aber es war dennoch der Ordnung gemäß und zur 
Drdnung führend, daß man nicht jedem Einzelnen 
erlaubre diefelben nah Willkür in Befig zu nehmen 
und fich zuzueignen; fondern daß die Megierung nach 


1) So Pirginien, Maffachufetts, Neujerfey, die Garo- 
lina, Georgien, Veneffee. Statutes of South. Carolina I, 
169. Murray II, 432. 
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Syftem und Methode verfuhr und hierüber zmed- 


"mäßige Gefege erließ. Hatten fic) Einzelne hie und 


da aus eigener Macht angefiedelt, jo wurden fie mit 
hinreichender Billigfeit behandelt'), und ihnen ein 
Derfaufsrecht zugeftanden. | 
Nachdem größere Wnmafungen Einzelner mit 
Recht zurüdgewiejen waren, erhoben einige Staaten 
die Forderung, daß alles innerhalb ihrer Grenzen 
liegende Land ihnen gehöre, und die Gefammtregie- 
tung’) darüber nicht verfügen dürfe. Hierauf ward 
erwiedert: obgleih man, wenn die Zahl der Ein- 
wohner einer Gegend hinreichend fteigt, ihren Ver— 
ein zu einem Staate des großen Bundes erhebt, fo 
folgt dod) nicht, daß der Bund ihm deshalb alles 
innerhalb feiner Grenzen liegende öffentliche Land 
geſchenkt habe oder ſchenken müſſe. Die neuen An- 
fiedler haben in diefer Beziehung nicht das geringfte 
Recht, während das des Bundes auf Kauf und Ab- 
tretung beruht, nie beftritten und unzählige Male 
geltend gemacht ward. Ein fo einfeitiges, leichtiin- 
niges Berfchenfen der Staatsländereien würde dem 
Bunde eine feiner größten Einnahmen berauben, den 
ganzen Staatsbedarf verfehrtermeife auf die Zölle 


1) Arend’s Miffifippi 227. 
2) North-American Review XXXI, 465. Hall notes 
on the West 150. 
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werfen, und den älteren Staaten das entziehen, was 
fie für thr Geld oder durch ihre Anftrengungen er- 
warben. Sie haben gefauft, befchügt, vermeffen, ab- 
gefchägt, zu Marfte gebracht und den Erlös zum 
allgemeinen Beften verwandt; der Bund zeigt fich 
billig genug, wenn er innerhalb der Grenzen jedes 
einzelnen Staates feine Hoheitsrechte, fondern nur 
die Rechte eines Privateigenthümers in Anſpruch 
und auch Diejenigen Pflichten übernimmt, welche ei- 
nem folchen obliegen. | 

Die gemäßigten Vertheidiger der Anfprüche je- 
ner Staaten erwiederten: es feinicht davon die Rede, 
ihnen ein unermeßliches Gefchen? zu machen, fondern 
die unpaffende, weitldufige, centrale Verwaltung zu 
vereinfachen, fchädlichen Einfluß aufzuheben, ftete 
Streitigkeiten zwifchen dem Congreffe und den ein- 
zelnen Staaten zu beendigen; für den Bedarf der 
Gefammtrepublif aber aus dem durch die. Staaten 
geleiteten Landverfauf fo viel Procente einzuziehen, 
als nad) Abzug fonftiger Verwaltungs» Ausgaben 
übrig blieben!). Wenn die Verwaltung und der 
Verkauf des in den einzelnen Staaten liegenden 
Landes an diefe übergehe; fo würden jene an die 
Gefammtregierung zu zahlenden Summen cher gro- 
Ber, als Eleiner werden; mithin der Bund nicht ver- 


1) Calhoun speeches 405, 452. 
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lieven, fondern durch das thatigere Eingreifen der 
Staaten gewinnen. 

In der neueften Zeit find viele Whigs noch uber 
diefe Vorschläge hinausgegangen und haben eine un- 
bedingte Vertheilung der Landeinnahmen an die ein- 
zelnen Staaten lebhaft bevorwortet; die Demofraten 
hingegen beftreiten diefe Anficht mit gleicjem Eifer. 
Sene fegen hiebei oft unerwiefen voraus, daß, wenn 
man die Einnahmen nicht in obiger Weife vertheile, 
der Betrag fiederlic) und unvernünftig durchgebradht 
werde. Weil indeß dem gefammten Gongreffe die 
Entfcheidung uber die Verwendung jener Gelder zu— 
fteht; fo iff ein folder Misbrauch faft unmöglich, 
oder eS läßt fich wenigftens nicht abjehen, worauf 
die Bürgfchaft und Sicherheit für ein zweckmäßigeres 
Verfahren in den einzelnen Staaten berube? Eben 
jo muß man die Beforgnif übertrieben nennen‘, als 
würden die Staaten, innerhalb welcher das Land 
liegt, fic) deffelben mit Gewalt bemächtigen und den 
anderen Staaten gar nichts zufommen laffen; denn 
gegen eine fo offenbare Willfür würde immerdar bie 
— im Congreſſe ſchützen. 

Iſt die Domainaleinnahme groß, ſo ſoll dies 
glückliche Verhältniß zur Herabſetzung anderer Ab— 
gaben benutzt werden; faſt ſcheint es aber, als wolle 
man jene Hülfsquelle beſeitigen, um dann die Zölle 
(fur diefe und noch ganz andere Swede) immer mehr 
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zu erhöhen. Jedenfalls bleibt ein Ausfall an Land- 
einnahmen in irgend einer anderen Weife zu Deden; 
und die Freude über ihre VBertheilung verkehrt fich 
in Leid, wenn man bedenkt, daß über den Betrag 
jenes Ausfalls hinaus, die Verwaltungsfoften der 
Zölle müffen erhoben werden; fo daß man dem Ein- 
zelnen erft einen Gulden fchenft, und ihm dann in 
anderer Form einen Thaler abnimmt. 

Budftabe und Geift der Bundesverfaffung be- 
zeichnet die Landeinnahmen als die erfte Finangquelle 
der Union; und es wäre in der That Fein Unglüd, 
wenn man außerdem gar Feiner Steuer bedürfte. 
Gewif fonnen diejenigen, welche fold) ein Grund- 
verhältnig umftofen wollen, fic) in Hinficht diefes 
Punktes nicht confervativ nennen. Sie müßten viel- 
mehr zugeben, daß fie eine Neuerung vorfchlagen, 
und erweifen, daß fie heilfam fei. Sollten aber der- 
einft alle Staatsländereien verfauft und diefe Ein- 
nahmequelle erfchöpft fein; fo wird fic) unterdef 
Reichthum und Bevölkerung dergeftalt vermehrt ha- 
ben, daß fogar ein viel größerer Beleg leicht aufzu- 
bringen iff. Für jest ftimme ich einer früheren 
Aeußerung Heinrich Clay’s bei, wo er jagt (Meden 
I, 112): ,,Die Pflicht gegen uns felbft und ge- 
gen die Nachwelt befiehlt uns von der Annahme 
irgend eines wilden Planes abzuftehen, welcher dies 
große nationale Eigenthbum meggäbe, das der Bun- 
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desregierung als ein Heiligthum anvertraut ift, für 
das gefammte Volk der vereinigten Staaten ').” 
Außer vielen Millionen’) Weer unbebauten Lan- 
des, welche den einzelnen Staaten nicht beftritten 
werden, fchägt man das dem Bunde zugehörige Land 
auf L000 bis 1100 Millionen Weker. Für diefe 
größten Domainen in der Welt befindet fic) in Wa- 
fhington eine obere Behörde, welche die Vermeſſun— 
gen, Anfertigung der Karten, Verfteigerungen, Ein- 
nahmen u.f. w. leitet. Das Land wird in Bezirke 
oder Drtfchaften (town ships) zu feds (englifchen ) 
Duadratmeilen, und jede Quadratmeile in 36 Theile, 
jeden zu 640 Ader zerlegt. Nummer 16 diefer Theile 
ift für die Schulen beftimmt, anderes Land für ho- 
here Erziehungsanftalten; zwei Procente des Kauf: 
geldes?) zur Beförderung der Wiffenfchaften, zwei 
Procente zur Anlegung von Straßen, Salzquellen 
und Bleiminen bleiben der Regierung vorbehalten. 
Anfangs verkaufte man das Land in großen Stre- 
den, was Speculanten herbeilodte, die eigennügig — 
glückliche Gefchäfte, oder Bankerott machten. Sept 
werden fleinere Theile bis zu 40 Ader ausgeboten. 


1) Eine zweite jehr beredte Stelle für die Erhaltung 

der Landeinnahmen findet fich in Clay's Reden II. 490. 
2) Ein Acer gleich 4540 Yards, 4046 Metres, 4, Hektare. 
3) Hinton II, 273. 
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Ferner verfaufte man früher viel auf Borg, fab 
fich aber alsdann fehr oft außer Stande die Schuld 
beizutreiben, weshalb jest nur gegen baare Zahlung, 
der Acer für 1% Dollar verkauft, und zugleich eine 
fünfjährige Steuerfreiheit zugefichert wird’).  Diefe 
Begünftigungen mußten den Preis der Ländereien 
in den angebauten Bundesftaaten hinabdritcen, und 
ichon deshalb fonnte der Gedanfe, die Staatslände- 
reien umfonft wegzugeben, feinen allgemeinen Bei- 
fall finden’). Umgekehrt ließ fick) aber auch der 
Preis nicht fteigern, ohne den Verkauf zum Still- 
ftande zu bringen. Dem Vorfchlage, für Land ver- 
jchiedener Güte, verfchiedene Preife als Einfag beim 
Ausgebot aufzuftellen, ward entgegnet: die Abfchä- 
sung hat große Schwierigkeiten, verurfacht anfehn- 
liche Koften und giebt Gelegenheiten zu Betrug aller 
Art. Anfangs iff bei diefen Gefchäften Alles nur 
Gegenftand der Hoffnung und Einbildung, Alles ift 
unbeftimmt und relativ. Wollte man das beffere 
Land hie und da zuerft ausbieten und die Preife*) 
für das übrige in gewiffen Zeiträumen hevabfegen ; 
jo würden Viele mit dem Kaufen warten, oder der 
Nugen einer zufammengedrängteren Bevölkerung ver- 


1) Grund Handbud) 43. 
2) Calhoun speeches 182. 
3) American quarterly review ‘I, 263. 
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loren gehen. Hohe Preiſe und große Anſiedelungs— 
koſten verdrängen die kleineren Eigenthümer und füh— 
ren zu den ſchlechteren, großen Pachtungen. Wie— 
derum muß man auch vermeiden, daß bei ſehr nie— 
deren Verkaufspreiſen ſich nicht eigennützig reiche Un— 
ternehmer herzudrängen und nächſtdem das Erſtan— 
dene an Arme aushöken und ſie (nach irländiſcher 
Weiſe) verknechten. Die Einnahmen vom Landver— 
kaufe ſind im Vergleiche mit früheren Zeiten ſehr 
geftiegen’); doc) ſchwankte ihr Betrag felbft in den 
legten zehn Jahren außerordentlich, wofür fehr ver- 
fhiedene Gründe angegeben werden, z. B. das Banf- 
Wefen oder Unwefen, die Zahlungen in Papier oder 
baarem Gelde, die Zahl der Einwanderer u. f. m. 


i) Die Landeinnahmen betrugen im Sabre 1796, 4836 
Dollars, im Sabre 1835 an !6 Millionen, 1836 (wo man 
in Papieren geringen Werthes bezahlte) gar 25 Millionen. 
Später fanken fie (nad) hergeftellter Baarzahlung) auf 1, 
bis zwei Millionen und betrugen 1842, 1,335,078 Dollars. 
In Michigan famen ein im Jahre 1856 fünf Millionen, 1838 
aber nur 154,000 Dollars; in Miffifippi 1836 über 3 Mil- 
lionen, und 1838 nur 96,000 Dollars u. ſ. w. 


18. 
Manufakturen und Handel. 


Es hat keinen Zweifel, daß die natürlichen Ver— 
hältniſſe Nordamerikas vorzugsweiſe auf den eintrag- 
lichen Anbau des überaus woblfeilen Landes hinwei- 
jen, und daß es nod) lange ein hauptfächlich ader- 
bautreibender Staat bleiben wird’). Daneben ent- 
wicelten fic) jedoch zuerft mance Zweige häuslicher 
Manufaktur in Leinen und Wolle; fowie die Berei- 
tung von Seife, Lichten und anderen Gegenftänden 
des täglichen Gebrauces. Cin anderes Hauptbefor- 
derungsmittel der amerifanifchen Manufafturen war 
der legte Krieg mit England (1813—1815). Die 
Amerikaner, hiedurch gewaltfam auf fid) felbft hin— 
gewiefen, mußten Anftalten zur Herbeifchaffung vie- 


1) Amtlicher Bericht über die Statiftif des Aderbaues 
für 1838, ©. S; für 1842 ©. 9. 
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fer unentbehrlichen Dinge treffen, und nad) beendig- 
tem Kriege blieben mance Manufafturen in gutem 
natürlichen Gange. Denn es lag in der Natur der 
Dinge daß ein Land, welches an Bevolferung und 
Reichthum fo rafd) fortfchreitet, ſchon deshalb feine 
Fabriken und Manufatturen immer mehr ausdehnt 
und allmälig auf alle Gegenftände übergeht. Die 
Meinung es fei ein uneinträgliches, ja vieleicht un- 
fittliches Vergeuden der Kräfte, Manufafturen gro- 
fern Umfanges zu gründen, verlor fic) immer mehr, 
und eine andere nod) irrigere trat an ihre Stelle, 
nämlih: man müffe die Zunahme der Manufaktu- 
ren durd; künſtliche Mittel, oder gar gewaltfam be- 
fördern. Die fic) hieran reihende Gefesgebung, dies 
(in Amerika fonft verhaßte) Nachaffen europäifcher 
Theorien und vielregierender Syfteme, hat bisweilen 
zu den heftigften Klagen geführt, und felbft den 
Fortbeftand des großen Bundes in Gefahr geflürzt. 
Hievon wird fpäter umfländlich die Rede fein. 

Durch jene Gefege, oder (wie Andere behaupten), 
trog derfelben hat der Umfag und Ertrag der Mta- 
nufafturen ungeheuer zugenommen; er ward im Jahre 
1840 auf 239 Millionen Dollars ——— Hie⸗ 
von kommen an Procenten: 


I) Tucker progress of the united states 195. 
15* 
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auf Neuengland 34,3 

- die mittleren Staaten 42 
= fudlichen 2, 

- = füdweftlihen - 4,6 


= = nordweftlichen - 12,9 
Summa 100 Procent. 
Im Jahre 1320 waren in den vereinigten Staaten mit 
Manufakturen aller Art befchäftigt 349,000 Perfonen; 
im Sahre 1840 dagegen 791,000 = 

Ums Jahr 1815 gab es in Amerika blofe Hand- 
weberei, im Jahre .1843 allein in der Fabrifftadt 
Lowell 201,076 Spindeln, und wöchentlich wurden 
1,425,000 Ellen (Yards) baummollen Zeug gemacht’). 
Aehnliche Fortfchritte finden fich bei den Eifen- und 
manchen anderen Fabriken; ja, in dem Glauben, die 
hohen Schugzölle gewährten jedem Unternehmer ei- 
nen großen und jichern Gewinn, hat fih die Mit- 
bewerbung außerordentlich vermehrt und auch über 
Gegenden verbreitet, wo die Kapitale im natürlichen 
Gange der Dinge, mol wären für andere Swede 
verwandt worden. 

Ueber die Behandlung der Kinder in den Fa- 
brifen find menfchenfreundliche, jedody nicht immer 
fireng befolgte Gefege erlaffen. Sie follen 3. B. 


1) Näheres darüber in den Reifebriefen und in der zwei— 
ten Beilage. 
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Corporations. | Locks & Canals. i 
Incorporated, 1792 
Commenced operations, 1822 
Capital Stock, 600,000 





Number of Mills, ı2 Shops, Smithy, Furnace. 5 ¢ 


Spindles, 

Looms, 

Females employed, £ 
Males employed, 300 
Yards made per week, 


Bales of Cotton used in do.,|1225 tons wr’t and cast iron 


per annum. 

Pounds of Cotton wro’t in 

do., ' y 
Yards dyed and printed do.,|Machinery, RR Cars & En- 
Kind of Goods made, gines, Pr’ts 

N 

Tons Anthracite Coal per | 15,000 bush. charcoal, 200 chal. 

ann., smith’s coal, 400 tons hard coal. 
Cords of Wood per annun, 
Gallons of Oil per annum, 2,300 
Diameter of Water-wheels, 13 ft. 
Length of do. for each mill, 14 ft. 
How Warmed, Hot Air Furn. 


Yards of Cloth par annum. 

Pounds of Cotton consumed, ; 

Assuming half to be Upland, and half New Orleans and Alab. 
the consumption in bales, 361 Ibs each, is 

A pound of Cotton averages 3 1-5 yards. 

100 Ibs. Cotton will produce 89 Ibs. Cloth. 

Average wages of Females, clear of board, per week, 

Average wages of Males, clear of board, per day, 

Medium produce of a Loom, No, 14 yarn, yds. per day, 
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unter 12 Jahren (anderwärts 15) nicht aufgenom— 
men, nicht über zehn Stunden beſchäftigt und zur 
Schule angehalten werden!). Die Uebel einer über- 
zahlreichen, verarmten Fabrifbevölferung find nod 
nicht eingetreten, oder wo fie fic) zeigen, bieten die 
unbebauten, fruchtbaren Landftrecéen ein genügendes 
Mittel fic) ihrer zu entledigen. 

g Ein Bli€ auf die geographifche Lage und die 
Ausdehnung der vereinigten Staaten erweifet, das 
fie von Natur zur Betreibung eines großen Han- 
dels berufen find; daß diefe Lage aber nicht allein 
entfcheidet, zeigt der Vergleich zwifchen Nordamerika 
und Südamerifa. Der Beift, die Thatigfeit, die 
Kühnheit, welde unter den Einwohnern der verei- 
nigten Staaten herrfcht, hat fie in diefe Bahn ge- 
trieben und mehr- erreichen laffen, alé Freunde an- 
fangs wünfchten und Gegner befürchteten. 

Weld ein Unterfchied! Während der Abhängig- 
feit von England, blieb der Handel der Colonien 
in unzähligen Beziehungen gehemmt und befchränft; 
ja mande Manufafturzweige (z. B. Bearbeitung des 
Eifens, Fertigung von Hüten u.f.w.) waren ganz 
verboten. Jest dagegen im gefammten Bundesftaate 


1) Ueber 400 Arbeiterinnen in Lowell bitten im Februar 
1844, daß die Dauer der Arbeitszeit nist 10 Stunden 
überfteigen dürfe. 
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feine inneren Sperrungslinien, feine Ausgangszölle, 
gleihe Eingangszölle und ein. Handel, der fic) un- 
gehemmt über alle Theile der Erde verbreitet‘). Ei- 
nige Zahlen, die ohne Erläuterung für fich fprechen, 
mögen nebenftehend Plas finden’). 


I) Es verdient Erwähnung, daß feit 40 Sabren an Ha- 
fen und Küften große Verbefferungen vorgenommen und an 
200 neue Leuchtthürme erbaut wurden. Stevenson sketch 
of Engineering 187, 


2) Sm Jahre 1701 hatte die gefammte Ausfuhr nach 


England einen Werth von . . . . 309,000 Pfd. 
die gefammte Einfuhr . . - . . . 343,000: 
Im Sabre 1773 die Ausfuhr . - . 1,369,000 - 
die Einfuhr . . . 1,979,000 - 
1842 =» Ausfuhr . . . 104,000,000 - 
Ginfubr . . . 100,000,000 - 
Die Tonnenzahl des einheimifchen Han- 
del& betrug im Sabre 1794 . . . 189,000 - 
1988. N 1,086,000: 
Die Zonnenzahl aller amerifanifchen 
Schiffe betrug im Jahre 1842 . . 3,046,000 


(Tyler's legte Botfchaft. Finanzbericht für 1838, ©. 24) 
Der Wallfifhfang befchäftigt in den vereinigten Staa: 
ten über 500 Schiffe mit 200,000 Tonnen, und gewährt 
einen Umfag von mehr als 6 Millionen Dollars an Werth. 
Die Ausfuhr betrug in Meuyork 

im Sabre 1791. . . 2 . . . = 2,500,000 Dollars 
1838... . i cate OOD ORR ais 


\ 
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Daß bei der ungeheuer fteigenden Bevölkerung 
auch der Verbrauch vieler Gegenftände auferordent- 
lich) zugenommen hat, verfteht fic) von felbft; fo wur— 
den 3.B. an Kaffee verbraucht: 

im Jahre 1821 11,886,000 Pfund 
1838 $2,872,000 - 
1841 uber 114,000,000 - 

Obwol der Handel der vereinigten Staaten im 
Ganzen und Großen, und für längere Zeiten in 
rafchem Steigen begriffen ift, zeigt doch Fein Land 
der Welt fo plögliche und fo große Schwankungen. 
Denn der Kriegsjahre im Gegenfage der Friedens- 
jahre nicht zu gedenken, haben die Geldverwirrungen, 
Anleihen, übertriebene Spekulationen, Banferotte, 


Die Ausfuhr betrug in Meuorleans 
m Sobre 12,000,000 
: BB SL eS SSR 
Mobile (eine Stadt, die man vor dreißig Sahren faum 
dem Namen nad) Eannte) führt jest mehr aus als der ganze 
jo thatige Staat Maffadufetts. Dreifünftel aller Einfuhr 
fallen auf Neuyorf. Bon der Zonnenzahl der Schiffe Famen 


im Sabre 1838 auf Charleston . . 54,000 
Mobile . . . 69,000 
Baltimore . . 89,000 
Philadelphia . . 99,000 
Neuorleans . . 264,000 
Soften . . . 291,000 


Newport . . . 347,000. 
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Zölle u. ſ. w.), einen fehr großen und verderblichen 
Einfluß ausgeübt, und ähnliche Krifen werden wie- 
derfehren, wenn nicht mehr mie bisher zu gründli- 
cher Abftellung diefer Uebel gefchieht. — Indeſſen 
bleibt zu bemerken, daß die Gefammtzahlen über Ein- 
fuhr und Ausfuhr fehr unzuverläßig find, da fic 
Fälle finden, wo der Werth der Gegenftände um 
73 Procent flieg und die Quantität nur um 2 Pro- 
“cent, und da die Berechnungen doppelt fchwierig find, 
weil einige Gegenftdnde nad) dem Werthe, andere 
nad) ihrer Menge befteuert werden, und noch andere 
ganz frei eingehen. 

Mollene und baumwmollene Waaren fommen meift 
aus England, Seidenwaaren aus Frankreich, Weine 


1) So betrug der Werth der Gefammteinfuhr in runder 
Summe: im Sabre 1836 189 Mill. Dollars 
1337 140 = 
1838 113 = - 
1839 157 
1842 100 
Die Einfuhr aus England, ** 1836, 86 Millionen bee 
trug, fant 1837 auf 52, und 1838 auf 49 Millionen. Ge: 
ringere Verfchiedenheiten zeigten fic) bet der Ausfuhr. Shr 
Gefammtiverth betrug 
im Sabre 1836 128 Mill. Dollars 
1837. lute - 
1842 104 =: 2) oe. 
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aus mehren Ländern, befonders aus Frankreich, Por- 
tugal und Spanien, Feigen aus der Türfei, Thee 
unmittelbar aus China, Kaffee aus Cuba, Domingo 
und Brafilien. 

In manchen Staaten finden fic) viele Vorfchrif- 
ten über die Prüfung der auszuführenden Waaren. 
Sie follen tauglich, preiswürdig, unverdorben, ge- 
horig gemeffen und gepadt fein, und jedem Betruge 
in diefer Beziehung vorgebeugt werden. In Maffa- 
chufetts erftrecken fic) jene Vorfchriften auf die Güte 
der Gegenftände'), die Gefäße, das Verpaden. 
Zeichnen, Stempeln und Beglaubigen, auf Flefch, 
Butter, Spek, Chofolade, Fifche, Getreide, Heu, 
Hopfen, Salz, Waffer, Pulver, Holz, Nägel, Del, 
Papier, Leder, Aſche, Salz u.f.w. — Saum ift 
begreiflic), wie fic) alle die gefeglichen Vorſchriften 
bei einem fo umfaffenden Handel wirklich ausführen 
laffen. 

Der gefeglihe Zinsfuß iff in den meiften 
Staaten auf ſechs von Hundert fefigefest; er fteigt 
aber in einigen der neueren Staaten bis 10 Pro- 
cent. Wucherlihe Verträge find nichtig und ziehen 
außer dem Berlufte der Schuld, meift aud) Strafe 
nach fich; nichts aber ift leichter und gebräuchlicher, 


1) Aehnlid) in Neuyorf und Neuhampfhire. 
15 +* 
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als alle Vorfchriften über das Maaß der Zinfen') 
zu umgehen?). 

1) Martineau II, 49 

2) Um den Vert nicht mit Ziffern zu überladen, vermeije 
id) die folgenden in eine Note. Mad) dem Genfus von 
1840 berechnet Tuer den Werth aller Erzeugnifle vom 
Aderbau auf 654 Millionen Dollars in runder Summe. 

Manufakturen - 230 : 


Handel NITE 

Bergwerke : 42 - - 

Walder oe Way 2 : 
Fifchereien eu: - = 
Zufammen 1062 oe = 2 

Es waren befchaftigt in den 

Wollenmanufafturen . . . . . 21,342 hess 
Baumwollenmanufafturen. . . . 72, 119 
Lederbercitung aller Wt . . . . 26, ‚018 

Seife, und, icht 5.641 
Brauereien u. Branntwmeinbrennereien 12,223 -: 
Glasfabriken .. 5 ua a a, 1.002 
GC es sic iit ah Pee re : 
Drucen und Binden <2 ae . 11,523 2 
Kutihen, Wagen, Aderwelfteüge .. 21,994 - 
Mühlen aller Art . - . . . . 60,78 = u.f.m. 


Dem amtlichen Berichte über Handel und Schifffahrt 
für die neun Monate, vom erften October 1842 bis zum 
erften Sulius 1843, ift Folgendes entnommen: 

Die Ausfuhr betrug (inrunder Summe) 84,346,000 Doll. 
darunter heimifche Artikel . . . 77,793,000 
fremde = dm amt 26,592 
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Bon jenen wurden ausgeführt: 


in amerifanifchen —— für . . 60,107,000 Doll. 
= fremden - 17,685,000 
Don teh fremden Gegenftänden arden 
ausgeführt: 
in amerifanifchen Schiffen i . . 4,945,000 
= fremden - . .. 1,606,000 
Die Einfuhr betrug . . . 64,753,000 
bievon in amerifanifchen Seif für 49,971,000 
= 2 fremden 14,781,000 
Die Zonnenzahl der gefammten — 
niſchen Schiffe beträgt . . . . . 2,158,000 
Zur Ausfuhr gaben 
Dieimerkien - - „ - Vf. . 2,112,000 
DIEBE. ee ee Denia. 3551,000 
ber der : - . 10,919,000 
darunter Rindfleifch, Sala, Häute 
Hornvieh . . . . . 1,092,000 


Schweine, Schinken, 
Speck u.f.w. . . 2,120,000 


Meigen -  . . UN. 264,000 
hl: | .- - . . . 3,763,000 
Schifftszwiebac ae 312,000 
Reis’... - RPS «6,675,000 
u. f. w. 
BEE en... 2 SF 5 
Baumwolle . . . ——— 2: 499,080: 
Die Manufafturen von Tabak er mt 278,000 - 
Eifen .. .- WR 370,000 


gebrannt. Waffern 117,000 
Bier und Cyder 44,000 
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Die Manufakturen von raffinirten Sucker 47,000 Dot. 
Kupfer und Erz 79,000 - 
Bet, cn aka 492,000 - 
Medizinalwaaren 108,000 - 
baumwoll. Waaren 3,223,000 - 
Bucher und Karten 25,000 - 


Glaeser 1 RE 25,000 
Kämme und Knöpfe 23,000 
u. f. w. 
Bon der Ausfuhr der 77,793,000 Dollars gingen 
nad) England . . . 2.2... + 45,428,000 Doll. 

nach allen anderen Ländern . . . . 32,364,000 = 
Darunter nach den Hanfeftadten . 2,018,000 = 
Preußei 4137, YS 222,000 - 
Holland . . . . 1,698,000. - 
Belgien . . . . 1,674,000. = 
Frankreich . . . 11,934,000 - 

Ftaäaſßen 541,000 

Merian. .anl:sı“ 907,000 

Brafilien . . . 1,568,006 
China’ “lap. oe 1153000 ;: 
Havel’ „a... Ms 610,000 - 
Rußland. . . . 309,000 - 

Guba - . .. «the 2,926,000 

u. f. w 
Die Einfuhr betrug | 
von England . . . ER AL Det. 

= allen englifchen Befisungen . . 28,978,000. - 

= (Pen Hanfeflädnten ® u. 920,000 

franzöfifchen Befisungen . . . 7,836,000 


hollandifden - — (BE 
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BR Belgien nr 171,000 Det. 
re een. we. as... ie: 
Mr. er. 2,00 

Britt 20 - TER OOM = 
EHE 70 is SUR 000 
Venezuela . . . 1 191. O00 
aie Hauptaudtubs' — 
fand ſtatt aus betrug in 
Virginien 1,954,000 Doll. 187,000 Doll. 
Pennfylvanien 2,071,000 - 2 760, ‚000 
Maryland 2,820,000 : 2,479,000 
Maflachufetts 4,430,000 = 16,7 89,000 
Georgien 4,522,000 - 207,000 
Sudcarolina 7,754,000 - 1,294,000 
Alabama 11,157,000 - 360,000 - 
NeuyorkF 14,443,090 - 31,356,000: 
Louijiana 26,653,000 = 8,170,000 - 
Die Zonnenzahl der aus- und eingehenden Schiffe betrug in 
Savannah 15,444 
Mobile . 16,094 


Norfolk (Virg.) 17,926 
Charleston 20,711 
Baltimore 74,825 
Meu-Bedfore 100,081 
Philadelphia 104,348 
Neuorleans 149,409 
Bofton » 202,599 
Neuyorf 496,965 
u. \. w. 
Die Schiffe, welche in jenen neun Monaten gebaut wur: 
den, hielten 63,617 Zonnen. 
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Es gingen ein: 


Kaffee jteuerfrei . - - . . 92,295,000 Pfund 
fteuerbar 8, 5 
Sheeisienerfrei-- . . 0. 13 SCHE: 
REMCeDAE.  SVOS 3,229 - 
Zuder, brauner . . . . . 69530000 
weißer (clayed) . . 1,098,000 = 
ehianicter,... Bra Beh 699,000 - 
sucertant MERAN 3,919 = 
Wein, Champagner . . . . 13,638 Gallonen 


rother Claret in Flafchen 35, SIT AMS 
2 = = §affern 873,895 B 
Sucgunder 7 RER 1,820 3 
MER franz. Wein in Flaſchen 8,352 : 
; > : Gaffen 99478 = 


Hort in Faffern . 6. .' 38,593 7 
Us) lachen BL. Be 
Spanifche Weine. . . 51,719 
— Weine in Faſern 2488 °°": 
= = ®lafden 395 5 
Baummollene adver durch die Hanfeftädte 
für . 2% 210,000 Doll- 
aus Eigen. . « 2,400,000 = 


Seidene Waaren durch die Hanfeftadte . 908,000 - 
Es betrug in Neuyorf, während der erften feds Monate 
1843. 1844, 
die Einfuhr 24,830,000 Doll. 38,679,000 Doll. 
die Ausfuhr 10,836,000 - — 17,819,000 


19. 
Randle, Dampfböte, Cijenbahnen. 


Kein Land bietet jo viel günftige Gelegenheit zu 
Land- und Wafferverbindungen, als die vereinigten 
Staaten. Cin großer Theil des Bodens ift eben, 
oder zeigt nur mäßige Whhdnge; ja felbft der lange 
Bergrüden der Alleghanni erlaubt an mehren Stel- 
fen die Anlegung von Kunftftraßen. Die Seen und 
der Lorenzſtrom gewähren im Norden die vortheil- 
hafteften Auswege, das Meer verbindet die Dft- und 
Südküſte mit der ganzen Welt, und die großen 
Adern des Miffouri, Miffifippi und Ohio, find fo 
weit hinauf fchiffbar, als Menfchenwohnungen an- 
gelegt oder anlegbar find. Aber felbft in die Elei- 
neren Flüffe dringt die Meeresfluth fo tief ein, oder 
fie haben nur geringen Fall und find durch Feine 
Hinderniffe unterbrochen, daß fte viel weiter und von 
größeren Schiffen befahren werden, als in den mei- 
ften Ländern der Erde. 
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Die Bewohner der vereinigten Staaten haben 
nicht allein diefe natürlichen Vortheile forgfältig be- 
nugt, fondern auch, mit ihrer befannten Thatigfeit 
und Kühnheit, Straßen gebaut, Kanäle gezogen und 
Eifenbahnen angelegt; — verhaltnifmafig mehr als 
irgend ein Volf. Nach dem Maafe der Bevölkerung 
hat Amerifa 3% Mal fo viel Kanäle und 6% Mat 
fo viel Cifenbahnen*), als England; und 4 Mal fo 
viel Kanäle und 17 Mal fo viel Eifenbahnen, als 
Frankreich. Die hieraus für Handel und Verkehr 
entftehenden Bortheile find unermeflich, und aufer- 
dem erwächft dadurd) eine oft uberfehene, aber höchft 
wichtige, engere Vereinigung des großen Bundes. 
Die Kanäle, Dampfböte und Eifenbahnen halten 
diefen umfchlungen: fie haben Zeit und Raum ge- 
wonnen, Verkehr, Einfuhr, Ausfuhr und Abfag un- 
ermeflic) vermehrt, dent werthlofen Holze Werth ver- 
liehen und in das dünn bevolferte, unbebaute Land 
plöglich die Eraftigfien Mittel zu rafcher Fortbildung 
gebracht. Sie find eben fo fehr ein geiftiges als ein 
materielles WVerbindungsmittel; — wiederum ein Be- 
weis, wie einfeitig es ift, diefe Doppelrichtungen aus- 
einander zu reißen, oder gar einander entgegen zu 
fegen. 

Es ift unmöglich, oder wäre hier wenigfiens un- 


1) Chevalier II, 549. 
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paffend von “allen Kanälen Wmerifas zu ſprechen; 
ich erwähne nur den wichtigften, welcher den Hud— 
fon und Neuyorf mit dem Eriefee verbindet. Als 
Morris, Clinton und einige Gleichgefinnte die An- 
legung diefes Eriefanals!) in Vorfchlag brach— 
ten, hielt (wie gefagt) felbft der kühne Sefferfon den 
Plan für voreilig und vorzeitig. Weit die Meiften 
hegten diefelbe Meinung, und die Bundesregierung 
verweigerte Theilnahme und Unterftügung. Durch 
all diefe Hinderniffe ließen fid) Morris und Clinton, 
diefe großen Feldherren des Friedens, nicht abfchreden 
und immer Mehre fchwuren zu ihrer Fahne. Am 
vierten Sulius 1817 (dem Jahrestage der Unabhän- 
gigfeitserflärung) ward das große Werf begonnen, 
und binnen 8 Jahren und vier Monaten am-4ten 
October 1825, für 9% Millionen Dollars beendet. 
Clinton und feine Gehülfen, welche in friedlichen 
Triumphe zuerft den Kanal hinabfuhren, erfreuten 
fic) am Anblide eines freien. Volkes, deffen Wohl: 
Sand und Einigkeit erhöht waren. Ueberall, in 
Städten und DOrtfchaften welche fie ing Dafein ge- 
rufen haften, ertonte ihr Lebehod) und fie wurden 
empfangen mit Worten der aufrichtigften und höch— 
ften Dankbarkeit und Liebe”). 


1) Hall I, 173. 
2) Natural History of New-York I, 117. 
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Der Kanal ift 78 deutjche Meilen lang’), fteigt 
und fällt 692 Fuß, hat 83 Schleufen und wird (nach— 
dem der Erfolg alle Erwartungen übertroffen) jest 
wefentlich erweitert, ja hiedurch faft ein zweites Mal 
gebaut. Die Nothwendigkeit und Möglichkeit diefer 
Erweiterung ging erft aus der Erfahrung hervor; 
hätte man gleich anfangs Ddiefen doppelten, allen 
Glauben und alle_Kräfte überfteigenden Maafftab 
angelegt, wäre die ganze Unternehmung (fo wie viele 
andere) nicht zu Stande gefommen. Die höchfte 
Berechnung der Fünftigen zehnjährigen Einnahme 
vom Kanale lautete auf 1% Millionen Dollars; fie 
betrug 10 Millionen, oder mehr ald das ganze An- 
lagefapital. Alles Land auf beiden Seiten des Ka- 
nals flieg außerordentlich im Preife; es entftanden 
überall Häufer, Fleden, Städte, Fabvifen, Kirchen 
und Schulen. Nochefter zählte im Fahre 1820 
1,500 Einwohner, 1835 15,000. Buffalo?) 


1) Der längfte europäifche Kanal von Languedoc ift nur 
ctwa 30 Meilen lang, aber allerdings forgfaltiger gebaut. 


2) Buffalo verfchiffte 1832 1837 
Weizen (Bufhel) 100,000 450,000 
Mehl ( Barrels ) 21,000 126,000 
Tabak (Pfunde) 772,000 1,215,000 
Butter s 780,000 1,100,000 
Aſche 2,546,000 3,467,000. 


Amtlicher Bericht von 1838, ©. 285. 
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Jahre 1820 2000, 1835 16,000 Einwohner. Die 
Bevölferung von Albany und Neuyorf verdoppelte 
fi binnen Ddiefer Zeit, und die legte Stadt über: 
flügelte (wol für immer) Philadelphia und Balti- 
more. Unbegnügt damit, daß der verhältnifmäßig 
fleine Staat Neuyork aus eigenen Mitteln und durch 
eigene Kraft den längften Kanal auf Erden ange: 
legt hatte; fuhr er in der begonnenen Weife fort, 
und hatte im Sabre 1839’), an 180— 190 deutfche 
Meilen Kanäle mit 547 Schleufen, auf denen jähr- 
lich etwa für 100 Millionen Thaler Waaren fort- 
gefchafft?) und im Durchfchnitt etwa zwei Millionen 
Thaler Zoll erhoben werden. Obgleich man die Ka- 
näle in 3— 4 Wintermonaten nicht befahren fann, 
gingen in einem Jahre durch die Schleufe bei She- 
nectady 24,000, und durch die Schleufe Wlerander 
26,000 Schiffe und Flöße, oder fehr oft im Durch— 
Schnitte zehn Schiffe binnen einer Stunde. Durch 
den Eriefanal gingen im J. 1836 Schiffe, 48,777 
durch den Champlainfanal s - 6,782 
durch alle Kanäle - 67,270 
Auf 600 deutfche Meilen, von ie bis Neu- 
orleans, ift feitdem die Flußſchiffahrt im fchönften 


1) Gerftner 19. 
2) Natürlich ift der Ertrag in verfdiedenen Jahren ver- 
ſchieden. 
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Gange, und die Länge der fertigen Kanäle betrug 
im Jahre 1836 2723 englifche Meilen‘). Die Ka- 
näle in Pennfylvanien trugen etwa 6, die in Neu- 
york 8 Procent Zinfen. Die Koften der Fortfchaf- 
fung’) waren überall außerordentlich verringert und 
die Zeit verkürzt. 

Die Länge der in dem jungen Staate Ohio 
beendigten Kanäle wird auf 767 englifche Meilen 
angegeben’). 

Schon 1784 hatte Ramfay, 1785 Fitſch den 
theoretifchen Gedanken über die Möglichkeit eines 
Dampffdhiffes völlig ausgebildet; als jedoch Fitfch 
und Sulton über die bevorfiehenden Wunder der 
Dampfmafdhinen und Dampfböte weiffagten, wur- 
den fie verfannt und verlacht. Sm Jahre 1807 
baute Fulton das erſte Dampfboot in Pittsburg; 
und im Sahre 1838 fchlug man die Zahl der Dampf: 
mafchinen‘) in den vereinigten Staaten auf 3000 
an; von denen etwa 800 auf Dampfböten, 350 auf 
Eifenbahnen und die übrigen in Fabrifen gebraucht 
wurden. Man berechnete ihre Kraft auf 100,000 
Pferde; zog doch eine Dampfmafdine von Bofton 


1) Stevenson engineering 213. Tanner canals 22. 
2) Poisson puissance americaine II, 137, 

3) Americ. Alm. ‘1844, 279. 

4) M’Culloch append. Steamvessels. 
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nach Lowell 524,000 Pfund'). Allein in Louis- 
ville, wurden von 1819 bis 1838, 244 Dampfma- 
fhinen gebaut; in Cincinnati während des Jahres 
1836, 35 Dampfichiffe. Im Jahre 1825 befuhr 
erft ein Dampffchiff die großen Seen’), im Jahre 
1839 aber 61, nachdem der Welland- und Erie-Kanal 
eröffnet worden. Die Fahrt von Buffalo nach Chi- 
cago foftet für 1900 englifhe Meilen, einfchließlich 
der Befoftigung etwa 30 Thaler. Der junge Staat 
Ohio befist mehr Dampfböte, wie Frankreich’), und 
auf dem Eriefee fahren fo viel Dampffchiffe, wie im 
mittelländifchen Meere. Sonft dauerte die Fahrt von 
Pittsburg nach Neuorleans einen bis zwei Monat, 
und die Rückfahrt (mit ungeheuren Koften und An- 
ftrengungen) vier Monate; jegt etwa 8 Tage und 
16 Tage. Sa, fonft wurden die meiften Schiffe in 
Meuorleans zerfchlagen, und die Mannfchaft Fehrte 
mit unfäglicher Mühe und Gefahr zu Lande zurück?). 
Die amerifanifhen Dampfichiffe, befonders auf dem 
Miffifippi, find zum Theil von außerordentlicher 


1) Gerftner I, 265. 

2) Gerftner 368, 372. North. Amer. Review XLVI, 
34. Amer. Alm. 1837, 192. 

3) Chevalier communications I, 41. 

4) Buckingham southern states I, 405. 
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Größe, haben drei Stockwerke und bis 400 Betten'). 
Srither war die Zahl der Unfälle größer, durch Schledh- 
tigkeit der Keffel, unnützes Wettfahren, Hinderniffe 
in den Strömen u. f. w. Das Unglic hat aber 
vorfichtiger gemacht”), viele Hinderniffe find megge- 
räumt, die Aufſicht der Behörden ift ftrenger, und 
Strafen für Nachläfligkeit find feftgefegt worden. 
Zulegt fommen durch diefe Gefahren des Friedens 
nicht mehr ums Leben, als in Europa bei fogenann- 
ten Revüen und Friedensmanövern. 

Sm Jahre 1525 ward die erfte Eifenbahn 
in Nordamerika begonnen, und 1836 waren etwa 
1600, und jegt wol doppelt fo viel englifche Meilen 
beendigt. Manche diefer Unternehmungen misglücdte 
allerdings; andere gaben einen Ertrag bis 8 Procent, 
und der Durchfchnittsfag dürfte 5% Procent betra- 
gen. Der Staat Neuyork hatte 1832 noch gar feine 
Eifenbahn, 1839 aber bereits 98 deutfche Meilen. 
Die meiften find Holzbahnen, mit bedeutenden Stei- 
gungen und fehr kühnen Krümmungen; faft alle wer- 
den mit Dampfmagen befahren’). Der Güterzug 
beträgt nur etwa ein Achtel des Perfonenzuges. 


1) Buckingham eastern states I, 24. Information of 
Steamengines 1838, official documents, 

2) Americ. Almanac 1835, 116; 1840, 112. 

3) Gerftner 280. 
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In Neuengland war der Boden meift theuerer und 
die Hinderniffe waren größer, als in anderen Staa- 
ten, was die Koften fehr erhöhte. Aber die Bahnen 
find auch füchtiger gebaut, die Preife nicht höher, 
und die Gefchwindigfeit fogar größer. In Maffa- 
chufetts erlauben die Gefege bis 10 Procent Gewinn. 
Der Staat fann aber die Bahnen 20 Jahre nad 
der Anlegung zurüdkaufen. Im Jahre 1840 waren 
in Maffachufetts etwa 337 engliihe Meilen been- 
digt'), und wurden von 749,000 Perfonen befahren. 

Auch in Pennfylvanien find fehr viele Kanäle 
und Eifenbahnen begonnen. Obgleich nicht genau 
angegeben wird, wieviel davon beendigt wurden, tru- 
gen fie an Zöllen doc) ſchon 1,142,000 Dollars.) 

Ueber die Art, wie man die Eifenbahnen grün- 
den folle, find in Nordamerika um fo mehr Verfuche 
angeftellt worden, als die fehr harten Winter ihnen 
eigenthümliche Gefahren bereiten. Wiederum min- 
dert MWohlfeilheit des Holzes und des Bodens, die 
Koften. Sie befragen für die englifhe Meile 1800 
bis 12,000, im Durchſchnitt 5000 Pfund. — In 
England fteigern fid) die Ausgaben noc) dadurch, daf 
jede Vorunterfuhung und parlamentarifche Beftati- 
gung ſehr viel Geld foftet, und daß man fchneller 
fährt, alé in Amerika. 


1) Americ. Alm. 1841, 190, 202. 
2) Tanner Canals and Raieroads 22. 
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Es giebt (mit fehr wenigen Ausnahmen) nur eine 
Klaffe von Wagen, welche fic) an Güte etwa mit 
der zweiten Klaffe der deutfchen Wagen vergleichen 
läßt. Man fährt in Amerika nicht fehneller wie 
in Europa, halt fic) unterwegs aber weniger auf, 
wie in Deutfchland. Hier ift die Zahl der angeftell- 
ten Beamten ohne Vergleich größer, als in Amerika; 
ein Beweis, daß felbft freie Gefellfchaften von der 
Büreaufratie und der Luft an der Vielregiererei an- 
geftekt find. Unglüdsfälle entftehen übrigens nicht 
aus dem Mangel an Beamten. Die Fabhrpreife 
find viel höher, als bei uns, was zum Theil wol 
von der geringen-Zahl der Neifenden herrührt. Doch 
flagt der Prafident Tyler in feiner Botſchaft von 
1841 fchon mit großem Nechte über die fehädlichen 
Folgen des Monopols der Eifenbahnen, und auch in 
Europa werden diefe unerträglich, fofern die Gefeg- 
gebung nicht regelnd dazwifchen tritt. — Viele Bah— 
nen enden erft in der Mitte der Städte, auf der 
legten Strede werden aber die Wagen von Pferden 
gezogen. Saft überall finden fich befondere Pad- 
räume für die angefehenften Gafthöfe, deren Wagen 
und Warter Alles fchnell und zur Zufriedenheit der 
Reifenden beforgen. 


20. 
Die Banken. 


So bewundernswürdig die Thätigkeit, ja die Kühn- 
heit iff, womit die vereinigten Staaten für innere 
Verbefferungen aller Art wirkten; fo wenig läßt 
fih die Art und Weife rechtfertigen, mit der fie 
ihre Geld- und Bankgeschäfte ordneten, oder 
vielmehr in die größte Unordnung flürzten. Ga 
trog der wiederholten und der allerbitterften Erfah: 
rungen, hat man den rechten Weg noch immer 
nicht gefunden, oder fich doch von Neuem in Irr— 
thum und Unrecht verloden laffen. 

Als nach dem Frieden von 1783 die fchon er- 
wähnte Noth wegen der Schulden und des älteren 
Papiergeldes eintrat, machten Einige mit verftandi- 
ger Mafigung auf die Vortheile aufmerffam, welche 
aus der Gründung einer Staatsbank erwachſen fonn- 
ten. Andere gaben fid), ohne alle gründliche Ein- 
ficht, fhon damals dem Srrthume hin, als fonne 

16 
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man auf diefem Wege Wunder thun und mühelos 
unermeßliche Neichthümer herbeizaubern. Zunächft 
entftand die Frage: ob der Congref das Necht habe, 
eine folde Bank zu gründen, oder zu beftätigen ? 
Die BVerfaffungsurfunde fegte hierüber buchftäblich 
nichts feft; doch übertrug fie dem Congreffe die Lei- 
tung des Geld- und Münzmefens, und beftimmte: - 
dag nur Metallgeld gefeglihes Zahlungs— 
mittel fein folle. Diefe deutliche Beftimmung 
war zweifelsohne in Hinficht auf die Uebel und 
Leiden des ältern Papiergeldes aufgenommen; es 
war unläugbarer Zweck hiedurch die Wiederkehr ähn- 
licher Zuftände unmöglich zu machen. Die Be- 
hauptung, oder Anficht: daß Banknoten, welche 
man in jedem Augenblide auf Verlangen in baares 
Geld umfegen fonne, fein Papiergeld feien, und 
den Metallumlauf in feiner Weife ftorten, fam den 
Sreunden der Bankeinrichtungen wefentlich zu Hilfe; 
fo dag Washington (nach ernfter Prüfung und 
manchem Zweifel) im Jahre 1791 die Gründung 
einer Hauptbanf genehmigte, welche feine Noten 
unter fünf Dollars ausgeben durfte, und fie (bei 
Strafe von zwölf Procent Zinfen) auf Verlangen 
baar umfegen mußte. Gleichzeitig entftanden in den 
einzelnen Staaten mit deren Genehmigung immer 
mehr örtliche Fleinere Banken, über deren Mugen 
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und Schaden die Anfichten ebenfalls nie ganz über- 
einftimmeten. 

Als unterdeffen der Freibrief der Hauptbank im 
Sahre 1318 zu Ende ging, drangen Viele auf 
Erneuung deffelben; Andere widerfpraden aus gu- 
ten oder fchlechten Gründen, und erft nach mehr- 
jähriger Erfahrung über die eingetretenen Geldver- 
wirrungen, fliftete man 1816 die Bank der verei- 
nigten Staaten wiederum auf 20 Jahre. Ihr Ka- 
pital follte beffehen aus fieben Millionen Dollars 
in baarem Gelde und 28 Millionen in Staatspapie- 
ren oder Stocks *), welche nach verfchiedenen Sägen 
angenommen wurden. Sieben Millionen wollte die 
Regierung zu diefem Kapitale beitragen, und eine ver- 
hältnißmäßige Einnahme davon beziehen. Anderthalb 
Millionen Dollars zahlte die Banf allmalig für den 
erhaltenen Freibrief. Außer den allgemeinen Grün- 
den für die Nüglichkeit und Nothwendigfeit folch 
einer Stiftung, führte man an: die Bank erfchafft 
ein gleichartiges Austaufchmittel zwifchen den ver- 
fchiedenen Staaten des Bundes, erleichtert alle Han- 
delögefchäfte, übernimmt die Beftände der Regierung, 
leitet deren Abrechnungen und Zahlungen in den 
einzelnen Landichaften, und zwingt alle fleineren 


I) Perkins 48, Warden II, 443, Schmidt über den 
Zuftand der vereinigten Staaten I, 418. 
16 * 
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und ortliden Banken, zu einem vernünftigen und 
rechtlichen, bis jegt Feineswegs immer ftattgefunde- 
nen Verfahren. 

Schon lange vor dem Ablaufe des Freibriefes 
der neuen Bank, traten ihre Freunde und Gegner 
einander fehroff gegenüber: durch genaue Unterfuch- 
ungen, durch Neden und Schriften mannigfacher 
Art fuchte man die Gründe für und wider zu er- 
Ihöpfen, und zur rechten und vollen Wahrheit zu 
gelangen. Dennoch blieben die aufrichtigen Ueber- 
zeugungen und die Parteizwecke verfchieden und in 
voller Kraft. Die Mehrzahl beider Häufer erklärte 
fic) für die Erhaltung der Bank, Prafident Sack 
fon hingegen widerfprac) diefem Beichluffe, und es 
fanden fi) nunmehr nicht zwei Drittel beider Hau- 
fer um fein Veto umpuftofen. Nod) mehr wie zu- 
vor, gingen nach diefem Beto die Anfichten und 
Urtheile auseinander, und was die Einen duferft 
heilfam und nothwendig nannten, bezeichneten die 
Anderen als verderblich und willfirrlid. 

Ale Fragen über Geld - und Banfwefen wur- 
den damals mit angeblich tiefer Wiffenfchaft fo über- 
fünftlich erörtert, und Gründe, Mittel und Folgen 
fo überfein entwidelt, daß die Meiften den Gedan- 
Eenreihen und Schlüffen nicht folgen fonnten; fon- 
dern auf die Morte irgend eines angeblichen Mei- 
fters fhmuren, und in feine Trompete fließen. Ei— 
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nige juchten Alles zu rechtfertigen, oder doc als 
natürlich darzuftellen, was die große Bank oder die 
Heinen Banken gethan hatten; während Andere de- 
ren Thun und Laffen unbedingt verdammten, und 
allein in dem Metallgelde Hülfe und Rettung er- 
blikten. An diefer Stelle wird es genügen nur 
das Cinfachfte und Verftändlichfte aus den langen 
Neden und Schriften mitzutheilen. Fur die Errich- 
tung und Beibehaltung einer Hauptbanf ward an- 
geführt: „in einem großen, handeltreibenden Staate 
fann, ohne thörichte Verſchwendung, das allgemeine 
Zahlungsmittel nicht blos aus Foftfpieligem Me- 
talle beftehen. Durch Einführung von Banknoten 
wird das Metallfapital grofentheils erfpart, der 
Umlauf und die Verfendung erleichtert, der Credit 
erhöht, eS werden Mittel herbeigefchafft dem Geld- 
mangel abzuhelfen und die größten Unternehmungen 
in Bewegung zu fegen. Nur durch eine große, 
mächtige Hauptbank find die vielen Eleineren Ban- 
fen in Ordnung zu halten, aud) verfchafft jene der 
Regierung die wohlfeilfte und befte Gelegenheit, ihre 
Einnahmen einzuziehen, ihre Ausgaben zu beftreiten 
und ihre Vorräthe ficher niederzulegen.” — Als im 
Jahre ISL! der Freibrief der älteren Bank zu Ende 
lief, verweigerte der Congres deffen Erneuung, 
hauptfächlich weil “io der Stoks den damals ge- 
haften Engländern gehörten. Und dennoch ward, 
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trop diefer Aufregung und Leidenschaft '), der Be- 
ſchluß nur mit der Mehrheit einer einzigen Stimme 
gefaßt. Bald aber bewiefen die, fogleich entftchen- 
den Verwirrungen des Geldwefens, eine folhe Bank 
fei nüglic im Frieden und nothwendig im Kriege. 
Sie ward mit bedeutender Stimmenmehrheit als 
Nationalbanf neu gegründet, obgleich unter 
Widerfpruch der Banken in den einzelnen Staaten. 
Aber gerade diefer MWiderfpruch, (welcher aus der 
Furcht vor einer Beauflichtigung der Leichtfinnigen 
und Unredlichen entftand) bewies doppelt die Noth- 
wendigfeit und Nüslichfeit einer allgemeinen Dber- 
leitung und eines fraftigen Zügels. Die einzelnen 
Banken müffen fic) dem weiferen Verfahren der 
Nationalbank anfchließen; oder werden, fofern fie 
auf falfchem Wege beharren, von ihr verläugnet 
und verlaffen. Bei fo rafch fleigender Bevölkerung, 
bei dem dringenden Bedürfniffe neuer Anfiedler und 
neuer Staaten, Kapitalien zu erlangen; bei der Un- 
möglichfeit diefe Kapitalien in baarem Metallgelde 
herbeizufchaffen; — fann allein durch ein verftandi- 
ges Bankfyftem diefer Mangel gehoben und jeder 
Fortfchritt befordert werden. 

Hierauf ward erwidert: Die Verfaffung der 
vereinigten Staaten ſchreibt mit größter Weisheit 





1) 1830 Register app, 104; 1831, 47. 
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vor, dag nur Metallgeld gefesliches Umlaufsmittel 
fein könne. Dem Budhftaben nad) hat man aller- 
dings daran feftgehalten, nicht aber der Sache nach, 
denn beim Entftehen der Banken hieß es: „ein, in 
jedem Augenblide nad) Belieben in baares Geld 
umzufegendes Papier, fet nicht ſchädlich, fondern 
nützlich; ein nicht umfegbares Papier hingegen 
werde nirgends angenommen, fei alfo eigentlich gar 
nicht vorhanden. Diefe Hoffnungen find vollig fehl- 
gefchlagen, haben fic) als durchaus irrig erwiefen. 

Eine Bank, (welche nicht ungebürliche Worrechte 
genießt) fann nicht einmal fo viel Geld gewinnen 
und Zinfen geben, wie ein Privatmann’), fo lange 
fie nur ihr Kapital ausleiht. Ihr eigentlicher 
Gewinn beginnt erft, wenn fie ihren Credit aus- 
leiht, alfo uber ihr Kapital hinausgeht. Mit die- 
fem eintretenden Gewinne mehrt fic) Verſuchung, 
Gefahr, Misbraud). 

Die Grundfage und das Verfahren der geprie- 
jenen Hauptbanf, waren feineswegs fo weiſe wie 
ihre Bertheidiger vorgeben. Sie hatte vielmehr 
ihon 1817 fo gewagte Gefchäfte gemacht”), dat 
ihre Papiere von 156 auf 90 fielen, die Direktoren 
geändert und beffere Wege vorgefchrieben wurden. 


1) Raguet on currency 84. 
2) Perkins 143. Calhoun speeches 289. 
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Defungeachtet fonnte fie aber, nad) wie vor, die 
fleineren Banfen und ihre unzähligen Beamten und 
Theilnehmer nicht in Ordnung halten, und fic) felbft 
nur, erhalten durd) die Macht und die ungeheuren 
Vortheile ihres Monopols. Cs Läuft gegen den 
Geift und den Buchftaben der Verfaffung, Mono- 
pole folcher Art zu ertheilen, viele Millionen von 
Staatögeldern einer Bank zu einträglicher zinsfreien 
Benugung zu übergeben und hiedurch den Theilneh- 
mern (Actionairs) ein übergroßes Gefchenk zu 
machen '). Solch eine Centralifation des Geldver- 
Fehrs ift fchädlich, die Macht der nicht vom Wolfe 
(fondern von der Regierung und den Theilnehmern) 
gewählten unverantwortlihen Bankbeamten, unre- 
publifanifch ; die Erleichterung des Schuldenmachens 
unverftändig, die härtere Behandlung der Privat- 
fchuldner als der Banken ungerecht, und die Theil- 
nahme der Negierung an all diefen Dingen minde- 
ftens unpaffend. Man fagt: „in Zeiten der Noth 
findet die Regierung Hilfe bei der Bank;“ diefe 
fann aber eben fo leicht alle Hülfe verweigern, und 
wenn ihr 3. B. ein Krieg misfällt, die größten Hin- 
derniffe in den Weg legen und fic) anmafen, eine 
große politifche Molle zu fpielen. Sie befördert den 
Meidhthum der Reichen und die eigennügigen Vor- 


1) Register 1832, append. 73. Rayner 384. 
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urtheile der Mächtigen, hilft aber den Armen zu 
gar Nichts‘). Mit einem Worte: die Bank iff 
weder verfaffungsmäßig, nod) nothwendig, nod) 
nüslich. Sie hat nirgends die nothwendigen Baar- 
zahlungen erzwingen fonnen*); wol aber hat fie 
durch plögliche Vermehrung oder Verminderung ih- 
ver Noten untaugliche Spekulationen herbeigeführt, 
Schreden und BVerlegenheit erzeugt um ihre eigenen 
Unternehmungen zu befördern, die Preffe zu verfüh- 
ven und zu beherrfchen gefucht, fic) in die Politik 
gemifcht und nirgends die großen, übereilten Erwar— 
tungen erfüllt. Eine fo gefchloffene Geldmacht, ge- 
bietend über fo große Kapitalien, und in fich ver- 
einend fo unberechenbare Mittel des Cinfluffes, 
fonnte unter den gegebenen unvermeidlichen Verhält- 
niffen, felbft der politifchen Macht des Volkes Herr 
werden. Anftatt die männlichen Tugenden hervor- 
zurufen, welche der menschlichen Natur Würde ge- 
ben, nährt dies Bank- und Papierunmefen eine un- 
erfättliche Begier nach wollüftigen Genüffen und ar- 
beitslofem, ploglicem Neichwerden. An die Stelle 
republifanifcher Einfachheit und Sparfamfeit, tritt 
fränklihe Neigung für weibifche Cntartung, und 


1) Jackſon's Botfchaft 1533. Regifter 1831, 42; 1832, 
1222. 
2) Bon Büren’s Botichaften 1838, 1839, 
16 ** 
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ftatt der politifchen Gleidhheit, für welche Amerika 
fampft, wächſt durch parteiifche Gefeggebung ein 
Syftem ausschließlicher Privilegien hervor. 

Das Bankſyſtem vertheilt Ehren und Belohnun- 
gen in falfhem Verhältniffe '), und treibt in eine 
Nichtung hinein, welche für die Entwidelung aller 
geiftigen und fittlichen Eigenfchaften der Menfchen 
die unginftigfte if. Sie führt zum Berfalle aller 
wiffenfchaftlichen Befchaftiqungen; fie lenft ab von 
Literatur, Philofophie und Staat, und felbit von 
den größeren und allgemeinen Zwecken ländlicher 
und gewerblicher Thatigfeit. Das heranmwachfende 
Gefchlecht muß diefen ertödtenden Einfluß erfahren, 
und wird nicht mehr in edlem Wetteifer auf dem 
rauhen Pfade der Wiffenfchaft zu Ehre und Aus- 
zeichnung emporftreben; fondern für das bequemfte 
und einflußreichfte Ziel halten, als Schreiber in ei- 
ner Bank angeftellt zu werden °). 


1) Calhoun speeches 282. 

2) Die irrigften Grundfäge und die jchlechtefte Verwal: 
tung, zeigte die, unter anderem Namen, nah Philadelphia 
verfebte Hauptbank. Sie hatte zulegt nur einen Dollar 
Geld für 23 Dollare Schulden, lich an zehn Perfonen 
3,692,000 Dollars und den Zeitungsfchreibern 170,000 Dol- 
lars. Ueber ähnlichen Skandal bei den Banken in Illinois 
berichtet Hunts Merchants Magazine, September 1944, 
240. 
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So die hauptfächlichften Grundfage und Be- 
hauptungen beider Parteien. Es fei erlaubt, ‘fie 
näher zu prüfen und Einiges hinzuzufegen. 

In feinem Staate, der irgend diefen Namen 
verdient, fieht der Einzelne ganz allein, fondern je- 
der bedarf Anderer und hilft Anderen. Diefe Wech— 
felmirfung fteigt mit Bildung und Thätigfeit. Das 
Hauptmittel zur Förderung diefer Thatigfeit liegt 
in dem Ueberfchuffe des Erzeugten über das Ver- 
brauchte, in den Kapitalien. Diefe in Bewegung 
zu fegen, raſch an die rechte Stelle zur angemeffe- 
nen und einträglichen Benugung binzubringen, ift 
eine der mwichtigften Aufgaben des Verkehrs. Die 
Eigenthümer der Kapitalien theilen fie nur mit, 
leihen fie nur aus, unter zwei Bedingungen: daß 
nämlich der Anleiher etwas fei, oder daß er etwas 
habe; jenes giebt den perfonliden, dies den 
fadhliden Credit. Wer da ausleiht, oder anleiht, 
wo beide Bedingungen fehlen, gerdth in Gefahr 
und Berluft, wird getäufcht und betrogen. Jedes 
Land, jeder Einzelne gebraucht Credit; foll ihn aber 
nur erhalten, wenn er ihn verdient; Credit begrün- 
det auf Nichts, iff Schwindelei und Betrug. Es 
iff löblich und nützlich daß Einzelne, oder Körper- 
Ihaften, fic) darüber unterrichten. wo ausleihbare 
Kapitalien zu haben find, und melden Perfonen 
fie mit Sicherheit anzuvertrauen find. Auf diefem 
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Wege entftanden Creditinftitute, Gefammtbürgichaf: 
ten, Hypothefeneinridtungen und ähnliche nügliche, 
durchaus ungefährlihe Einrichtungen. Sie fegen 
Kapitalien in Bewegung und bringen fie an die 
vechte Stelle; haben aber mit Banken nur fehr ent- 
fernte Aehnlichkeit. 

Dbgleich jeder nicht ganz Untundige den Unter- 
fhied von Girobanfen, Zettelbanfen, Depofitalban- 
fen u. dgl. anzugeben weiß, wird doch der Ausdrud 
Bank viel zu oft in folcher Unbeftimmtheit und 
Allgemeinheit gebraucht, daß Verwirrung und Streit 
faft unausbleiblid) if. — Die Banken, fagt der 
Eine, find nothig zum Beften der Borgenden und 
der Schuldner; zum Beften der Darleiher und Gläu- 
biger, ruft der Andere. Wir bedürfen ihrer, (heißt 
es im Often) weil wir großen Handel haben; wir 
bedürfen ihrer (heißt es im Weiten) weil wir noch 
feinen Handel haben. Sie find gegründet für die 
Armen, denn ihr Geld (das Papiergeld) ift wohl- 
feil; Gold und Silber ift nur Geld für reiche Leute. 
— Die legte, grundverwirrte Aeußerung zeigt in- 
deffen den Weg zu dem eigentlichen Sige des Strei- 
tes, nämlich: der Frage über Werth und Berhält- 
nif des Papiergeldes und Metallgeldes. „Wir müj- 
fen aufhören, (ruft Denry Clay) ein handelndes 
Volk zu fein’), wir müffen uns von der handeln- 

1) Speeches Il, 325. 
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den Welt fcheiden, und uns auf Sahrhunderte zu— 
rudwerfen, wenn wir unfere Gefchäfte auf den aus- 
ſchließlichen Gebrauch des Metallgeldes befchränfen.” 
— Aber wer verlangt denn dies? Wer verlangt 
denn daß Abrechnungen, Wechſel, Creditbriefe, 
Anweifungen, und taufend andere neue Hülfsmittel 
des Handels aufhören follen? In Wahrheit bezie- 
hen ſich alle Einreden nur auf Natur, Maas, Vor- 
theile und Nachtheile des Papiergeldes. 

Noch immer behaupten Viele: es gebe in den 
vereinigten Staaten gar fein Papiergeld, weil nach 
dem Buchftaben nur Metallgeld ein gefesliches 
Zahlungsmittel fei. Aber diefer Buchftabe hat vor 
der Macht der Verhältniffe nicht die geringfte Be- 
deutung mehr; in der Praris verkehren Gläubiger 
und Schuldner, Käufer und Verkäufer ohne Ver— 
gleich mehr mit Papier, denn mit Gold und Sil- 
ber. Sagt doch felbft Webfter: „daß Banknoten in 
der That Münze geworden find’), daß fie als folche 
gebraucht werden, und das Gefeg fie in vieler Hin- 
ficht als Münze behandelt, — hat feinen Zweifel.” 

Sobald man den richtigen Gag anerkennt: „nur 
Arbeit erzeugt Gluck und Neichthum *)’; wird die 


I) Webster III, 329. North-Americ. review XXXIT, 
29. Gallatin on currency 6. 
2) Webster Il, 312. 
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PVertheidigung des Papiergeldes dufierft ſchwer. Denn 
im Fall (wie die Vorfichtigften fordern) fo viel Me- 
tall im Kaften liegt, wie Noten ausgegeben werden, 
bringt das Banfgefchäft feinen Gewinn; fobald hin- 
gegen mehr ausgegeben werden, find fie ein bloßes 
Papier ohne zureichende Hypothef, und die Menge 
der Umlaufsmittel vermehrt fih ohne nafürliche 
Grundlage und natürliches Verhaltnif. Zwar lobt 
man eine vernünftige Ausdehnung der Umlaufs- 
mittel (currency), einen, in der Geftalt des Kapi- 
tals ausgedehnten Credit; — gegen diefe unbeftimm- 
ten, undeutlichen Worte erheben fic) aber, bet na- 
herer Prüfung, große Zweifel. Der Credit erzeugt 
ja feine SKapitale, fondern fest die vorhandenen 
Werthe nur in befferen und rafcheren Umlauf. Wird 
er darüber hinaus gegeben, oder vorausgefest; fo 
beruht er ja eben auf Nichts, und am menigften 
auf erzeugender Arbeit. Dann fonnen die bofen 
Folgen nicht ausbleiben, welche das amerifanifche 
Bankweſen zeigt, und welches Männer der verfchie- 
denften Anſicht und Stellung gleichmäßig beklagen. 

„Ein ungeordnetes Geldwefen (fagt Webfter) ift 
eins der größten politifchen Uebel '). Es untergräbt 
die Tugenden, welche zur Erhaltung des gefelligen 
Vereins nothwendig find, und befördert Neigungen, 


1) Webster II, 81. 


— 
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welche deſſen Glück zerſtören. Es führt Krieg gegen 
Betriebſamkeit, Sparſamkeit und Häuslichkeit, und 
mehrt den übeln Geiſt maßloſer Ausſchweifungen 
und thörichter Unternehmungen. Von allen Erfin- 
dungen die arbeitenden Klaſſen zu betrügen, iſt keine 
wirkſamer geweſen, als die, welche jene mit Papier— 
gelde täuſcht; ſie düngt das Feld des Reichen mit 
dem Schweiße des Armen. Gewöhnliche Tyrannei, 
Unterdrückung, übertriebene Steuern, ſind für die 
Maſſen des Volks nur leichte Uebel, im Vergleiche 
mit betrügeriſchen Umlaufsmitteln und den Räuber— 
eien, welche ein geſunkenes Papiergeld mit ſich führt. 
Unſere eigene Geſchichte verfündet uns genug, ja 
mehr ald genug, über die entfittlichende Richtung, 
die Ungerechtigkeit und die unerträgliche Unterdrückung, 
welche der Tugendhafte und Wohlgefinnte, durd ein 
gefunfenes Papiergeld leidet, das vom Gefege er— 
laubt, oder von der Regierung in irgend einer Weiie 
beſchützt wird“, 

Zur Betätigung diefer gerechten Klagen genügt 
die Mittheilung weniger IThatfachen. In den Jah— 
ven 1812 bis 1814 ftellten die meiften Banken ihre 
Zahlungen ein; zwifchen 1811 und 1830 machten 
165 ganz banferott, oder hemmten doch ihre Ge- 
Ihäfte'). Im Jahre 1787 gab es drei Banken, 


1) Hinton If, 477. Calhoun speeches 143. Americ. 
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im Sabre 1839 hingegen 850, und mit den Neben- 
zweigen an 1000 Banken. 


Hievon zahlten baar fort 498 
hörten ganz auf 56 
zahlten erft {pater wieder 48 
ftellten Baarzahlung zum Theil ein 60 

s 2 ganz ein 343. 


Dom Januar bis Julius reihten fic) daran in 
Meuyorf gegen 1000 Banferotte. Das ganze Ka- 
pital einer Bank in Illinois beftand in den Metall 
platten zum Prägen der Noten. Gn einer anderen 
Zweigbanf wurden nur zwei Dollars eingezahlt, 
die man als Curiofitdten aufbewahrt '). 

Mögen (wie man behauptet) die Schulden der 
meiften Banken ihr Kapital auch nur um 40 bis 
80 Procent überftiegen haben’); fo waren fie dod) 
eben deshalb in dem Augenblicke banferott, wo ih: 
nen alle ihre Noten zu baarem Umtaufche vorgelegt 
wurden. Es fanden fic) aber aud) Banken, welche 
ungeftraft hundertmal fo viel werthlofe Zettel aus- 
gegeben hatten, als ihr Kapital betrug. Es fehlte 
bei dem verschiedenen Werthe oder Unwerthe aller 


Alman. XI, 245; XLI, 137 Die Zahlen ftimmen nicht 
genau. 

1) Hunts magazine 1844, September ©. 240. 

2) Gallatin on currency 69. 
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Banknoten, beim völligen Mangel baaren Geldes, 
an einem irgend feften Maafe des Werthes aller 
Dinge; die Preife fehmanften ungeheuer, und um 
der verdienten oder unverdienten Noth zu entgehen, 
erlaubten fic) nicht Wenige, Wilfür und Betrüge— 
reien aller Art. Banken, welche zweifelsohne ban- 
ferott waren, vertheilten dennoch reichliche Dividen- 
den, und fertigten Zettel bis zu 25, ja bis zu fünf 
Cents hinab '), wodurd) die Zahl der Leidenden und 
die WVerwirrung immer höher flieg, ohne daß die 
Obrigkeit Mittel befaß, die Ordnung aufrecht zu 
halten oder herzuftellen. Selbft die, dem ganzen 
Banfwefen feindlihen Staaten, wurden in diefe 
Leiden verwicelt *), oder mußten aus Nothwehr zu 
böfen Mitteln ihre Zuflucht nehmen, um nicht gar 
zu viel zu verlieren. Aehnlicherweiſe erlaubte die 
Bundesregierung in der Noth: gefunfene Zettel 
für voll in ihren Kaffen anzubringen. Dies war 
ein Lohn, ein Pramium für die [hlechteften Zet- 
tel und die liederlichfte Wirthichaft, zum Sda- 
den der befferen Banken, und begründete eine ganz 
verfchiedene Befteuerung in den verfchiedenen Theilen 
des Freiftaates. 


1) Raguet 131, Chevalier lettres I, 58, 66, 94. Bucking- 
ham southern states I, 355. Trotter observat. 101. 
2) Calhoun speeches 142, 
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Deffentlihe und Privatunternehmungen ftanden 
in diefen Unglückszeiten ftill, Werfteigerungen weit 
unter den früheren Preifen, und Berhaftungen vie- 
ler zahlungsunfähigen Schuldner wurden unvermeid- 
lid), Unfchuldige Titten unermeßlich, Schuldige blie- 
ben ungeftraft, und eS erzeugte fich eine verderb- 
liche Gleichgültigfeit gegen alle Zahlungspflichten. 
Insbefondere entbanden fich fchuldende Körperfchaften, 
oder Corporationen, mit verdammlider Kühnheit 
und aus eigener Macht, von ihren unbeftreitbaren 
Verbindlichkeiten. Alles Vertrauen, ja alle Wahr: 
heit und Redlichkeit fchien zu verfchwinden. Daher 
ruft M'. Culloch in gerechtem Zorne aus '): man 
fann fein Geld ficherer in Rußland und in der 
Türfei anlegen, als in Amerika. Das dortige Banf- 
{yftem ift das fchlechtefte und für den Freiftaat das 
größte Unglück. 496 

Sehen wir fest, was bei diefer Einficht, diefen 
bitteren Erfahrungen, zur Abftellung der Uebel vom 
Präfidenten, dem Congreffe und den einzelnen Staa- 
ten geichah. Der Prafident Jackſon verlor zuerft 
die Geduld: er wollte nicht länger die liftigen Be— 
trüger fcyonen, oder mit angeblich tieffinniger Wif- 
fenfchaft capituliren. Während Miele die Sachen 


1) Article, banks, append. p. 21. Gouge 115. Flint 
Missisippi T, 450. 
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hinhalten, berichtigen’), nur allmälig vorfchreiten 
wollten, nahm der alte, geliebte, fiegreiche Feldherr 
jein Schwert, fihlug die ihm widermwärtige Banf, 
aus den ſchon mitgetheilten Gründen in Stüden 
und fah in der Gründung und Herftellung baaren 
Geldumlaufes, die einzige Erlöfung von allem Uebel 
des Papiergeldes. Daß bei diefem Zerfchlagen dic 
Stücke umberflogen und Manchen verlegten, küm— 
merte ihn wenig: die Crifis erfcheine unvermeid- 
lich und die Herftellung erft möglich, wenn das Un- 
gefunde fubn abgefchnitten und weggeworfen fei. 

Die Behauptung: alle Leiden und Verwirrun— 
gen des Jahres 1837 wären ganz allein aus Jad- 
ſon's Maßregeln hervorgegangen, ift einfeitig und 
irtig’); fie gingen noch mehr aus dem hervor, was 
er befämpfte. Aber die Mitfchuldigen Sprachen fich 
allzugern felbft (os und glaubten die eigene Schuld 
dadurch abmwälzen zu fonnen, daß fie den alten De- 
gen als alleinigen Sündenbock darftellten und als 
Sühnopfer zum AWAltare fchleppten. 

Alle Charakterfraft, alle Beliebtheit Jadfon’s 
hatte indeffen faum hingereicht, ihm den Sieg 
über die große Centralbané zu verfchaffen; alle Staa- 


i) Chevalier I, 90. 
2) Aud) nicht allein aus der angeblich nachtheiligen Han— 
delöbalanz. Appleton on currency 21. 
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tenbanfen blieben dagegen unangetaftet, ja ihre Zahl 
und Bedeutung mußte wachfen, nachdem die mäch— 
tigfte Mitbemwerberin geflorben war, und die öffent- 
lichen Gelder bei ihnen niedergelegt wurden. Indem 
Jackſon das eine Haupt der lernäifchen Schlange 
abfdlug, wuchfen deren mehre; eine gründliche 
Heilung nad) feinem Syfteme hätte die Aufhebung 
aller SGtaatenbanfen, und die Aufftellung neuer 
Schasgefege (subtreasury bill) erfordert; — welche 
fühnen Mittel aber theils gar nicht verfucht wurden, 
theils misglücdten. Der Congres hatte weder den 
Willen, noch die Kraft, das Geldunwefen in Ord- 
nung zu bringen, und während er an einer Stelle 
Gold und Silber münzte, mehrten die Banken ihr 
Papiergeld in unbefchränktem Maafe an 800 Stel- 
len. Die als dumm und barbarifch verfchrieenen 
Münzeinrichtungen und Münzberechtigungen des 
Mittelalters, find nur Uebel in Fleinem Mafftabe, 
verglichen mit 800 Münzitätten, wo von Schrot 
und Korn und Feftftellung des Werthes gar nicht 
die Nede fein fann, und in Wahrheit eine beifpiel- 
lofe Falſchmünzerei betrieben wird’). Wollte der 
Congreß (fonft fo dngftlid) in Fefthaltung und Aus- 
legung der Verfaffung) eine ihrer Elarften und heil- 


1) Sn Bicknells counterfeit detector werden 1395 ieee 
Banknoten befdyrieben. 
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ſamſten Vorfchriften bei Seite feßen; fo ware es 
immer nod) beffer gewefen, den 26 Staaten das 
Münzrecht nach gleihem Schrot und Korn zu über- 
weifen, alg es 800 Papiermublen anzuvertrauen, 
wo jeder Müller und Druder feine Wifche als Na- 
ftonalgeld anpreifet. 

Mehre Staaten, welche leichtfinnig und wbereilt 
Banfrechte ertheilt hatten, beftrebten fich die einge- 
tretenen Uebel durch zweckmäßige Gefege wo nicht 
ganz abzuftellen, doch ihnen für die Zufunft vorzu— 
beugen. Sn Illinois, Indiana, Wlabama und 
Miffouri 3. B. foll künftig nur eine Bank geduldet 
werden '). 

In Neuhampfhire darf niemand ohne ge- 
jegliche Erlaubniß Banfgefchäfte treiben. Noten un- 
ter einem Dollar find verboten, inftellung der 
Baarzahlungen hebt den Kreibrief auf und verpflich- 
tet zwölf vom hundert Verzugszinfen zu zahlen. 
Bewilligung von Dividenden, während folc einer 
Einftellung, wird mit Gefängniß bis zu fünf Sab- 
ten geftraft. 

Aehnliche Gefege beftehen in Kentudy. Die 
Schulden einer Bank dürfen das Doppelte ihres 
Kapitals nicht überfleigen *). Die Megiernng nimmt 


1) Hall, West II, 188, 192, 194. 
2) Laws I, 200, 1292. 
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20,000 Antheile und erhält von 160 Dollars Ka- 
pital, 25 Cents. Sie hat das Recht zu unterfuchen 
und zu firafen, und die Bankbeamten find für Be- 
obachtung aller Vorſchriften verantwortlid. Fäl— 
ihung von Banknoten wird mit zwei= bis zehnjäh- 
rigem Gefangniffe beftraft. 

Sn Maffahuferts darf feine Bank’ Noten 
unter fünf Dollars ausgeben, und feine ihre Ge- 
ichäfte beginnen, bevor die Hälfte ihres Kapitals 
erweislid) in Gold und Silber niedergelegt ift’). 
Die Noten dürfen das Kapital nie um mehr als 
25 Procent überfteigen, die Gefammtfchulden nie 
mehr betragen, als das Doppelte deffelben. Alle 
Direktoren find für Misbräuche mit ihrem Berms- 
gen verantwortlid. Die Bank leiht dem Staate 
fünf vom hundert ihres Kapitals zu fünf Procent 
Zinfen, und zahlt ein halb Procent deffelben für die 
erlangten Begünftigungen. Die Megierung hat das 
Recht, jederzeit die Gefhäftsführung der Bank zu 
unterfuchen und fie (bei Nichterfüllung der Bedin- 
gungen) aufzuheben. Werfertiger falfher Banfno- 
ten werden ftreng beftraft, Angeber der Verfälſchung 
belohnt. Seit 1833 ift die Zahl der Banken in 
Maffachufetts von fieben auf 42% geftiegen. 


1) Bon wiederholten Einzahlungen und Ausleihungen def: 
felben Geldes, erzählt Buckingham south. states I, 453. 
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Sn Südcarolina (und fo in den meiften 
Staaten) dürfen feine Banknoten unter fünf Dol- 
laré gefertigt werden ), und im Fall eines Banferotts 
find die Actionaire bis zum Doppelten ihres Ein- 
ſatzes verpflichtet. 

In Neuyork darf feine Bank mehr Noten 
ausgeben, als fie in neuyorfer, oder Bundesflaats- 
fchuldfcheinen niederlegt, und jede Note wird, zur 
Erhöhung der Sicherheit, vom Staatsfefretair ge- 
zeichnet. 

So mohlgemeint, fo zwedmäßig in vieler Be- 
ziehung diefe und ähnliche Gefege auch erfcheinen, 
wird doch geklagt: daß man überall Wuswege finde 
fie zu umgehen *), daß es an Mechtsmitteln fehle 
gegen heimliche Betrügereien und öffentliche Banfe- 
rotte, und daß fic) die Meereswogen des Cigen- 
nuges nicht mit bloßen Worten bezähmen ließen. 
Unrecht und Leichtfinn theilen fic) hiebei oft zwiſchen 
Gläubiger und Schuldner, und fowie die Milde 
gegen die legten ihre Lichtjeite hat, fo auch ihre 
Schattenfeite. 

In diefer Bedrangnif fucht man fehr natürlich 


1) Statutes VI, 34; VIIT, 3. 

2) Das Ungenügende aller Gefege, beweifet 3. B. der 
amtliche Bericht über die Banfen in Mafladhufetts, für 
1844. 
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nach durchgreifenderer, zulänglicher Hilfe, und die 
Whigs fehen diefelbe in der Gründung einer neuen, 
großen Nationalbank, während die Demokraten darin 
nur die Nüdfehr zu alten Uebeln erbliden, und 
mehr oder weniger dem Metallgelde das Wort re- 
den '). Zuvörderſt muß ich wiederholen, daß mit 
dem Namen: Bank, noch gar Fein beftimmter In- 
halt gegeben ift, und die Cinreden fi in der Bor- 
ausfebung verdoppelten, man werde die früheren 
Mängel feineswegs befeitigen fonnen, ja nidjt ein- 
mal befeitigen wollen, weil eben fie den Privatvor- 
theil und die Parteizwede am meiften förderten. 
Deshalb ftellten auch) viele Whigs den Namen: 
Bank, ganz bei Seite, und forderten nur ein „ge— 
fundes Geldwefen” (sound currency); wogegen 
denn im Allgemeinen freilich nichts einzumenden, 
aber zugleich Jedem überlaffen ift, dabei zu denken, 
was ihm beliebt. Dod) famen nebenher beftimm- 
tere Behauptungen zum Worfchein, von denen ich 
einige, nod) unerwähnte, beifpielsweife aufzähle. Es 
ift, fagt man, ein Bedürfniß jedes gebildeten Staates 
und Zeichen feiner Bildung, daß er Papiergeld habe. 
Das amerikanifhe Syftem des Bankwejens war 
(mit Einfhluß der Nationalbank) ein wohlerrichtetes, 


1) Allein im Sabre 1843 wurden 11,967,830 Dollars 
in Gold und Silber gemünzt. 





— 
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praftifches und wohlthätiges'). Banknoten und Pa— 
piergeld find ein ficheres und paffendes Erfagmittel 
für Sapitale*). Wo es nur Metallgeld, nur Gold 
und Silber giebt, fallt faft aller Handel in die 
Hände großer Kapitaliften. Wo die Banknoten in 
jeden Augenblide gefeglih in baares Geld umzu- 
jegen find, iff dagegen volle Sicherheit für ihren 
Werth vorhanden. Sie wird verdoppelt, wenn die 
Miederlequng von Staatspapieren und die Mitun- 
terichrift des Staatéfefretairs gefordert wird. 

Gegen diefe Säge läßt fic) viel erinnern. Zu— 
nddft hat Deutfchland nur wenig, und Franfreich 
gar fein Papiergeld, ohne daß man ihnen deshalb 
Bildung abfprechen dürfte, oder ihr Handel gehemmt 
würde. Wol aber haben faft alle europäifchen 
Staaten an den Folgen des Papiergeldes nicht min- 
der gelitten als Nordamerifa. Gewiß verdient def- 
jen Bankwefen (jelbft einjchließlich der Nationalbank) 
feineswegs die obigen Lobfpruce. Die hier zu 
Grunde liegende Anfiht betrachtet irrig Jackſon's 
Aufhebung der mangelhaften Nationalbank, als den 
alleinigen Grund aller Uebel, und ihre verbefferte 
Herftellung als ein Univerfalmittel gegen diefelben. 


I) a well constructed, practicable and beneficent sy- 
stem. Webster Il, 312 u. f. ©. 
2) a safe and conyenient substitute for capital, 


I. 17 
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Ganz anderen Sinnes erklärt fid) Sefferfon gegen 
Haupt- und Zweigbanfen '). Diefe Inftitution (fagt 
er) iff von einer födtlichen Feindfchaft gegen die 
Grundfäge und die Form unferer Berfaffung. — 
Diefem Vorgänger fic) anfchließend und feiner alten 
Ueberzeugung von der Berfaffungswidrigkeit der 
Bank treu bleibend ?), legte der Prafident Tyler 
fein Veto ein, als ihm der Congres einen Gefes- 
entwurf zu ihrer Herftellung überreichte. Ohne in 
eine nähere Prüfung der, ihm deshalb gemachten 
bitteren Vorwürfe einzugehen, erlaube ich mir nur 
zu bemerken, daß es fehr unbillig wäre Tyler zu 
verdammen, weil er an feiner früheren Lehre feft- 
bielt; während man es lobt, daß fein Hauptgegner 
Clay aus einem früheren Feinde, ein Bertheidiger 
der Bank ward. Beide folgten ihrer beften Ueber- 
zseugung und Tyler fagte fchon früher: das Bank— 
fyftem, ſowie es in diefem Lande geführt wird, hat 
feinen einzigen gefunden Grundfag der Staatswirth- 
shaft zur Stüge. Es ift eine grobe Täufchung, 
der Traum eines Schwarmers, und trug mehr als 
irgend etwas bei, die Sittlichkeit des Gemeinwefens 
zu verderben u. f. w. Für den Augenblid mirfte 
es wie ein Meizmittel, und trieb (gleich dem Brannt- 


1) Tucker II, 158. 
2) Tyler life 39, 47. 





Banken. Neue Mängel. 387 


weine) Kraft und Thatigfeit hervor; bald aber felgte 
Erfchlaffung und endlich die Erftarrung des Todes. 
Unfer Bankſyſtem (ruft Buchanan) iff das fchledy- 
tefte und unverantwortlichfte, das je auf Erden vor- 
handen war. 

Der Sag: Banknoten und Papiergeld find ein 
ficheres und paffendes Erfagmittel (Substitute) fur 
Kapital, bedarf einer näheren Erläuterung. — Ge- 
wif müffen vorher die Kapitalien durch Arbeit und 
Erſparniß erfchaffen, fie müffen bereits da fein; denn 
mit Papier und einer Druderpreffe fann man die- 
felben nicht herbeizaubern, oder verdoppeln. Credit 
ohne Grundlage, ein Stellvertreter ohne fichere 
Stelle, verdient Feine Lobrede. Andererfeits hort 
aber der Credit, es hören die Creditmittel feines- 
wegs da auf, wo man dem Papiergelde entjagt 
hat: es ift wunderlich zu glauben, oder doch rheto- 


riſch zu befchreiben, daß alsdann gar viele und 


große Frachtwagen mit Gold und Silber beladen, 
mühjfelig durch das Land ziehen müßten, und alle 
Kaufleute von Wechfeln, Anweifungen, Abrechnun- 
gen, Greditbriefen u. f. w. feinen Gebrauch mehr 
machen fonnten. Eben fo wenig follte man die Be- 
quemlidjfeit rühmen, welche 800 Arten unfichern 
Papiers angeblich dem Reifenden gewähren; er wird 
vielmehr, trog aller Vorſicht, dadurch ubervortheilt. 

Warum da, wo es nur Metallgeld giebt, aller 

17 * 
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Handel in die Hände großer Kapitaliften fallen foll, 
iff Schwer zu begreifen. Sind nämlih Banknoten 
etwas werth, fo hat der Neiche deren viel und der 
Arme wenig; eS geht damit ganz wie mit dem 
Golde und dem Silber. Sind fie aber nichts 
werth, fo wird gewöhnlich Der Arme damit am 
meiften betrogen. Sch begreife nicht, weshalb Pa- 
piergeld ein, befonders den Armen nügliches Geld 
fei. Nur für Arbeit, nur für fachlichen und per- 
fonlichen Credit fommt daffelbe, fommt Gold und 
Silber in feinen Befig. In manchen Theilen Deutfch- 
lands, in Frankreich) (wo es fein Papiergeld giebt) 
iff der Handel nicht mehr, oder weniger in den 
Händen reicher Kapitaliften, als in England oder 
Nordamerika. 

Die Behauptung: da wo man die Banfnoten 
in jedem Augenblicke gefeglich in baares Geld um- 
ſetzen fonne, fei volle Sicherheit für ihren Werth 
vorhanden, wird durch die gefammte Erfahrung wi- 
derlegt. Kein Buchftabe des Gefeges hat zeither 
übermäßiaes Ausgeben von Papiergeld hindern fon- 
nen. Erſt in Augenbliden der Gefahr eilt jeder 
fein Papier in Metall umzufegen, und findet dann 
die Banken nur zu oft banferott. 

Die Niederlegung von Staatspapieren und die 
Mitzeihnung des Staatsfefretairs, diefe neuyorker 
Maßregeln führen allerdings eher zum Ziele, als 
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viele andere; doch bleiben auch hier noch fehr erheb- 
liche Bedenken übrig. Erftens, nämlich find Staats- 
papiere ebenfalls der Gefahr ausgefegt, bei ungün— 
fligen Verhaltniffen im Werthe zu finfen, und zwei- 
tens iff der Glaube noch weit irriger: fobald nur 
eine fichere Hypothek zur Hand fet, fonne man 
ohne Gefahr und übele Folgen, den Betrag ihres 
Werthes in Papier verwandeln und ausgeben. Das 
Geld iff ja nicht blos ein Maaß, es iff zugleich ein 
Gemeffenes; und im Fall man feine Menge irgend- 
wie vermehrt oder vermindert, fo wird es zu einem 
anderen Maafe, und verändert feinen Werth als 
Gemeffenes. Wenn man plöglich von irgend einem 
Gegenftande. des menfchlichen Bedarfs, (Getreide, 
Kartoffeln, Wein, Tuch, oder was es fei) plötzlich 
hundertmal fo viel auf den Markt bringen wollte, 
alé man either verlangte und abfegte; wer würde 
diefe Maffen faufen, wie würden fie den früheren 
Preis behalten fonnen? Daffelbe gilt vom Metall- 
gelde und vom Papiergelde. Die Sicherheit der 
Hypothefen, das Dafein eines urfprünglichen, durch 
Papier vertretenen Werthes, ändert nichts an diefen 
nothwendigen Folgen; das beweifen, mehr als ge- 
nugend, Law's Syftem und die Gefchichte der Aſ— 
fignaten und Mandaten. Wenn felbft die Gefege 
erlauben, daß jede Bank mindeftens nod einmal fo 
viel Noten ausgebe, als fie Kapital befigt; fo ift 
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und bleibt dies eine rein willfürliche Vermehrung 
des Geldes, ohne wahre Vermehrung der Werthe, 
der Rapitalien, der Arbeit. Das baare Geld ver- 
ihwinder allmälig, bis ein allgemeiner Rückſchlag 
der leichtfinnigen Mirthfchaft und der übereilten Freude 
ein fchrecliches Ende madht. Bis dahin beziehen 
die monopoliftifhen Aftionairs mehr wie Doppelte 
Sinfen: fowol von den deponirten Staatsfchuldfchei- 
nen, alé von dem doppelten Betrage der ausgege- 
benen Noten. Wenn die Dividenden dennoch nicht 
übermäßig hoch find, fo ift dies Folge vieler Um- 
ftdnde; 3. B. der übermäßigen Mitbewerbung, der 
ftarfen DBefteuerung durch die, den Freibrief bewil- 
ligenden Staaten, der fchlechten Gefchäftsführung 
u. f. w. Vielleicht läge in der fleigenden Unein- 
träglichfeit das befte Mittel die Banfübel zu ver: 
mindern. | 
In ähnlicher Weife follte das Schasgefes 
(die subtreasurybill) wirken, welches heftig befämpft, 
dann angenommen und bald nachher in den mefent- 
lichften Punkten wieder aufgehoben wurde. Zu den 
Hauptbefchwerden gegen die Nationalbank gehörte 
die: daß die öffentlichen Gelder dafelbft zinsfrei nie- 
dergelegt würden, wodurch den Theilhabern (Actio- 
nairs) ein ungerechter, unermeßlicher Bortheil er- 
wachle, und dem Staate (trom diefes ungeheuren 
Dpfers) nicht einmal die erforderliche Sicherheit ge- 


J 
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währt werde. Mag nun der durchichnittliche Betrag 
der niedergelegten Gelder auch nicht (wie Etliche be- 
haupten) 15 Millionen '), mag er nur fünf Millio- 
nen betragen haben; immer bleibt der Zinsgewinn 
der Bank außerordentlich hoch, und wird feineswegs 
durch die von ihr übernommenen Pflichten und Zah- 
lungen ausgeglichen. Gewiß war Jadfon’s Sieg, 
über die von ihm aus vielen Gründen angeflagte 
und angegriffene Anftalt in dem Wugenblicke ent- 
fchieden, wo er die öffentlichen Gelder ihrer Be- 
nugung entzog. Indem er diefe Gelder hierauf den, 
von ihm auserwablten einzelnen Staatenbanfen an- 
vertraute, gewannen diefe fo viel, wie die National- 
banf verlor; für die Nepublif gingen aber die Zin- 
fen nad) wie vor verloren, und eben fo wenig ge- 
wann fie hinfichtlich der Sicherheit des anvertrauten, 
oder niedergelegten Geldes. Zwar fonnte fernerhin 
feine der einzelnen Banken die Macht und den Ein- 
fluß der Hauptbank gewinnen; die neuen Geldmitte! 
verführten aber jene fehr oft zu überfühnen Spefu- 
fationen und leichtfinnigem Fertigen von Banknoten. 

Das Schaggefes bezweckte: die Bundesfinanzen 
und die großen Vorräthe und Weberfchüffe offent- 
licher Gelder von aller Verbindung mit den Banken 
zu befreien, Kaffenbeamten anzuftellen und ein Kaſ— 


1) Webster III, 303. 
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fenwefen zu gründen, wie es faft in allen Staaten 
langft befteht. Diegegen erhob fic) das Tautefte Ge- 
frei, und es ergab fic) daß das Intereſſe der 
vielen, hiedurd) verlierenden einzelnen Banken, noch 
lebhafter und nachdrüclicher vertreten ward, als das 
der befiegten Nationalbant. Senes Gefeg, rief man 
aus, richtet alle Staatenbanfen zu Grunde‘), über- 
reicht dem Prafidenten Schwert und Borfe, vernich- 
tet alle Sicherheit für die Sffentlichen Gelder, giebt 
fie in die Hände betrügerifcher Beamten, bildet eine 
neue (und zwar die fchlechtefte) Centralbanf, er- 
Schwert die Verfendungen und Abrechnungen. Das 
ganze Syftem widerfpricht unferen Gebräuchen, un- 
jeren Gewohnheiten. Es verfchlieft die Gelder hin- 
ter Schloß und Miegel, vom Augenblide der Ein- 
nahme bis zu dem der Ausgabe. Hiedurch trennt 
fic) die Megierung (gegen ihre Pflicht) ganz yom 
Wolfe, entfagt aller Sorgfalt, allem Schutze, über- 
täßt die leidenden zu Grunde gerichteten Bewohner 
des ganzen Bundes, mit faltem und herzlofem Egois- 
mus, ihrem unglüdlihen Schickſale. Es ift ein 
Gefeg für den Feudalismus, für die Naubftaaten 
der Berbarei, es ift eine Mafregel für Zeiten wo 
es Feine Sicherheit giebt der Gefese, Feine Bedeu- 


1) Clay II, 324, Webster III, 222, 265. Phelps on 
the tariff 14. 
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tung des Handels, Feine gewerbliche Thatigfeit un- 
ter den Menfchen u. ſ. mw. 

Diefe gewaltigen Anflagen find parteiifh und 
übertrieben. Allerdings hat man Schwert und 
Boörſe dem Prafidenten überreicht; aber er darf je- 
nes nicht aus der Scheide ziehen und aus diefer 
feinen Thaler herausnehmen, ohne Beiftimmung 
des Congreffes. Wenn er zeither die Geldvorrathe 
den Banken nach Belieben zinsfrei anvertrauen 
fonnte, fünftig aber im die Hauptftaatsfaffe nieder- 
legen müßte; fo verliert er hiedurch vielmehr an 
Macht und Einfluß, als daß fich beides vergrößert. 
Ueberdies gehört zu allen wirklichen Ausgaben nad 
wie vor die Anweifung oder Zueignung (appropria- 
tion) des Congreffes, und über die etwaige Bheil- 
nahme des Senats bei Anftellung der Kaffenbeam- 
ten laffen fich zweckmäßige Vorſchriften auffinden. 
Daf die Gelder in der Staatsfaffe und in den 
Händen von verantwortlichen Staatsbeamten minder 
ficher feien, als in den Händen der nicht verant- 
wortlichen Banfen (wo man fo viel verlor) ift eine 
unetwiefene Vorausfegung; aud) gehen in den Staa- 
ten, wo die Staatskaffen nichts mit Banken zu 
thun haben, alle Verfendungen und Abrechnungen 
ohne Schwierigkeit vor fic. Daß endlich eine Neuer- 
ung alten Gewohnheiten widerfpreche, ift fein unbe- 
bingter Zadel; ja es wird zum Lobe, fobald jene 

17 * * 
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nüglich erfcheint und diefe nichts taugen. Go läuft 
zulegt alles auf die Frage hinaus: ob die Banfen 
ein Recht haben, die Staatögelder in der, zwi- 
ihen Einnahme und Ausgabe verfliefenden Zeit 
zinsfrei, oder dod) mit großen Bortheilen zu be- 
nugen '); und ob die Regierung eine Pflicht hat, 
diefen Gebrauch fortbeftehen zu Taffen. 

Mach der Aufhebung des Schaggefeges machte 
der Präfident Tyler den Vorfchlag: man folle ftatt 
zinsbarer Staatsfchuldfcheine, 15 Millionen Dollars 
(etwa ein Drittel der einjährigen Staatseinnahme) 
in unverzinslihem Papiere ausgeben, daffelbe in 
allen öffentlichen Kaffen annehmen und für feine 
baare Einlöfung oder beliebigen Austaufc Sorge 
tragen. Die Summe fei einerfeits nicht fo groß 
daß daraus Gefahr entftehe, und anderfeits. doch 
groß genug die Gefchäfte der anderen Banken zu 
regeln und als ein allgemeineres Umlaufsmittel nüg- 
lich zu wirfen. Eben fo wenig fei bei Ausführung 
dDiefes Plans von einer Mehrung der Gewalt des 
Prafidenten, oder von einer bedenkflihen Bankein- 
richtung die Rede. — Anfangs ward diefer Vor— 
Schlag gimftig beurtheilt, dann vwernachläffigt, end- 
lid) zur Seite gelegt; — zum Theil wol, weil er 


1) Calhoun life 50. 
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nirgends ein Privatintereffe begünftigte und für fich 
in Bewegung fegte. 

Die große WehntichFeit des neuen englifden von 
Sir Robert Peel eingebrachten Bankgefeges*) mit den 
Vorſchlägen Tyler's, wird mahrfcheinlich die Auf- 
merkfamfeit von Neuem auf diefe richten und zu 
Befferungen Beranlaffung geben. Zwar ift nur 
geringe Hoffnung vorhanden, daß die amerifanifden 
Bankfeinrichtungen auf einen durchaus gefunden Fuß 
gebracht werden: denn an Verlegung und Befeiti- 
gung des Buchflabens und Geiftes der Verfaffung 
hinfichtlich des Geldwefens iff man gewöhnt, und 
der Congreß wird die 26 Staaten, die 26 Staaten 
werden ihre 800 Banken nicht regieren fonnen. 
Doch haben einfeitige und unbefangene Manner, 
es haben Wiffenfchaft und Erfahrung deutlich genug 
die Richtung bezeichnet >), in welcher man fic) be- 
wegen müffe, um diefe Mängel und Leiden (nächſt 
der Sklaverei die größten) allmälig zu verbeffern 


1) Dies Gefes bezweckt zugleich allem Papiermüngen von 
Privatbanken allmälig ein Ende zu madjen. Siehe §. 10. 

2) Das Metall geht, gleichwie jede Waare, dahin, we 
man e6 jucht und gebraucht. Wurden doch allein im Sahre 
1838 an 17 Millionen Dollars Geld eingeführt, und wenn 
man 1814 auf den Kopf nur zwei baare Dollars rechnete, 
dann 1837 fünf Dollar. Americ. Alman, 1841, p. 123. 
Report of the treasury 1838, p. 14, 43, 51. 
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und auszuheilen. Theilnehmend hoffe ich deshalb: 
die Behauptung zweier fundiger Amerikaner werde 
nicht in Erfüllung gehen '), weldye fagen: der Ge- 
genftand des Geldwefens ift jest hoffnungslos über- 
det, durch das Rothwelſch und die gemeine Wild- 
heit der Parteipolitif. Man fonnte eher in Con- 
ftantinopel mit Erfolg das Chriftenthum verkünden, 
alé in den vereinigten Staaten gegen fchlechten Geld- 
erwerb und Banken predigen! 


1) North amer. review CXXV, 501. Gouge His- 
tory of Paper money 80, Worte Randolphé. 


21. 
Abgaben und Finanzen. 


Sn allen größeren Staaten findet man Einnahmen 
und Ausgaben der Hauptregierung, und Cinnab- 
men und Ausgaben der Landfchaften und Orte. 
Nirgends tritt diefe Verschiedenheit, diefer Gegenfas, 
fo beftimmt heraus wie in Nordamerika. 

Die allgemeine Bundesregierung hat nur zwei 
große Einnahmequellen: Cingangszölle und 
Landverfauf. Dagegen wurden alle inneren Ab— 
gaben bereits 1802 unter Sefferfon’s Leitung abge- 
fhafft, und nur während der Kriege gegen Franf- 
reid) und England eine Zeit lang wieder -erhoben 
von Eifen, Hüten, Papier, Leder, Uhren, Zucker 
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u. f. w., und vorübergehend auch von Landhäufern 
und Sklaven). 

Jetzt alfo giebt es in den vereinigten Staaten 
gar feine allgemeine Steuer, Feine Grundfteuer, feine 
Accife oder innere Verbrauchsfteuer, mit Ausnahme 
der Zöllner gar Feine Steuerbeamte der allgemeinen 
Regierung, feine Sperrung zwifchen den einzelnen 
Staaten, und feine landfchaftliche Befteuerung, welche 
über die Grenzen hinausgriffe, oder wirkte. Schon 
hiedurd) unterfcheidet fic) das Finangwefen der ver- 
einigten Staaten, von jedem anderen. 

Ferner zeigt fic) faft nirgends ein folches Schwan- 
fen, ein folches rafthes Steigen und Sinfen der 
Einnahmen und Ausgaben: und zwar gemäß der 
verfchiedenen Zolltollen, der baaren oder Papierzah- 
lungen, der Einwanderungen, der Bank- und Geld- 
verwirrungen, der Niedergefchlagenheit oder Tollfühn- 
heit in Handelsunternehmungen u. f. w. Gn Folge 
ihres Meichthums war dann die Regierung mol 
verfchwenderifch, und in Folge ihrer Bedrängniß ge- 
zwungen, zu mangelhaften Auswegen ihre Zuflucht 
zu nehmen. 

Selbft in Nordamerifa, dem friedlidfien und 
gefichertfien aller Staatenvereine, entftand aus den 
Kriegen und den Kriegesfchulden die größte Laff. 


1) Warden III, 389. 
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Dod waren die legten bereits 1835 abgezahlt '), 
und 1839 im Schage ein Ueberfchuß von 34,866,000 
Dollars. Diefen Ueberfchuß (dies ward mit großem 
Eifer behauptet und durchgefegt) müffe man zu 
Landesverbefferungen verwenden. Allmälig aber er- 


1) Bon 1791 bis 1832 betrugen die Einnahmen der 


Gefammtregierung: 
von den Zöllen 594,909,000 Dollars 
inneren Einnahmen 22 ‚235 000 
direFten Steuern 13, 736, 000 
der Poft 1,091,000 
vom LandverFaufe 40,627,000 


von Anleihen und Schagfammerfcheinen 156,181,000 
Dividenden und Bankeinnahmen 11,052,000 


Vermischtes 5, 428, 000 
Sn runder Summa 844,262,000 Dollars 
Ausgabe. Civillifte 37,158,000 Dollars 
Schulden 408,090,000 
Flotte 102,703,000 
Heer 214,547,000 
Indianifche Angelegenheiten 13,413,000 
Auswärtige - 24,143,000 
Vermiſchtes 32, 194, 000 


Summa $42,250,000 Dollars 

M’. Gregor legislation 207. Die Zahlen ftimmen nicht 

bet allen Berichtserftattern. Daß unter dem Titel: „für 

das Heer’ viele anderen Ausgaben begriffen find, ift unter 
dem davon handelnden Abjchnitte näher nachgemiejen. 
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faltete die Begeifterung für diefe Anficht, und die 
Gegengründe wurden immer lebhafter hervorgehoben. 
Man fprad: die neue Auslegung der Verfaffung, 
wonach der Congres Alles ordnen will was zur 
allgemeinen Wohlfahrt gehört, vernichtet die Unab- 
hangigfeit und Selbftftändigkeit der Staaten. Wollte 
man ihm aber auch jenes Necht zugeftehen, fo giebt 
es doc Faum irgend eine Unternehmung oder Ver- 
befferung, welche allen Staaten gleichmäßig zu Gute 
fime, und wozu alle gleichmäßig beizutragen ver- 
pflichtet wären. Das Dertliche und Landfchaftliche 
foll von den einzelnen Orten und Landfchaften felbft 
eingeleitet und durchgeführt werden; die Bundesre- 
gierung befist hiezu weder ein Necht, noch die no- 
thige Gefchiclichkeit. Während der legten Sigungen 
der Congreffe find leichtfinnig und übereilt an 103 
vorgebliche Werbefferungen angenommen nnd dazu 
12,600,000 Dollars bewilligt worden. Hievon er- 
hielten vier Staaten 7,060,000 Dollars, und mit 
Recht erhoben die anderen Klage über parteiliche und 
ungerechte Vertheilung ’). Von jenen 103 Werfen 
oder Unternehmungen wurden 

3 nie angefangen, 

I aufgegeben, 

4 aufgefchoben, 


1) Finangbericht für 1838, ©. 15. 
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14 vielleicht vollendet, 
64 nicht vollendet, 
20 vollendet, und diefe fofteten nur 409,000 Dollars. 
Mit Necht hat der Congref fpäter das Syſtem 
innerer Berbefferungen aus Zollüberfchüffen aufge- 
geben, ‚auch fic) überzeugt, es fei eine WVerfehrtheit 
diefe durch hohe Beſteuerung mit bedeutenden Ver- 
waltungsfoften zu erpreffen, und fie dann an die 
einzelnen Staaten zu vertheilen. Beffer bleibt das 
Geld von Haufe aus in den Taſchen der Einzelnen; 
wie denn überhaupt nicht in Frage fteht: wie viel 
man erheben, jondern mit wie wenigem man 
ausfommen Fann. Die Bundesregierung (fagte der 
Prafident Jackſon) fol nicht Mittheilnehmer von 
Privatunternehmungen fein'), oder bei Anlegung 
von Wegen und Kanälen, bei den Wahlen u. f. m. 
mitwirken, und hiedurch einen für die Freiheiten 
des Volks nachtheiligen Einfluß erlangen. — Auf 
jenem Wege (ſprach Calhoun) *) würde fic) die 
Bundesregierung in eine Mafchine zum Erheben 
und Bertheilen des Geldes verwandeln, mit Zurüd- 
fegung aller anderen Zwecke, für welche fie gegrün- 
det ward. 


1) Message von 1830 und 1834. Trotter observations 
on the finances 10. Register 1830, append. 184. 
2) Speeches 449. 
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Den Zeiten der Ueberfchüffe folgten (aus ander- 
warts Dargelegten Gründen) ') die Zeiten der Aus- 
fälle und des Mangels; was dann Gelegenheit gab 
zu mancherlei Nügen über fehlerhafte Nechnungs- 
führung, ungenügende Auffiht, große Unterfchleife, 
unnüges Abdruden entbehrlicher Schriften und Be- 
richte , leichkfinniges und übermäßiges Bewilligen 
von Jahrgeldern u.f. w. Trog aller Irrthümer und 
Mängel hat die Bundesregierung nur etwa 17 Mil: 
fionen Vorſchüſſe und Schulden; fie bezog in den 
legten vier Jahren eine Einnahme von 120 Millio- 
nen Dollars, und hat nicht nur das Deficit gedeckt, 
jondern einen baaren Ueberſchuß von fieben Millio- 
nen Dollars. 

Die fiaatsrechtlichen Ausgaben und die Koften 
der Verwaltung find im Vergleiche mit anderen Lan- 
dern ungemein gering; was ſchon aus der einen 
Thatjache hervorgeht, daß der Prafident jährlich 
25,000 Dollars (etwa 5000 Pfund Sterling) er- 
halt, während allein die verwittwete Königin von 
England 100,000 Pfund bezieht. Die Koften des 
Congreffes belaufen fic) auf etwa 200,000 Dollars. 


1) 3. B. in den Abfchnitten von Banken, Zöllen, Dee: 
ven u. f. w. 
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Der Vicepräfident erhält 5,000 Dollars 
Mur vier Minifter’) erhalten jeder 6,000 = 
Der Oberrichter 5,000 - 
Der Poftmeifter 6,000 - 
Ache Richter 32,000 = 
Ein Gefandter 9,000 - 
Ein Gefandtfchaftsfefretair OG A <5 
u. f. w. 


Man hat (Scheinbar parador aber nicht unwahr) 
behauptet”): für die Erhaltung der freien Einrich— 
tungen in einer Republik, für die Rückkehr zu Maas 
und Ordnung fei es heilfam, wenn fic) von Zeit 
zu Zeit ein Mangel in den Kaffen zeige. — Ge- 
wif entffanden die oben erwähnten Leberfchüffe aus 
einer übermäßigen, auf falfchen Grundfägen ruhen- 
den Befteuerung, und die Vertheilung und Verwen- 
dung jener Gelder gab Gelegenheit zu ungebürlichem 
Einfluß, Parteiung und mittelbarer Beftechung der 
Einzelnen, oder gar der Staaten. Gewiß Tann es 
der Bundesregierung nie an Mitteln fehlen, alle 
wahrhaft erforderlichen Ausgaben zu beftreiten, und 


1) Ende 1844 der StaatéfeFrctair Hr. Calhoun. 
Der SGefretair des Schages - Bibb. 
= Krieges = Wilkins. 
= der Flotte = Mafon. 
2) Calhoun speeches 360, 462. Life 36. 
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mit der Annahme weifer und fefter Grundfage über 
Geldwefen, Banken und Zölle, werden die früher 
eingetretenen Schwierigkeiten und Misgriffe faft ganz 
verfchwinden. 

Wenden wir uns jest zu dem Steuerwefen 
Der einzelnen Staaten, fo dürfen fie zuvörderſt 
feinen Gegenftand mit Abgaben belegen, welder der 
allgemeinen Bundesregierung zugewiefen ward. Sonft 
iff natürlich der Betrag der Steuern höher oder 
geringer; je nachdem man mehr oder weniger hat, 
gebraucht, bezweckt oder erreicht. Auf vereinzelt 
hingeftellte Zahlen läßt fi hier weder Lob, noch 
Tadel gründen. Der durchgreifendfte, wichtigfte und 
folgenreichfte Grundfag des Steuerwefens in den 
einzelnen Staaten ift: daß gar feine Grundfteuer'), 
feine Acciſe, Feine Veehrungsfteucr, feine Bela: 
ftung der Lebensmittel ftatt findet; vielmehr beftrei- 
tet man weit die meiften Ausgaben durch Vermo- 
gens- und Einfommenfteuern, wobei der Neiche in 
angemeffenen Berhaltniffen zahlt. 

Wenn die Demofratie einerfeits fein Abgabe- 
fyftem auffommen laßt, das die Wermeren übermäßig 
drücken würde; hat fie andererfeits auch die Neiche- 
ven nicht durch fteigende Procente der Vermogens- 
fteuer ungerecht getroffen, fo daß alle Theile Ur- 


1) Calhoun speeches 449. 
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jad) haben, zufrieden zu fein. Die, anderwärts oft 
für unüberfleiglich gehaltenen Schwierigfeiten einer 
Bermogensfteuer, verfchwinden in Nordamerika gro- 
Bentheils; weil Auffiht, Erhebungsart, Anftellung 
der Beamten u. dal. durchaus republifanifch *), vor 
Allem aber weil der Betrag des Verlang- 
ten und Erhobenen fehr gering ift. 

Dies amerifanifche Steuerſyſtem iff das voll- 
fommene Gegenſtück zu dem faft überall in Europa 
angenommenen’). Wo Brot, Fleiſch, Bier, Brannt- 
wein, Shee, Kaffee, Holz, Kohlen, furz alle Be- 
dürfniſſe der niederen Klaffe jchwer befteuert werden, 
(während der Reiche verhaltnifmafig nur wenig be- 
zahlt) muß jene Klaffe verarmen: — wo fie, wie 
in den vereinigten Staaten fteuerfrei find, iff 
das Volk unendlich beffer daran, wie in Europa. 
Gefellfchaften zum Ankauf von Leinwand und Tifch- 
zeug, für arme Arbeiter, für Wartung Eleiner Kin- 
der, für Verpflegung von Wöchnerinnen; alle diefe 
und Ähnliche Mittel find wohlgemeint und menfchen- 
freundlich, werden aber die Uebel nicht ausrotten, 


1) Wo der Bedarf, wie in Europa, hod ift, wird man 
ijn nie, allein durd) Vermögens - und Cinfommenfteuern 
decken Fünnen. 

2) Sn Meriko finden fid) unzählige verkehrte, das Volk 
drüdende Steuern. Mühlenpfordt 1, 394. 
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jondern öfter vergrößern. Sie fidren den Gang des 
Handels, erweden unerfüllbare Hoffnungen, befor- 
dern leichtfinniges Kinderzeugen, find neue veränderte 
Auflagen alter Findelhaufer u. f. w. Chen fo we- 
nig wie diefe mitlerdigen Vorkehrungen, führen die 
fantaflifh milden Worfchläge der St. Simoniften, 
Fourieriften und Communiften zum Ziele. So lange 
man in Europa, ftehende Deere, eine Eoftfpielige 
fih um Alles befümmernde Verwaltung, glänzende 
Hofhaltungen, Abfindungen, Begabungen u. f. w. 
beibehält, laßt ſich das niedrige amerikanische Steuer- 
fyftem nicht einführen und die, durdy bloße Worte 
nicht zu befchworende, Wrmuth wird immer furdt- 
barer emporwachfen. 

Die Schattenfeite zu jener Lichtfeite zeigen die 
Schulden der einzelnen Staaten. Bereits im 
Jahre 1783 entftand nach dem Abfchluffe des Frie- 
dens die wichtige Frage: ob die Bundesregierung 
alle von den Staaten während des Krieges gemad)- 
ten Schulden übernehmen folle? Weil man fürdhtete, 
daß jener Megierung hiedurch einerfeits zu viel Pflich— 
ten aufgelegt, und andererfeits zu viel Macht und 
Einfluß eingeräumt würde, überwies man ihr nur 
diejenigen Schulden, welche die einzelnen Staaten 
zum Beten des Ganzen gemacht hatten. 

Seitdem haben die Staaten und die Sradte viel 
abbezahlt, aber noch weit mehr zum Theil fur hohe 
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Zinfen angeliehen, oder Etaatsfchuldfcheine ausgege- 
ben; fo. daß die Schulden von 19 Staaten (die 
übrigen waren fchuldenfrei) ') im Jahre 1840 auf 
etwa 200 Millionen Dollars angefchlagen wurden, 
wozu außerdem nod) bedeutende Schulden einzelner 
Städte hingutreten *). — Es iff der Vorfchlag ge- 
macht worden: die Bundesregiernng folle jene Staa- 
tenfchulden übernehmen, auf ihren Betrag Papiere 
anfertigen, mit vier Procent aus den Landeinnah- 
men verzinfen, und diefe neueren Schuldfcheine unter 
die Staaten (nad) Maßgabe der Zahl der Senatoren 
und Repräfentanten) vertheilen. — Da fich die Ver- 
mogensftener nicht erhöhen, feine Accife einführen 
laffe, fein Metallgeld zur Zinszahlung in das Aus- 
land vorhanden fei; — fo zeige jener Antrag den 
einzigen gerechten, praktiſchen Ausweg aus aller 
Noth. — Trog diefer Noth, hat aber der Antrag 
feinen Beifall gefunden. Man fah darin nur eine 
Belohnung des Leichtfinnes, der fchledten Wirth- 





1) Connecticut, Delaware, Neuhampihire, Meujerfey, 
Nordearolina, Mbhodeisland, BWermont und Sowa haben 
feine Schulden. 

2) So hatte Schulden Albany 360,000 Dollars, Phila- 
delphia etwa eine Million, Bofton 1,700,000, Neuyorf 
bis 13 Millionen. Doc ftehen diefe Summen nie für 
längere Zeit feft. Americ. Alman. 1841, 130; 1814, 229. 
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haft, der Schwindler und Spekulanten, auf Ko- 
ften der jegt Lebenden und der Nachkommen. 

Eine genauere Unterfuchung erfordern die lauten 
und bitteren Klagen, welche befonders in Europa 
über die fogenannte Mepudiation ausgefprochen 
werden. Die Amerikaner (fo fagt man) haben die 
ſittenloſe Frechheit gehabt, zu repudiiren; das heißt 
zu erklären: fie wollten ihre Schulden nicht bezahlen, 
jondern die Gläubiger um alle ihre gerechten For- 
derungen befrügen! — Es hat feinen Zweifel, daf 
manche Staaten beim Anleihen und Verwenden be- 
deutender Summen leichtfinnig und unverffdndig 
verfuhren, daß Eiferſucht und Cigennugs einwirften, 
Nebengründe ungebürlich hervorgehoben wurden, Un- 
ternehmungen misglüdten u. f. w. — aber aus 
dem Allem folgt feineswegs im Allgemeinen, das 
die Staaten (bei ihren ununterbrochen fteigenden 
Hülfsmitteln) außer Stande find, ihre Verpflichtun- 
gen zu erfüllen. Sollte man alfo unter Nepudia- 
tion eine Erklärung der Regierungen, oder der 
Mehrheit von Stimmberechtigten verfiehen, einen 
eigennügigen, oder gar betrügerifchen Bankerott zu 
machen, fo wäre dies allem Nechtsfinne, ja der 
weltlichen Klugheit der Amerikaner fo ganz zumider, 
dag wir gern die Deutung aufſuchen und annehmen: 
jene vielbefprochene Nepudiation fonne und dürfe 
nichts anders fein, als ein einftweiliger Indult, wie 
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er Schon oft im Drange der Verhältniffe bewilligt 
worden. | 

Staatsbanferotte, Herabfegung der Zinfen, Ber- 
minderung des Werthes ausgegebenen Papiergeldes 
u. dgl; find übrigens in Europa fo häufig vorge- 
fommen und von oben herab willfürlich durchgefest 
worden, ohne den Gläubigern eine Mitentfcheidung, 
oder ein Nechtsmittel zuzugeftehen; daß die Ameri- 
faner ähnliche Mafregeln mit jenen Beifpielen recht- 
fertigen fonnten; — wenn fic) überhaupt in diefer 
Weife etwas Unrechtes rechtfertigen lief. 

Da von den Schulden der amerifanifchen Staa- 
ten acht Millionen zum Straßenbau '), 42 Millio- 
nen zu Eifenbahnen, 69 Millionen zu Kanälen, 52 
Millionen zu Banfunternehmungen verwendet wur- 
den; fo ergiebt fic) hieraus eine wefentliche Verfchie- 
denheit der europäifchen und amerifanifchen Staats- 
fhulden. Jene wurden nämlich meift Behufs zer- 
ftorender Kriege gemacht und fonnen niemals wei- 
tere Früchte fragen; die amerifanifchen Anleihen 
hingegen benugte man zu friedlichen Unternehmun- 
gen, welche grofentheils den Nachkommen nod) mehr 
als den Lebenden nügen und meift über fury oder 
lang das angelegte Kapital verzinfen werden. 

Vielen Amerikanern erfcheint es freilich fo un- 


1) Americ. Alman, 1819, 105. 
i's 18 
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möglih, fic) eine außerordentliche Steuer zur Er- 
füllung ihrer Verbindlichkeiten aufzulegen, als es 
viele Europäer für unmöglich halten, zu gleichen 
Swede die flehenden Deere zu vermindern; — und 
doch haben beide gleich Unrecht und thun fic) felbft 
den größten Schaden. Daher fagte der Statthalter 
von Louifiana, Wlerander Mouton: „Es ift offen- 
bar, daß wir uns wieder erhoben aus der beflagens- 
werthen Krife der Unfittlichfeit und des Elends, in 
welche das Land geftürzt war durh Müfiggang, 
Verfchwendung, das Kredit- und Papierfyftem, und 
die durch eine unfluge Gefeggebung hervorgerufenen 
tollen Spekulationen.‘ 

Seden Falls iff es ein Beweis von Altuwiffen- 
heit, Leichtfinn, oder tadelnswerther Leidenfchaft: 
alle vereinigten Staaten, oder Furzweg alle Ameri- 
faner als befrügerifche Bankerottirer zu bezeichnen. 
Bon 26 Staaten haben fieben gar Feine Schulden, 
13 bezahlten regelmäßig ihre Zinfen, und nur 6 
famen ihren Verpflichtungen nicht nach. Won die- 
fen hatten Maryland '), Michigan, Illinois und 
Arkanfas mit den geliehenen Mapitalien Unterneh- 
mungen begonnen, meift aber noch nicht beendet. 
Sie find ernſtlich damit befchäftigt, ihren Credit 


1) Die Schuld von Maryland wird auf etwa Il Millio- 
nen Dollars angegeben. 
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herzuftellen, um alsdann mit neuen Mitteln das 
Unvollendete, bis dahin Uneinträgliche zu Stande 
zu bringen. Pennfylvanien '), welches bei gehöriger 
Anftrengung wol immer hatte zahlen fonnen, und 
deshalb wegen feiner Nepudiation am heftigften an- 
geklagt ward, ſah endlich ein daß, wer Anderer 
Rechte verlegt, fich immer felbft am Meiften ſcha— 
det: es legte fic) eine Steuer auf, zahlt mit dem 
nächften Jahre die laufenden Zinfen und wird feine 
Gläubiger hoffentlich bald ganz zufrieden ftellen. — 
Miffifippi endlich behauptete: die vorgeblichen Staats- 
anleihen wurden nie in der gefeglichen Form bera- 
then und genehmigt, e$ Fam wenig oder nichts da- 
von in die Staatskaffe; weshalb auch Feine Pflicht 
vorhanden ift, Kapital oder Zins aus öffentlichen 
Einnahmen zu bezahlen. Diejenigen mögen dafür 
haften, welche das Geld empfingen; oder diejenigen 
leiden, welche es unvorfichtig und auf eigene Gefahr 
hergaben. — Die Frage: in wie weit jene anlei- 
henden Perfonen dazu bevollmächtigt waren, oder 
die Gefege übertraten; und ob die Forderungen der 
Gläubiger rechtlich gegen den Staat, oder nur ge- 
gen die Empfänger des Geldes zu richten find; — 


1) Pennfylvanien hat etwa 37 Millionen Dollars Schul- 
den, und hievon 3} Millionen für Kanäle und Eifenbahnen 


verausgabt. 
18# 
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fonnen wir hier nicht näher prüfen, fondern nur die 
Hoffnung ausfpreden: daß, nachdem zwanzig Staa- 
ten an dem Unrecht oder Uebel der Mepudiation gar 
feinen Theil hatten, und fünf im Begriff find fich 
nad) Kräften davon zu befreien; fo werde auch der 
26fte Mittel und Wege zu einer Verftändigung und 
Ausfohnung mit feinen Glaubigern finden, und fo- 
mit die europäifche Klage uber Amerifa fich nicht 
nur auf das richtige Maaß zufammenziehen, fondern 
ganz verfchwinden '). 


L) Ich gebe beifpielsweife noch einige Andeutungen über 
das Steuerwefen einzelner Staaten. 

In Alabama wird Steuer erhoben auch von Sklaven, 
Berfteigerungen, niedergelegter Baumwolle, Handelsumfas 
vom Vermögen, u. f. w. (Americ. Alman, 1844, 264.) 

In Südcarolina traf ſchon 1787 die Hauptfteuer 
das Grundvermögen und die SElaven. In neueren Zeiten 
reiht fic) daran eine Art von Gewerbfteuer, und eine Ab: 
gabe von Schaufpielen und Ausftellungen aller Art. Eid: 
liche Angaben über Vermögen und Einfommen werden zum 
Grunde gelegt; nothigen Falls treten aber Unterfuchungen 
und Strafen ein. Abwefende zahlen doppelt. 

Sn Georgien haben die Grundeigenthimer es durch- 
gefebt, daß die Steuern hauptfächlich dem Handel und den 
Gewerben aufgelegt werden, worüber natürlich die Belafte- 
ten laute Klage führen. Buckingh. southern states II, 115.) 

In Illinois (und fo in der Regel) wird der Staats - 
und Stadtbedarf im Verhältniß des Vermögens aufgebracht. 
(Ernft’s Reifebemerfungen 174.) 
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Sn Kentucy — dieſe Steuer nur Eins vom Tau— 
ſend. 

In Maſſachuſetts geſchieht einer Kopfſteuer Erwäh— 
nung, von Perſonen zwiſchen 16 und 70 Jahren, und ei— 
ner Steuer von perſönlichem und dinglichem Vermögen. 
Jene foll nicht über 114, Dollar ſteigen und höchſtens ein 
Sechstel des Bedarfs betragen, alles Uebrige hingegen aus 
der Vermögensfteuer Eommen. Kirchengut ift davon nicht 
befreit; wol aber das Gut der milden und wiffenichaftlichen 
Anftalten, Hausgerath nicht über 1000 Dollars an Werth, 
Kleider, Aderwerkzeuge, Handwerkszeug, junges Vieh, 
Gut und Köpfe der Indianer, Kirchen und Kirchenftühle. 
— Da die Einnahmen vom Bankkapital (1/, Procent) und 
von Berfteigerungen meift die Ausgaben dedten, Fonnte 
man die Bermogensfteuer lange bei Seite feben und ver- 
anlafte erft 1840 eine neue Ermittelung des, etwa auf 
300 Millionen abgejchästen Vermögens. Die gefammte 
Einnahme des Staates belief fid) von 1837 bis 1842, etwa 
auf 51, Millionen Dollars. Im Jahre 1843 Eoftete in run: 
den Summen: 


die Öefeßgebung =. » - » > 2. 70,000 Dollars 
BE: 0.020 OR UU 
N. ni. AES 7300 
raslsbengee.. - ees TI. = 
Zandbaugefelihaft - -» - « . - i: 4060... 
Meamnen für Seidenbu . . . . ..= 1,796 = 
CE ws we a nw Sud 
Saubftummenanftalt . . . . 2,967 
Bezahlung, Uebung, IR der —— 27,295 
Armenweien . . . ee. ‚000 

Der BBtakthaliet. . . = .. am ee 


2. A 
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Sn Miffouri beträgt die von Land, Haufern, Müh— 
len, Negern, Bieh und Uhren erhobene Steuer Y%, bis 3/. 
Procent. (Arnd’s Miffouri 268). 

In Ohio betragen die Abgaben etwa 11, Procent des 
auf 132 Millionen Dollars abgefchästen, fteuerbaren Ver: 
mögens. (Americ. Alman. 1844, 278. Grund Handbuch 
139.) 

Sn Pennfylvanien finden fic) Einnahmen vom Ver— 
mögen, Berfteigerungen, Erbichaften von Seitenverwandten, 
Gewerbfcheinen für Gaftwirthe, Wegegeldern, Abgaben der 
Banken u. f. w. 

Sn Tenneſſee ward 1840 das fteuerbare Vermögen 
abgeſchätzt auf 125 Millionen Dollars und die Abgaben be- 
trugen 136,000 Dollars. (Americ. Alman. 1841, 227.) 

In Virginien werden zur Befteuerung gezogen: Land, 
Sklaven, Pferde, Wagen, Licenzen für gewiſſe Gewerbe, 
einige Gerichtsverhandlungen, Uhren, Fortepianos u. f. w. 

In Neuyork fchägte man 1840 das fteuerbare Vermö- 
gen auf 654,224,000 Dollars und erhob 3,148,000. Die 
gefammte, regelmäßig verzinfete Schuld beträgt etwa 25 
Millionen. (Americ, Alman. 1841, 195; 1845, 225.) 





yy 
Poſtweſen. 


Das Poſtweſen iſt in den vereinigten Staaten nie 
mit dem Finanzweſen vermiſcht, oder als eine Haupt— 
quelle von Staatseinnahmen betrachtet worden. Man 
bezweckt blos, daß die Einnahme ſtets die Ausgabe 
decke, und fein Zufhuß zum Wortheil der reichen 
Brieffchreiber nöthig werde. Im Jahre 1790 gab 
es 75 Poftamter, 1875 englifche Meilen Poftwege und 
37,000 Dollars Einnahme; im Jahre 1829 8004 
Poftämter für 115,000 Meilen; im Jahre 1838 
12,553 Poftämter'); im Jahre 1842 13,733 

=. 2... 4843 20204 

- - 1844 14,103 Poftamter?); 


1) Report of the Postmaster general. Hinton II, 276. 
Message für 1839. Mason 219. 

2) Sm Jahre 1843 wurden befördert: 
eqabite Briefe =. =11=0si? gag. - 24,267,000 
frete = ren. 3,015,000 
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und es waren in dem legten Jahre durchfahren wor- 
den 35,409,624 Meilen. Die Gefammteinnahmen 
betrugen 1790 37,000 Dollars 
1844 (4,937, 9850 e209 
Das Porto beträgt von einem Briefe (das heißt 
von einem Sticke Papier, wie groß es auch fei) 
bis 30 englifche Meilen 6 Cents 


- 80 - - 10 - 

—60 amd 

ADDEN Nr 

über 400 ER TR 
Zwei Stüde Yapier zahlen zweifaches, drei Stüde 
dreifaches Porto u. f. w. \ 
Zeitungen zahlen bis 100 Meilen 1 Gent 
: ZU bee ts V/s = 


Seder Herausgeber einer Zeitung fann (unter ge- 
wiffen näheren Vorfchriften) allen Herausgebern an- 
derer Zeitungen ein Eremplar poftfrei überfenden 


Briefe auf der Poft niedergelegt zum Ab- 


geben (drop letters for delivery) . . 1,026,000 

Zeitungen, bezahlte, - . . 2 . . . 36,384,000 

frete ru Pip ote ont to TAGE OOO 
Pamphlete und Magazine. . . . . . 2,000,000 ꝛc. 


1) Unter diefer Einnahme betrug 
das Briefporto 3,676,161 Dollars 
das Zeitungsporto 849,743 
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Von Maine bis Neuorleans, wenigftens 2000 eng- 
fifche Meilen, beträgt das Porto wenig über einen 
Schilling, oder für 500 deutjche Meilen 10 — 11 
Silbergrofchen. 

Die Poft gerieth (wie anderwärts), aus Mangel 
hinreichender gefeglicher Beftimmungen, in Streit 
mit den monopoliftifhen Unternehmern von Land- 
firafen und Eifenbahnen über die Zeit der Beförde- 
rung und den Betrag der Abgaben und Fortfchaf- 
fungsfoften'). Der Congreß erließ hierauf (nach 
feiner verfaffungsmäßigen Berechtigung) ein Gefes, 
daß die Poft jährlich nicht mehr als 300 Dollars 
auf die Meile, für die tägliche Fortihaffung von 
einer oder mehre Poftkutfchen zahlen, und die Eifen- 
bahngefellfhaften nicht mehr fordern dürften. Nach 
den gewöhnlich auf vier Jahre gefchloffenen Verträ— 
gen foftet im Durchſchnitt das Fortfchaffen auf eine 
englifche Meile bei 
Reitpoften und einfpdnnigen Poften 67/10 Cents 
Sahrpofien . . . . aaa A 
auf Eifenbahnen und Dampfböten ..127A0u: = 

Es wird getadelt, daß Jackſon?) eine ungemein 
große Zahl von Poftmeiftern entlief, und nur Per- 


1) Report für 1838. Etwa 4, der Meilenzahl wird 
auf Eifenbahnen befördert. 
2) Buckingham southern states I, 233. 
18** 
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fonen feiner politifchen Farbe anftellte. Deshalb ift 
feit 1836 dem Senate eine Mitwirkung, wenigfiens 
bei der Ernennung zu den einträglicheren Stellen 
gegeben worden. Früher lag die Anftellung ganz 
in den Händen des Generalpoftmeifters. Die Poft- 
meifter erhalten einen Antheil von den Einnahmen, 
doch darf Ddiefer eine gewiffe Summe nicht über: 
fchreiten. 

» Wenn (wie man behauptet) von Beamten, Ee- 
natoren, Meprafentanten, Poftmeiftern u. f. w.'), 
wirklich in einem Jahre 3 Millionen Briefe poft- 
frei verfandt wurden, fo entfteht aus diefem Mis- 
brauche ein fehr bedeutender Ausfall an den Ein- 
nahmen. — Auf die Fortihaffung von Pafeten und 
Gütern madht die Poft in den vereinigten Staaten 
gar feinen alleinigen Anfpruch?); in neueren Zeiten 
ift ihr aber unerwartet auch das Recht auf aus- 
Ichließliche Briefbeförderung beftritten, und behauptet 
worden: jeder einzelne Staat, ja jeder einzelne Un- 
ternehmer, habe neben der Bundesregierung das 
Recht, ebenfalls Poften einzurichten. Es erfcheint 
durchaus nothwendig, daß hierüber ein beftimmtes, 
zweckmäßiges Geſetz erlaffen, und der Misbrauch 


l) Americ, Alman. 1844, 132. 
2) Mason 134 —143, 
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des Franfirens abgefchafft werde. So lange dies 
nicht gefchieht, wird eine bedeutende Herabfesung 
des Pofigeldes, ohne große Ausfälle, nicht möglich 
fein; ja, das gefammte Bundes- Poftwefen muß in’ 
Verwirrung gerathen, und für alle abgelegenen Land- 
Ichaften fehr großer Nachtheil entftehen. 

Zufolge einer fo eben eingehenden Nachricht, iff 
das Poftgeld für einen Brief gleich und auf fünf 
Gents gefest worden. 


23. 
Der Zolltarif und die Nullification, 


— 


Die Worte der Verfaffungsurfunde von 1787 über 
das Necht der Bundesverfammlung, Steuern aufzu- 
legen, lauten: „Der Congres hat das Mecht, Steuern, 
Zölle und Accife aufzulegen und zu erheben, die 
Schulden zu bezahlen und Sorge zu tragen (to 
provide) für die gemeinfame Bertheidigung und die 
allgemeine Wohlfahrt (welfare) der Staaten. Alle 
jene Steuern follen im ganzen Bunde gleich fein.” 

Mit fehr Schnell vorübergehenden Ausnahmen 
(in Zeiten der Noth und des Krieges) hat der Bund 
feine Berzehrungs- oder andere Steuern aufgelegt, 
fondern feine allgemeinen Bedürfniffe, lediglich aus 
Landverfauf und Eingangszöllen beftritten. Doch ift 
Schon in dem erften Zollgefege vom vierten Julius 
1789 gefagt: die Steuer werde- aufgelegt zur Be- 
zahlung der Schulden, und zur Crmunterung und 
zum Schuge der Manufakturen. — Weil fie jedoch 
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im Durchfchnitt nur fünf Procent betrug, erhuben 
fic) Feine erheblichen Einreden. Während des legten 
Krieges mit England waren aber manche einhei- 
mifche Manufakturen angelegt worden, welche ftd) 
(fo fprach man) nach Herftellung des Friedens nicht 
ohne höhere Schugzölle gegen die britifche Mitbewer- 
bung erhalten fonnten. Auch fei es angemeffen, den 
englifchen Getreide- und Tabadgefegen entgegen zu 
freten. Hieraus folgte im Jahre 1816 eine erfte, 
und 1824 eine zweite Erhöhung des Tarif. Im 
Jahre 1827 ordnete man lange Unterfuchungen und 
Vernehmungen an, über die Koften der Erzeugniffe, 
des Fabricirens, des Vagelohns u. dgl.; wo dann 
(wie gewöhnlich} die ſchwankenden, unficheren, einfei- 
tigen Ergebniffe, zu noch irrigeren Schlüffen führ- 
ten, auf welchen man eine neue, fehr große Erhöh- 
ung der Schusgzölle') für die Fabrifanten grün- 
dete. Daf man die Frage nach dem Staatsbedarf 
zur Seite ftellte, geht ſchon daraus hervor, daf 
damals die Schulden faft ganz bezahlt waren und 


1) Insbeſondere wurden Kleidungsftücde aller Art mit 
einem Eingangszoll von 50 Procent belegt, alé hätten 
Schneider und Schufter den Tarif gemacht. Wolle ward 
von 15 auf 50 Procent, wollene Waaren von 25 auf 50 bis 
34 Procent, Hanf von 30 auf 60 Procent gefteigert u. f. w. 
Hinton II, 237. M’. Gregor legislation 194, 
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die Einnahme bet guter Wirthfchaft die Ausgabe 
überſtieg. 

Die Folge dieſer neuen Zollgeſetzgebung war, 
daß an den Küſten!), und beſonders an der cana— 
diſchen Grenze ein ungeheurer Schmuggelhandel be— 
trieben ward, und die rechtlichen Kaufleute auf Ko— 
ſten weniger Schmuggler und Fabrikanten litten. 
Durch dieſe und ähnliche Erſcheinungen ließen ſich 
indeß die Begünſtiger der Schutzzölle nicht ſtören. 
Sie behaupteten: „die (oben mitgetheilten) Worte der 
Verfaſſungsurkunde geben dem Congreſſe die unbe— 
dingte Befugniß zu entſcheiden, was der Bedarf des 
Bundesſtaates und wieviel zum Wohle des ganzen 
Landes erforderlich iſt. Da nun insbeſondere die 
einzelnen Staaten ihre Mitbürger gegen fremde, 
ſchädliche Mitbewerbung nicht ſchützen, inländiſche 
Manufakturen nicht gründen und fördern, die Preiſe 
nicht regeln können; ſo iſt dies Alles die eigentliche 
Pflicht und der Beruf des Congreſſes, in deſſen 
Hände die geſammte Zollgeſetzgebung gelegt worden. 
Hierin beſteht das wahre amerikaniſche, von je— 
dem Vaterlandsfreunde aufrecht zu haltende Syſtem.“ 

Zur Widerlegung dieſer Anſichten, ſprachen die 


1) 3. B. von der neubraunſchweigſchen Inſel Campobello, 
und an der Paffamaquoddy Bay. M’Gregor America 
Ii, 37. 
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Gegner der hohen Schußzölle: ,,der Congres hat nur 
ein Necht das zu erheben, was zur Schuldentilgung 
und Landesvertheidiqung wirklich nothwendig ift; 
feineswegs aber darf er erflaren, irgend eine Un- 
ternehinung erfcheine ihm nüslih, und man müffe 
deshalb Geld dafür aufbringen und verwenden. Denn 
auf diefem Wege würde Einfluß und Herrfchaft der 
Bundesregierung bald alle Selbftftändigfeit der ein- 
zelnen Staaten untergraben. Der leicht gefundene 
Vorwand des allgemeinen Beftens, das Anpreifen 
eines glänzend aufgeftugten Swedes, genügt nicht, 
um den Bürgern nad) Belieben Geld abzunehmen; 
je mehr man ihnen beläßt, je weniger man fie gän- 
gelt, defto mehr nüsliche Dinge werden fie durch ihre 
eigene Klugheit und Betriebfamkeit erreichen. Sede 
Erhöhung der Zollfäge und Zolleinnahmen, über den 
eigentlichen Bedarf hinaus und lediglich zum Schuge 
gewiffer Manufakturen auferlegt, bleibt verfaffungs- 
widrig, ungerecht und unflug. Es iſt eine einleuch- 
tende Thorheit zu glauben, der Congres fonne Ar- 
beit, Kapital, Beichäftigung, Gewerbe, Preife in die- 
fem großen Staatenbunde auf irgend verftdndige 
Weife leiten, hemmen, regel oder befördern. Es 
ift eine Thorheit und Lüge, dies monopoliftifche We- 
fen, diefe Begünftigung einzelner Klaffen oder Ge- 
werbe, — das amerifanifche Syftem zu nennen; 
während es die Lehre von republifanifcher Freiheit 
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und Selbftregierung aufhebt, im Widerfpruche mit 
dem Buchftaben und dem Geifte unferer Verfaffung 
europäifche Irrthümer hieher verpflangt, dem ganzen 
Volke Unrecht thut um eigennügig oder verblendet 
den Beifall Cinzelner zu gewinnen, oder ungerecht 
erworbene Ueberfchüffe parteiifch vertheilt, um hie— 
durch WVertheidiger der falfchen Richtung anzuloden. 

Natürliche Manufatturen werden von felbft ent- 
ftehen; erfünftelte find ein Uebel für das Wolf, und 
zulegt auch für die Unternehmer. Amerika foll und 
wird allmälig die größten Manufafturen jeder Art 
befommen; aber Alles hat feine Zeit, und Erzwun- 
genes und Boreiliges nie die rechte Zeit. Schon in 
dem, mit Recht geehrten Federaliften!), wird die 
Thorheit und Schädlichfeit hoher Schuszölle darge- 
legt und erwiefen; und dod) fommt man, nad) fo 
vielen Jahren und fo lehrreichen Erfahrungen, im- 
mer wieder auf das bereits damals Verſpottete und 
Verworfene zurück.“ 

Bereits im Jahre 1823 legte das nordamerika— 
nifche Neview (S. 186) die Berhaltniffe fo gemä- 
Figt, als gründlich dar. „Die Klagen (fagte es) über 
die Noth und den Verfall des Handels, find ein- 
feitig und übertrieben. Es find nur vorübergehende, 
aus zu großer Kühnheit entftehende Krifen, welche 


1) Kapitel 35. 
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man felbft wiederum als eine Folge fehr großer Fort- 
fchritte betrachten muß. Andere Uebel entfpringen 
aus Nachläffigkeit, Unwiffenheit, Mangel an Ma- 
ſchinen und Kapital; wogegen Schugzölle Fein ange- 
meffenes Mittel find. Wenigftens wäre es einfacher 
feine trügerifchen Vorwande aufzufuchen, fondern de- 
nen furzweg Geld zu fchenfen, die feins haben. 
Schugzölle treiben vielmehr die Kapitale in verkehrte 
Richtungen hinein, und find für Manufafturen eben 
fo verkehrt und fchädlich, wie für den Aderbau. — 
Sobald ich Geld und Metall verftdndigerweife auch 
als Handelögegenftände betrachte, ift es Unfinn zu 
fagen: ein Wolf faufe mehr, als es verkauft. Der 
Verkehr muß fi) immer ausgleihen, mit Baum- 
wolle oder Silber. Eben fo falfch ift es, die Geld- 
ausfuhr als ein Ungluc zu bezeichnen; fie fann 
höchft vortheilhaft, und es fann unter gewiffen Ver- 
haltniffen minder vortheilhaft fein, Wolle oder Holz 
auszuführen. Was man nicht braucht, das geht 
fort; oder was follte wol aus Merifo werden, wenn 
es fein Silber ausführte? Bei freiem Handel wird 
nichts über das natürliche Maaß eingeführt oder 
ausgeführt; es wird nichts eingeführt, mas man 
nicht brauchte, nichts ausgeführt, das man nicht ent- 
behren fonnte. Nur ein Thor fann den allgemeinen 
Sag aufftellen, man brauche Metall immer nothiger 


426 Gegen Schupzölle. 


als andere Dinge. Wenn man es braucht, fo fommt 
es; wo nicht, fo iff es beffer wenn man andere 
Dinge erhält. Wer jammert, er habe einen Thaler 
verloren, im Fall er fic) dafür ein Paar ihm no- 
thige Schuhe gekauft hat? — Sobald Leute, die nie 
etwas hatten, fich banferott erklären müffen, fo fchreien 
fie, e8 fet zu wenig Geld im Lande (drain of money) 
und die Neichen fchreien mit, um ein Monopol zu 
erlangen und ihre Mitbürger durch Schuszölle zu 
befteuern. Wie wenn die Schiffer, welche auch ein 
Hauptgewerbe treiben, eine Steuer auf die einhei- 
mifchen Manufatturen verlangten, um gegen diefel- 
ben gefchügt zu fein und mehr einführen zu fonnen? 

Jedem eingeführten Gegenftande tritt ein Aus- 
geführtes gegenüber. Der Engländer bezahlt amert- 
fanifche, der Amerikaner englifche Thätigkeit. Nur 
fo ift Handel und Verkehr und eine heilfame Wech— 
felfeitigfeit möglich. Aber Etliche möchten unfinni- 
gerweife gern fremde Gegenflände haben, ohne fremde 
Thätigfeit, Kapitale u.f.w. zu benugen und zu be- 
zahlen. Kaufe ich weniger, fo wird mir auch we- 
niger abgefauft, und es iff thöricht mehr Kraft 
und Geld (daheim oder in der Fremde) zu verwen- 
den, wo man mit weniger zum Ziele fommen Fann. 
Sonft müßte man auch Dampfbote mit Menfchen- 
händen ziehen laffen, um Mehre zu befchaftigen. 
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Das Sinken der Preiſe von Manufakturwaaren zeigt 
keineswegs immer Sinken des Gewinnes, und auch 
bei Schutzzöllen gewinnen in der Regel nur die Rei— 
cheren, während die Kleinen zu Grunde gehen.” 

Das amerifanifche Zollgefeg (jagt ein verftandi- 
ges englifches Blatt, der Globe), ungerecht und par- 
teiifch in feinen Grundfaigen, wie alle Gefege die 
einen befonderen Gewerbszweig ermuntern follen, und 
darauf berechnet gewiffe Klaffen oder Bezirfe eines 
Landes zum Nachtheil der anderen zu begünftigen, 
— trägt feine natürlichen Früchte, indent fic) in den 
dadurch leidenden Landfchaften große Unzufriedenheit 
zeigt. Der Verfuch in Amerifa, Gefege zum Schuge 
von Manufafturen zu geben, ift bei den eigenthüm- 
lichen Verhältniffen diefes Landes fehr bedenklich und 
gewiß ungerecht u. f. w. 

Gründe der Wiffenfhaft und Erfahrung, welche 
in Meden und Schriften gegen die übermäßigen Zölle 
ausgefprochen wurden, fo wie die dringendften Wor- 
ftellungen, welche die Abgeordneten der dadurch we- 
fentlich leidenden füdlichen Staaten viele Jahre lang 
dem Congreffe machten, blieben gleich vergeblich; die 
Mehrheit beharrte hartnädig auf ihrer einfeitigen, 
irrigen Anfiht. Da ging endlich den Einwohnern 
von Südcarolina die Geduld aus, fie fteigerten ihre 
Gegenmaßregeln und famen im December 1832 zu 
dem kühnen Beichluffe, die Zollgefege des Bundes 
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für nichtig zu erklären und den Gehorfam gegen die- 
felben aufzufündigen. 

Diefer Beſchluß, welcher eine Auflöfung des gro- 
fen glüclichen Staatenbundes anfündigte, ja theil- 
weife jchon vollzog, erregte natürlich das größte Auf- 
fehen und den beftimmteften Widerfprud. Cine ſolche 
Vernichtung (Nullification) der Bundesgefege 
(fo fprach man) iff gefeg- und bundeswidrig, unver- 
ftandig und in feiner Weife zu dulden. Kein ein- 
zelmer Staat darf entfcheiden, ob der Congref ver- 
faffungswidrig feine Nechte und Befugniffe über- 
Schritten hat. Hiezu wäre vielmehr das höchfte Bundes- 
gericht befugt’); oder wollte man bezweifeln, ob deffen 
Gefchafts- und Wirfungskreis fih bis hieher erftrede, 
fo würde eine hiezu befonders berufene Convention 
aller Staaten, mit drei Viertheil der Stimmen ent- 
fcheiden müffen. Wenn ein Vertrag von einer Seite 
nicht erfüllt wird, fo fann der Andere ihn deshalb Feines- 
wegs aufheben und vernichten, fondern nur auf Erfül- 
{ung dringen. Die Klagen Carolinas find übertrieben, 
die gefeglichen Mittel zu ihrer Abftellung nicht an- 
gewendet oder benugt, die Ergebniffe nicht abgewartet. 
Keineswegs iff der amerifanifche Bund eine bloße 
Allianz unabhängiger Staaten, und eben fo wenig 


1) Knapp life of Webster 156. Jackſon's amtliche Er- 
flarungen. Webster speeches I, 409. 
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it eine Unterdrüdung fo arger Art vorhanden, das 
fie zu offenem Aufftande berechtigte. Wie wenn in 
folher Meife jeder Staat einen Gegenftand hervor- 
fuchte, der ihm nicht gefiele (Krieg, Steuern, Sfla- 
ven u. dgl.) und darauf die Nullification und feinen 
Austritt aus dem Bunde rechtfertigen wollte? Wie, 
wenn deshalb umgekehrt das höchite Gericht oder der 
Congres, oder die Mehrheit einer Convention, den 
nullificirenden Staat nullificiven und vernichten, oder 
die Verfaffung in den wejentlichiten Punften um- 
ftoßen wollte? Nirgends ift in der Verfaffung den 
einzelnen Staaten ein Recht gegeben, den Congres 
(jofern er feine Befugniffe überfchreiten follte) durch 
Vernichtung feiner Befhlüffe auf den rechten Weg zu 
bringen. MNullification ift Revolution, fie zerbricht den 
Bund und führt zu Krieg, Sieg und Unterjochung, 
Niemals fann ein einzelner Staat mehr Gewicht 
haben, als der Congres, niemals die Minderzahl ent- 
icheiden gegen die Mehrzahl; denn in jedem Gon- 
greßbeichluffe fpricht fic) die Mehrzahl des Volks im 
Haufe der Repräjentanten, und die Mehrheit der 
Staaten im Senate aus. — Der Verluft, welcher 
aus einer Nullification entfteht, iff ohne Zweifel weit 
größer, als aller irgend mögliche Gewinn; — und 
was foll denn werden aus dem gemeinfamen Land- 
beſitze, Feftungen, Schulden, freier Schiffahrt u. f. w.? 
Deshalb hat ſich auch fein Staat für die Nullifica- 
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tion erklärt; alle betrachten fie als einen verbotenen 
revolutionairen Ausweg. 

So die allgemeinen Anflagen des Verfahrens 
von Südcarolina. Sie erfcheinen von dem Stand- 
punkte des fürmlichen Nechtes faft unmiderleglich, 
laffen fih aber auf Prüfung und Widerlegung der 
obwaltenden Befchwerden und Zollmisbräuche gar 
nicht ein. Sehen wir jest, wie Diefer Staat die 
vorliegenden Verhältniffe betrachtete und jene Maf- 
regeln zu rechtfertigen fuchte'). Amtliche und aufer- 
amtliche Erklärungen lauteten im wmefentlichen, wie 
folgt: Mach dem Budhftaben der Verfaffungsurfunde 
von 1787, und nad) Ausweis der darüber gepfloge- 
nen Verhandlungen, hat der Congreß fein Recht, 
Steuern zu anderen Sweden aufzulegen, als zur 
Decung der Staatsbedürfniffe. Wenn er alfo Gel- 
der zu monopoliftifhem Schuge einer Klaffe von 
Einwohnern, auf Koften aller Uebrigen erhebt, fo ift 
dies verfaffungswidrig, ungerecht und thöricht. Seit 
1816 ſchritt man unter falfchen Vormanden immer 
weiter mit Steigernng der Zollfäge, hob 33 bis 35 
Procent von wollenen Waaren, erhöhte andere Sage 
von 7% auf 100 Procent, und nannte den Inbe— 
griff Ddiefer BerFehrtheiten (anmaßlich und heuchle- 
riſch) das amerifanifche Syftem. Südcarolina hat ein 


1) Statutes J, 201. Calhoun life 39—46. Speeches 67. 








Nullification. A431 
großes Verdienft, daß es diefem Unwefen mit Nach— 


druck entgegentrat, und wenn das Mittel der Nulli- 


fication herbe und gefährlich erfcheint, fo war es 
doch rechtlih und nothmendig und fein anderes, nad) 
zehnjährigem vergeblihen Bemühen, mehr übrig ge- 
laffen. Uebrigens ift es eine offenbare und böswil- 
lige Misdeutung, als bezwecke die fogenannte Nulli- 
fication eine Wuflofung des Bundes oder eine völlige 
Trennung von demfelben; fie richtet fich lediglich ge- 
gen einzelne verfaffungswidrige Beihlüffe, 
und erfennt alle Gefege an, welche der Berfaf- 
jung gemäß gegeben find. Der Congref hat fein 
Recht, diefe Verfaffung felbft zu ändern; hiefür find 
andere Vorfchriften gegeben. Sobald diefe vernad)- 
läſſigt werden, iff der MWiderfpruch der einzelnen 
Staaten das einzige und gefegliche Hülfsmittel, die 
Gefege und in Wahrheit den Bund aufrecht zu halten. 

Allerdings verfteht es fich, daß bei flnatsrecht- 
lichen Abftimmungen (fo wie überall) die Mehrzahl die 
Minderzahl verpflichte. Es tft aber eine gefährliche 
und heillofe Lehre, daß jene deshalb nach Belieben 
thun fonne, was fie wolle, und daß jedes Mecht 
durch die Gemalt jener Mehrzahl dürfe vernichtet 
werden. Vielmehr hat die Minderzahl auch ihre un- 
antaftbaren Nechte, fonft ware jene Form der Ent- 
fcheidung die ärgfte Tyrannei. Das Verhältnif des 
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Volks zu den Abgeordneten '), diefer zu den Senatoren, 
der Senatoren zu dem Prafidenten, des Congreffes 
zu den Staaten erweifet, daß man Feineswegs der 
abftraften Mehrheit einer bloßen Zahl vertraut, fon- 
dern zum Schuge der Freiheit, gewiffen Minderzah- 
len daneben ein verhältnifmäßig größeres Gewicht 
beilegte. So giebt Buchftabe und Sinn der Ber- 
faffung dem Congreffe die Grenze feiner Berechti- 
gung, welche Feine Befteucrung der befchriebenen und 
teider eingetretenen Art erlaubt. Diefelbe erfchafft 
verfaffungswidrig eine bevorredjtete Klaffe, mindert 
den Preis der Erzeugniffe, erhöht den Preis der 
Sabrifwaaren und richtet die füdlichen, Erzeugniffe 
ausführenden Staaten zu Grunde, um die nördlichen 
zu bereichern. Wie, wenn jene Staaten. ähnliche 
Prämien und Begünftigungen bei der Ausfuhr ihrer 
Erzeugniffe fordern wollten; welch Gefchrei würden 
die nördlichen Fabrifanten und Gefesgeber erheben! 
Unter 100,000 iff faum Einer ein Fabrifant. Diefe 
bilden eine wenig zahlreiche Klaffe; die Verzehrer, 
die Confumenten, find das Boll. 

Se wohlfeiler Jemand ein Bedürfniß befriedigt, 
defto mehr bleibt ihm zur Dedung der übrigen; 
und man foll das natürliche Recht und die natür- 


I) Calhoun speeches 94. 
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liche Klugheit nicht verlegen, um den Cigennug Ei- 
niger zu befriedigen, die theuer verfaufen wollen. 
Wer nicht in freier Concurrenz ein Gewerbe treiben 
fann, der bleibe davon; der umgekehrte Grundfag 
hebt den Handel in Wahrheit auf, fegt das foftfpie- 
lig Erfünftelte über das Natürliche hinauf und nimmt 
Vielen viel, um das Unpaffende aufzuzwingen. Aller 
Handel beruht darauf, zu faufen wo die Dinge reich- 
(ich und wohlfeil find; das enfgegengefegte Syſtem 
will Wein in Treibhäufern erziehen und Zuder be- 
reiten aus Dingen, die ungenügenden Zuderftoff in 
fic) fragen. 

Die Schußzölle verbieten, oder erfchweren den 
Eingang der Dinge, weil fie gut und woblfeil find, 
und verfdliefen den Weltmarft um des monopolifti- 
chen willen. Die Mederei: ,, man verlange nur vor- 
ubergehenden Schug für angehende Manufafturen’’, 
ift leer; niemals hat fpäter ein Fabrifant freiwillig 
diefem, feinen Mitbürgern abgeswungenen Gefchenfe 
entfagt, und mit jedem Jahre wird die Mic ehr zu 
natürlichen Verhältniffen fchwerer. Niemals iff eine 
Manufaktur durch Schugzölle dauernd gegründet 
worden, welche nicht auc) ohne fie fortgefommen 
wäre. | 

Seder Schußzoll, der die Einfuhr erſchwert, er- 
ſchwert auch die Ausfuhr, und wer nicht Faufen 
will, dem wird man auf die Dauer nichts abfaufen. 
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Die inländifhen Manufakturiften haben (gleichwie 
manche Weer- und Landbauer) nur ein örtliches In— 
teveffe, und dem Congreffe fteht fein Necht zu, daf- 
felbe vorzugsmeife zu Lieben und zu begünftigen. 
Sene rufen nach Erhöhung der Zölle, weil fie wiffen 
daß fie wenig oder nichts dazu beitragen, fondern 
die Preife zu eigenem Gewinne in gleichem Verhält- 
niffe fleigern. Ohne jene Schuszölle würde Süd— 
cavolina um 45 Procent wohlfeiler faufen, alfo auc 
wohlfeiler erzeugen und verkaufen fonnen. Jetzt fu- 
chen die Käufer deshalb Baumwmolle in anderen Län- 
dern, und wenn der Süden diefen Culturgweig ver- 
liert’), fo muß er ganz verarmen; denn mit Negern 
fann er Feine Fabriken anlegen. Entftand irgendwo 
eine größere Wohlfeilheit, fo war dies vorübergehend 
und feineswegs Folge der Schugzölle, fondern der 
wohlfeiler gewordenen Materialien, der verbefferten 
Mafchinen, der vermehrten Kapitale, des Wetteifers, 
des Friedens u. f. w. Die Regierung fann nichts 
thun, den Preis der Erzeugniffe des amerifanifchen 
Bodens zu erhöhen, und foll nichts thun, den Preis 
der Manufafturwaaren zu erhöhen. Was den ein- 
heimifhen Markt fihern foll, läßt den fremden ein- 





1) Sefferfon fagte: Whenever northern and southern 
prejudices have come into conflict, the letter have been 
sacrificed, and the former soothed, Tucker I, 385. 
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büßen, und hohe Preife taugen nirgends, wo der 
Weltmarft offen iff. Europa antwortet auf Schug- 
zölle mit Schugzöllen, und fo wird man zulegt bei 
hinefifhen Einrichtungen anlangen. Alles aus Thor- 
heit, die fic) für Weisheit, und aus Cigennug, der 
fih für Patriotismus ausgiebt. 

Schon Thomas Jefferfon und Madifon erflär- 
ten, daß gegen verfaffungswidrige Befchlüffe des Con- 
grefjes, die Nullification das natürliche und rechtliche 
Mittel fei. Der menfhlihe Scharffinn fann fein 
vollftändigeres Mittel, feinen vollfommeneren Grund- 
fag für eine despotifche Megierung erfinnen, als die 
unbezähmte Allgewalt einer Mehrheit und die will- 
fürliche Erklärung, mwas das allgemeine Wohl fei, 
wonac jene Mehrheit fic) zu richten habe. Das 
hodfte Bundesgericht mag einzelne Zweifel über 
die Verfaffung erklären; aber wo dieje fchmeigt, fann 
es nichts Neues feftfegen und fich die einzelnen Staa- 
ten unterwerfen. Nur durd die Selbftdndigfeit der 
legten ermwadhft die Möglichkeit, Rechte und Dafein 
der Minderzahl gegen die Willkür der bloßen Mehr- 
zahl aufrecht zu halten, und deshalb entfchied man 
die Frage uber die Annahme der Verfaffung nicht 
fortzählend nach der Mehrzahl der Köpfe in Nord- 
amerifa, fondern nad) der Mehrzahl der fic) eini- 
genden Staaten. Weuferften Falls und wenn alle 
anderen Mittel erfchopft find, muß jedem Staate (als 
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Nothwehr und um fein Dafein zu erhalten) verftat- 
tet fein, aus dem Bunde zu treten; mit Gewalt darf 
ihn Niemand darin fefthalten. 

So die Anfihten und Gründe Sirdcarolinas. 
Sie erfchienen um fo wichtiger, da auch Virginien, 
Georgien, Nordcarolina, Wlabama, Miffifippi nun- 
mehr den Tarif tadelten, wenn fie auch die Fühnen 
Schritte Südcarolinas nicht billigten. Es war die 
größte Gefahr vorhanden, daß der Bund gefprengt, 
oder dod) das Schusfyftem ganz über den Haufen 
geworfen werde. Der Gedanke einer Nullification 
mußte. alle Theile von Tyrannei und Uebereilung zu- 
rücfchreden; er wirkte wohlthätig, indem er bis an 
den Abgrund hinführte und in deffen Tiefe hinab- 
fhauen lief. Bon allen Seiten drang fic) auf die 
Nothwendigkeit gegenfeitiger Verftindigung und Nach— 
giebigfcit, und es wirften für diefen Zweck die öf- 
fentliche Meinung, Verehrung der Bundesregierung, 
Achtung vor den einzelnen Staaten, und die dem 
jesigen Syſteme feindliche zahlreiche Minorität. Das 
höchfte Necht und die unerläßliche Klugheit geboten 
gleichmäßig den, befonders von Virginien empfohle- 
nen, Mittelweg einzufchlagen: Trotz aller Cinreden 
blieb Südcarolina doch das Berdienft, ihn gezeigt 
oder aufgeswungen zu haben; und dem Präfidenten 
Sacfon und allen übrigen Staaten das Verdienft: 
die Erhaltung des großen Bundes ald den höchften 
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Swe und die unerläßlihe Bedingung von Freiheit 
und Glück nachgewiefen zu haben. 

Weiffagungen: der Bund werde fic), um diefes 
oder jenes Punktes willen, ganz auflöfen, find meift 
nur Folge einfeitiger Schäsung oder Weberfchägung, 
oder eines Mangels an Muth und Vertrauen. Viel- 
mehr giebt die Gefchichte der Nullification eine neue 
Bürgfhaft für die Fünftige Weisheit, Mäfigung 
und Feftigfeit des Bundes; man wird fic) verftän- 
digen, bevor es zum Aeußerften fommt. Mit Recht 
beftrebte fic) Clay, den Streit zu vermitteln, mit 
Unrecht fahen Eiferer darin nur einen Beweis der 
Schwäche. Der Congres nahm im Jahre 1833 
feinen verftändigen Vorfchlag an: man folle bis zum 
Sahre 1842 allmälig alle Zölle auf 20 Procent vermin- 
dern. Carolina hob hiernächft unverzüglich feine Nulli- 
ficationsbefchlüffe auf, und man hätte glauben follen, 
es fei für Rube, Einigkeit, Zufriedenheit und Staats- 
einnahme ein glückliches, dauerndes Ergebnif gewonnen. 

Bald aber erhoben fic) neue Klagen, und alle 
die großen fchon erwähnten Uebel der nächften Jahre, 
wurden lediglid) dem Wufhoren der Nationalbank 
und der niedrigeren Zollrolle zugefchrieben; obgleich 
unzählige andere Gründe daneben wirkten. Man 
vergaß bet der oberflächlichen Berechnung der Han- 
delöbilang die wichtigften Dinge: 3. B. die großen 
Einnahmen der Amerikaner von Fracht und Sciff- 
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fahrt, von eingeführtem Metall, von gemachten An- 
feihen. Man verlangte irrig, daß die Ausfuhr im 
Verhaltnif der Bevölkerung fleigen folle, und über- 
fah, daß eben Ddiefe rafd) anmwachfende Bevölkerung 
fehr viel felbft verbrauchte u. f. w. Deshalb fagte 
der Prafident Jackſon fdon 1837 in feinem Ab— 
ſchiedsſchreiben: ,, Die verfchiedenen Intereffen, welche 
fi) verbunden haben euch fchwere Zölle aufzulegen, 
find zu ftar€ und es fteht für fie zu viel auf dem 
Spiele, als daß fie den Kampf aufgeben follten. 
Die Gefellfchaften und die reichen Männer, welche 
an großen Manufafturen Theil haben, ftreben nad) 
hohen Schugzöllen um ihren Gewinn zu vermehren. 
Schlaue Politiker unterftügen diefelben, um ihre Gunft 
und Mittel größerer Ausgaben und größeren Ein- 
fluffes zu erwerben. affen fich die einzelnen Staa- 
ten durch die trügerifche Hoffnung auf Vertheilung 
von Ueberfchüffen zu verfchwenderifchen Ausgaben 
verleiten, fo werden fie bald in drüdende Schulden 
gerathen, welche fie zu bezahlen außer Stande find, 
und die Verfuchung, die hohe Zollrolle zum Scha— 
den des gefammten Volkes beizubehalten, wird un- 
widerftehlich werden. Laft euch, meine Mitbürger, 
in diefer Hinficht nicht täufchen, nicht zu Ungerech- 
tigfeiten’) verleiten und ins Berderben führen.’ 


U) Message 594. 
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Mit gleichem Nachdrude fprah im Jahre 1842 
Calhoun') (diefer fcharffinnige BWertheidiger eines 
verniinftigfreien Steuer- und Handelfyftems): ,,Sede 
Erhöhung der Zölle ift ein Bruch der Vergleichsbill 
von 1833. Um fold einen Bruch als nothwendig 
darzuftellen, wurden die Einnahmen von Landver- 
fauf den einzelnen Staaten preisgegeben, die Aus- 
gaben erhöht, Anleihen gemacht, der Staatscredit zu 
Grunde gerichtet, und fein Verfprechen über Ver- 
befferungen und Erfparungen irgendwie gehalten. 
Selbft das abfcheuliche Gefes von 1828 ift nod 
nicht fo verdammlich als das neue, weil damals fo 
viele lehrreihe Erfahrungen noch nicht zur Seite 
ftanden. Seit jener Zeit hat man die Ausgaben 
unverfländig von 21 Millionen auf 27 Millionen, 
die Schulden von 5 Millionen auf 20 Millionen 
erhöht; Alles, um zulest die Lieblingsswede, Ban- 
fen und Schuszölle aufzudringen. Wäre aber der 
Einnahmen halber eine Veränderung der Zollrolle 
nothig; wie darf man viele Gegenftände ganz frei 
laffen, während man andere, lediglih zum Schuge 
weniger Sabrifanten fo erhöht, daß fie aller Mitbe- 
werbung zum Schaden der VBerbrauder ein Ende 
madjen und gar feine Einnahme gewähren. Indem 
man fo die Möglichkeit der Einfuhr abſchneidet, 


1) Speeches 513— 532. 
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richtet man nothwendig die Ausfuhr zu Grunde, 
und drängt leichkfinnige und unmiffende Spekulanten 
zu erfünftelten Gewerbzweigen hin. Wenn diefe dann 
untereinander in unerwartete aber fehr natürliche Be- 
drängniß gerathen, erheben fie ein neues, lautes Ge- 
ſchrei um nochmalige Erhöhung der Schußzölle, und 
die Gefeggeber bewilligen unverfländig und eigen- 
nugig auc) das Verkehrteſte.“ — 

„Ein Volk, welches die rohen Erzeugniffe nicht 
jelbft gewinnt, fondern faufen muß, fann nicht mit 
Vortheil fabriciren, fobald fein Abfas auf den ein- 
heimifchen Markt befchränft iff; und eben fo wenig 
darf ein Volt, das weit mehr rohe Erzeugniffe ge- 
winnt, als es benugen oder verarbeiten fann, fich 
von anderen Bolfern durch übertriebene Schuszölle 
abfperren. Wenn in Nordamerika das Kapital ge- 
ringer und die Arbeit theurer ift, denn in England, 
fo find andere Dinge näher, wohlfeiler und Erzeug- 
niffe des Landes, und die Manufatturen hoben ſich 
in der Zeit am meiften, wo die Zölle herunter: 
gingen.’ 

1, So gefährlich aber auch das Syſtem der Schug- 
und Verbotszölle für die gewerblichen Swede des 
Landes gewefen ift, wirkte es doch noch verderblicher 
auf feine Politif und feine Sittlichfeit, beide arteten 
in den legten 15—20 Sahren fo aus, daß wir we— 
niger Vaterlandsliebe und Reinheit, und mehr Fak- 
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tionen, Selbftfucht und Verderbnif finden; daß die 
öffentlichen Angelegenheiten geführt werden mit we- 
niger Anftand, Würde, Sparfamfeit und echter Treue; 
daß endlich die Anftekung fic) verbreitet hat über 
die Moral der Einzelnen, wie des Ganzen. AU dies 
Uebel entfpringt wefentlid) daraus, daß die einfluß- 
reichfte Klaffe der Burger duch die Art Steuern 
aufzulegen gar nicht getroffen wird; fondern der 
Druck aller Uebrigen ihren unmittelbaren Vortheil 
bringt. Daher die fonft unerhorte Erfcheinung, da 
fie den Congref mit Bitten um Erhöhung der Steuern 
beftürmen; und alle die Beamten, welche durch Er- 
hohung der Staatseinnahmen immer zu gewinnen 
wiffen, alle Banken, Geldmenfchen, Spekulanten, ftel- 
len fic) begierig auf ihre Seite.” 

„Die echte Partei des Volkes wird fic) jedoch bald 
einigen und auf ihr Banner fehreiben: freien Handel, 
niedrige Steuern, Feine Schulden, Trennung der Fi- 
nanzen von den Banken, Sparfamfeit, Einfchrän- 
fung und firenges Sefthalten an der Verfaffung.” 

Diefe und ähnliche Gründe verloren einen gro- 
Ben Theil ihres Gewichts, weil die Staatsausgabe 
weit die Einnahme uberftieg, und rafch eine fichere 
und genügende Hülfe nothig erfchien. Diefe ieh fich 
nicht durch bloße Erfparniffe, nicht durch Verzehrungs- 
feuern, nicht durch) Anleihen im Frieden herbeifchaf- 
fen; und fo fam man im Jahre 1842, gern oder 
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ungern, zu einer neuen Zollrolle, welche die legten 
Abgaben der 20 Procent häufig bis auf 50 Procent 
fteigerte'); ja für 17 wichtige Gegenftände cet 
der Zoll 45 bis 235 Procent. 

Es war vorauszufehen, daß man diefe Moßregel 
höchſt verſchieden beurtheilen werde. Die eine Partei 
nämlich ſah darin die Erfüllung heiliger Pflichten 
gegen Mitbürger und Vaterland, den alleinigen Grund 
der Rückkehr von Wohlſtand und Ordnung, die noth— 
wendige Abwehr gegen europäiſches Elend und euro— 
päiſche Bettelarbeit, den glorreichen Anfang eines 
Zeitabſchnittes völliger Unabhängigkeit, die Quelle reif— 
licher Einnahmen und innerer Verbeſſerungen u. ſ. w. 

Während der Bewegungen über die Prafidenten- 
wahl im Sommer 1844 fteigerten fic) die Anfichten 


1) Ein Pfund englifche Bücher zahlt 3. B. 3 Eents, 
oder jo viel, alé der deutiche Zollverein von einem Zentner 
nimmt. E85 geben ferner: 

baummwollene Waaren 49 — 63 — 


wollene 40 — 87 

Glas 186—234 

Handſchuhe 30 — 75 - 

Leder | 53 A 
Setdenwaaren 40 — 65 2 

Schuhe 30 — 75 

Seife 50 


Wein 60 — 67 la hy Eh 
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und Hoffnungen diefer Partei. Unzählige begeifter- 
ten fic) für den Tarif als ein untrügliches Mittel 
fchnell reich zu werden, und felbft die urfprunglid 
gemäßigten Führer wurden in immer fchärfere Weu- 
Berungen und Erklärungen hineingetrieben; es hätte 
gegen diefe Tariftrunfenheit eines eigenen Mäfig- 
feitsvereins bedurft. — Aber gerade diefe Uebertrei- 
bungen, mußten einen Rüdfchlag herbeiführen, mel- 
cher fic) in dem Obfiegen Pols ausfpriht. Die Er- 
Klärung feines Gegners Clay für unbedingte, unver- 
änderte Beibehaltung des Tarifs, mußte Biele zu: 
rudfdreden, obwol fie deffen Werdienfte um das 
Zollwefen anerkannten und feine früheren gemäßig- 
teren Aeußerungen billigten. 

Ohne Zweifel wird und muf man, nad dem 
Norübergehen der allzu großen Aufregung, auf ein 
vernünftiges Mittleres zurückkommen, und die nur 
fcheinbar unlösliche Aufgabe läßt fich Leichter lofen, 
alg die von der Sklaverei und den Banken. Be- 
trachten wir indeß (felbft auf die Gefahr einiger 
Wiederholungen) den Gegenftand noch einmal von 
allen Seiten. 

Ein völlig freier Handel, eine völlige Abjchaf- 
fung der Zölle ift in Nordamerifa (mie in anderen 
Staaten) unmoglid. Man fann diefe Einnahmen 
weder entbehren, noc) durch Verzehrungsfteuern oder 
unmittelbare Abgaben erfegen. Wenn umgekehrt die 
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Einfuhr verboten oder durch überhohe Zölle unmög- 
lichlid) gemacht wird, fo hören ebenfallé alle Ein- 
nahmen auf. Mögen Einzelne beider Parteien ihre 
Anfichten bis zu diefem Aeußerſten hinaufgetrieben 
haben: die Freunde freien Handels verftehen darun- 
ter fo wenig die Abfchaffung aller Zölle, als bie 
Vertheidiger der Zölle eine Unterbrechung aller Ein- - 
fuhr bevorworten. Dennoch bleibt zwifchen ihnen 
ein großer Spielraum, es bleiben viele verfchiedene 
Punkte, uber die man fich verfländigen und einigen 
fann. Daf bei Entwerfung der Zollrollen auf das 
Verfahren anderer Staaten Nüdficht genommen wird, 
ift natürlich und verftindig’); es iff aber Feines- 
wegs rathfam und vortheilhaft, jede fremde Maß— 
regel nachzuahmen oder gar zu überbieten. Insbe— 
fondere muß man fic) nicht durch unfichere ftatiftifche 
Zahlen, Eurze Erfahrungen und einfeitige Schlüffe 
zu allgemeinen und jedesmal irrigen Maßregeln ver- 
locken laffen. 

Das Streben nach einer völligen Handelsunab- 
hängigfeit (diefer europäische, jegt amerifanifch 
genannte Srrthum) iff thöricht und gottlos; der 


1) England befteuert 18 amerikanifche Ausfuhrartifel im 
Durchfchnitt mit 103 Procent; wiederum erniedrigte Eng- 
land feine Zollrolle in dem Augenblide, wo Amerifa die 
feinige erhöhte. 
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Handel verbindet Lander und Volfer zu wechjelfeiti- 
gem Heile, und einen völlig gefchloffenen DHandels- 
ftaat fonnte nur ein unpraftifcher Philofoph (Fichte) 
als den Triumph menschlicher Entwidelung betrad- 
ten. Die völlige Unabhängigkeit eines Landes zer- 
ftört allen auswärtigen Handel (China); die vol- 
lige Unabhängigkeit einer Familie (die Alles felbft 
machen will oder foll, wie Mobinfon Erufoe) zeritört 
allen inldndifden Handel, und führt, ſtatt zu le— 
bendiger Allgenugfanszkeit, nur zur geiftiger Befchrän- 
fung und leibliher Durftigfeit. Biel richtiger, als 
der deutfche Philofoph, fagt ein amerifanifcher Ge- 
ſchichtſchreiber: ,, Wechfelfeitiqer Verkehr erzeugt wech- 
felfeitige Abhängigkeit, wechjelfeitigen Gewinn und 
wechfelfeitige Freundfchaft. Möge dies fortdauern 
für uns und unfere Kinder, für unfere oftliden Brü- 
der und deren Nachkommen.” ') 

Es ift ein fehr natürlicher und loblider Wunſch, 
die Armuth und das Elend europäifcher Fabrifarbei- 
ter von Amerifa abzuhalten; wenn aber hohe Schug- 
zölfe ein zureichendes Mittel gegen diefe Uebel waren, 
fo hätten fie ja in Europa gar nicht einbrechen fon- 
nen, wo fic) faft alle Staaten feit zwei Jahrhun— 
derten mit chinefifchen Zollmauern umgaben. Für 


i) Atwater History of Ohio 312. Möge der Welten 
immer in diefem Sinne ftimmen. 
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den Augenblid Fann man hiedurch allerdings die 
Mitbewerbung fremder Verkäufer unmöglich machen 
oder doch erfchweren; man vergift aber über den 
Schug der Produzenten ganz die gleichberechtigten 
unbefchügten Confumenten, und erzeugt im Innern 
eine Fünftliche Mitbewerbung, welche zulegt Preife 
und Tagelohn, trog aller Abwehr fremder Waaren, 
hinabdrüdt. Wenn es als Recht und Pflicht einer 
Negierung dargeftellt wird, ihre Unterthanen durd) 
hohe Schugzölle zu ſichern; fo fann man feiner ein- 
zigen Regierung diefelben Nechte und Pflichten ver- 
fagen, wodurd denn alle Zollgefege fih in ein nutz— 
lofes Gleichgewicht fegen. Es fame alfo darauf an, 
ob eine Negierung für fold) ein Verfahren ganz be- 
fondere Gründe habe, welche die übrigen nicht für 
fidy anführen fonnten. Die Nothwendigfeit, für ein- 
heimifche Beichäftigung einer übermäßigen Bevolfe- 
rung Sorge zu fragen, ift in den vereinigten Staa- 
ten nicht vorhanden, und ganz lächerlich wäre es zu 
behaupten: man muffe die unthätige, ftumpfe, muth- 
lofe Menge, man müffe die Janfees durch Fünftliche 
Gefege aus dem Schlafe ween und zu Fleiß und 
Unternehmungen zwingen! Diejenigen Hände, welche 
nur mit Hülfe der Zölle fabriziren, würden wahr- 
fcheinlidy mehr produziren, wenn fie auf natürlichem 
Wege blieben; was man der einen Richtung zumen- 
det, entzieht man der anderen, und die Zahl der 
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Confumenten wächſt nie wenn fie blos von einer 
Befchäftigung zur zweiten übergehen. 

Der Welten und Süden, aufgeftachelt durd) hohe 
Schutzzölle, will nun eiligft auch fabriziren, und felbft 
die Neger (in Columbia) verwandeln fic) in Fabrik— 
arbeiter. Sie werden (fagt man in Maffachufetts) 
uns nicht vom Marfte verdrängen; gewiß aber be- 
fchränft eine Unternehmung die andere, was nur er- 
freulich iff, wenn der nafürliche Gang der Dinge 
jene Erfcheinung hervorgebracht hatte. Das Probi- 
bitiofgftem frift, wie Saturn, feine eigenen Kinder, 
und die Gefeggeber welche erft Pathenftelle bei den 
Neugebornen vertraten, befchleunigen, beim nothwen- 
digen Wechfel der Maßregeln, gar oft den Kinder- 
mord. 

Als ein Hauptgrund, vielleicht als der wichtigite 
für die hohen amerikaniſchen Schußzölle, wird gel- 
tend gemacht, daß man zum Wohlfein des Bolfes 
das Tagelohn hoch erhalten und die Mitbewerbung 
der allzu niedrigen europäifchen Bettelarbeit aus: 
ſchließen müſſe. Ich habe ſchon daran erinnert, daß 
Fünftlicher Fabrikenſchutz allmälig eine arme Bevsl- 
ferung faft unausbleiblich erzeugt und das Tagelohn 
dann Ubermäßig hinabdrückt; hier aber muß ich mich 
noch gegen eine andere infeitigfeit erklären. Die 
Sreunde der hohen Schugzölle in Amerifa verglei- 
chen immer nur ihr Lagelohn mit dem europäischen 
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und gründen darauf beliebige Schlüffe und Ergeb- 
niffe, ohne auf unzählige andere gleich wichtige Ver— 
hältniffe die geringfte Rücficht zu nehmen, 3.3. Leich- 
tigkeit der Wafferverbindung, große Mafferfraft, un- 
ermeßliche höchft wohlfeile Kohlenlager in der Nähe 
der Fabriken, Eifenerze unendlich reicher als in Eu- 
ropa’), wohlfeilere Baumwolle im eigenen Staaten: 
bunde, wohlfeiles Land und woblfeile Lebensmittel, 
weit geringere Steuern, Feine Hemmung der Thä- 
tigkeit durch Kriegsdienft, ein freier innerer Handel 
von Maine bis Louifiana u. f.w.,u.f.w. Wenn man 
dDiefe und ähnliche Bortheile in Einnahme, und 
das höhere Vagelohn in Ausgabe ftellt, befindet fic) 
der amerifanifche Fabrifant in viel befferer Lage, als 
der europäifche, und der legte fonnte (wie es denn 
zur gegenfeitigen Abfperrung auch gefchieht) auf noch 
höhere Schuszolle Anfpruh maden. Go 3. B. 
müßte, nad) diefen flaatswirthichaftlichen Grund- 
fägen, der deutfche Soll gegen den Tabak Virginiens 
erhöht werden, um die Vortheile der Sflavenarbeit, 
des Klimas u. dgl. auszugleichen. Ganz unverant- 


1) Selbft Clay (Speeches II, 41) gefteht, Eijen bedürfe 
keines Schußes gegen England, und daflelbe fagten mir 
Fabrifanten in Lowell, in Bezug auf die Gegenftande ihres 
Betriebes. Wenn das amerikanische Erz 60 — 80 Procent 
Eifen enthält, dann das englifche nur etwa 25 Procent. 
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wortlich aber erfcheint es, nach dem Standpunfte der 
Schuszölle, daß nordamerifanifhe Baumwolle zoll- 
frei in Deutfchland eingeht, und die fchlefifchen We— 
ber faft verhungern; — während man die Baum- 
wollenfabrifen in Deutfchland zu Grunde richten und 
die Leute zwingen follte, leinene Hemden und Tifch- 
tücher zu faufen. Sn folche unlösbare Verwidelun- 
gen und Nichtungen geräth jede Negierung, welche 
den natürlichen und im Ganzen zulegt immer heil- 
famen Gang der Dinge Fünftlich fördern oder hem- 
men will. 

Sowie ein Fabrifzweig gegen den andern Schug 
verlangt, fordert der gefammte Aderbau (mit gleich 
vielem oder gleich wenigem Rechte) Schug gegen das 
gefammte Manufakturwefen, und es hängt nur vom 
Sufalle oder der Macht ab, ob die Zölle auf Ge- 
treide, oder auf baummollene und wollene Waaren’) 
gelegt werden; ja, warum follte man nicht die Ei- 
fenbahnen, zum Schutze der Fubrleute, befteuern ? 
Gewif fommt ein Erwerbszweig (Aderbau) durd 


1) Sn Amerika entfchied meift die Minorität der Fabri- 
fanten, in England die der großen Grundbefiger. Daher 
fagte Sefferfon: The nobility and landed Aristocracy of 
England, men booted and spurned to ride the consu- 
mers legitimately by the grace of god. Owen speech 
on the tarif. 4. | 
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Schuszölle fo viel in Nachtheil, alé dem anderen 
(Fabriken) durch eine höhere Benugung der Kapita- 
lien gewährt wird. Oder wollte man bei finfenden 
Preifen des Tabads, der Baummolle, des Schmein- 
ols, Ausfuhrprämien bewilligen, fo würden fich die 
gewigigten Jankees nicht aufreden laffen, es gefchehe 
zu ihrem Beften. 

Daß ererbter Befis bisweilen in Europa mehr 
geehrt werde, als erworbener, ift richtig; doch ent- 
behren beide des höchften Werthes, im Fall fie von 
geiftiger Bildung getrennt erfcheinen. Eben fo wenig 
wird die Arbeit in Europa als entwürdigend, oder 
entwürdigt (degraded) betrachtet; fie wird nur ſchlech— 
ter bezahlt, weil das Angebot über die Nachfrage 
hinausgeht; wo dies nicht der Fall ift, find überall 
hohe Löhne und Preife. 

Allerdings ift es möglich, daß die Erhöhung ei- 
ner Steuer (wie im Preußischen der Blafenzins und 
die Maifchfleuer) in ſolchem Maaße die Thätigfeit, 
die Erfindungsfraft, die Erfparniffe fleigert, daß man 
das Erzeugniß nachher woblfeiler verkaufen fann, 
denn zuvor; in der Megel erhöht aber jede Steuer 
den Preis’), und wird vom Käufer oder Verkäufer 


1) In general it may be taken as a rule, that the 
duty upon an article, forms a portion of its price, jagt 


elbft Clay (IT, 144), der jegige Vertheidiger hoher Zölle. 
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getragen. Sonft müßten ja die Fabrifanten für 
Herabfesung der Zölle fprechen, weil deren Er- 
höhung die Preife vermindere, und mit hohen Zöl— 
len müßte die Schmuggelei ein Ende nehmen. Keine 
Steuergefeggebung fann einem Theile des Volkes 
etwas geben, ohne es dem anderen zu entziehen, und 
wenn ein Fabrifant bei 20 Procent Steuer angeb- 
(ich noch nicht woblfeil verfaufen fann; fo will 
er e6 nicht bei 50 Procent. Jene Behauptung, über 
das Sinfen der Preife bei hohen Zöllen, fragt in 
der Negel gar nicht danach, ob der einzelne fremde 
Sabrifant nicht durch die neue unerwartete Gefes- 
gebung im erften Wugenblide gezwungen wurde, ei- 
nen Verluft zu tragen? Und ob nicht die Minde- 
rung der Preife mehr aus unzähligen anderen Ur- 
fachen, alé aus dem Tarif hervorgehe? Man be- 
gnügt fih gar oft mit dem abftraften Sage: dic 
Nachfrage allein beftimmt die Preife! — Aber was 
beftimmt denn die Nachfrage? Bleibt diefe diefelbe 
bei niederen und höheren Steuern, bei Einfuhrver- 
boten und beim freien Handel? Kommt man nicht 
auf jenem Wege zu dem Ergebniffe: daß hohe Steuern 
ein Volk beglücken, niedere hingegen es unglücklich 
madjen 2 

Noch übereilter ift der Glaube und die Freude, 
daß die Fremden die Zölle bezahlten, und daß man 
burd) Erhöhung des amerifanifden Tarifs insbefon- 
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dere den Engländern eine große Laft aufgewalst habe, 
welche zuvor die Einwohner der vereinigten Staaten 
getragen hätten!!) Diefe leichte Weisheit würden bald 
alle Völker einlernen, und aus jenem gepriefenen 
Schuszollfgfteme die wundervolle Wirkung hervor: 
gehen: daß die Engländer die amerifanifchen, die 
Amerikaner die englifchen Zölle bezahlten, eine Er- 
hohung der Steuern immer die Nachbaren treffe, 
und eine gegenfeitige, völlige Abfperrung erft ein 
glückſeliges Gleichgewicht herbeiführe. Diefe Balan- 
cirftange, mit welcher das alte Europa und das 
noch ältere China, fo lange ihre Seiltänzerfünfte 
übten, wodurd) fie fo oft zu Schaden famen, ift hof- 
fentlich zum legten Male auch in Wmerifa in Be- 
wegung gefebt worden. Wer Anderen den Markt 
verdirbt, richtet den feinen mit zu Grunde; wer Me- 
tall für die Waare aller Waaren, für das Gut aller 
Güter hält, und wer da glaubt, fobald Einer im 
Handel gewinne, müffe der Zweite verlieren; — fteht 
nod) beim ABC der Staatswirthichaft. 

Es ware indef die größte Unbilligkeit, Aeuße— 
rungen einzelner Eiferer, oder Behauptungen aus- 
gefprochen im Augenblide hochfter Aufreisung, für 
amerifanifche Wiffenfhaft auszugeben und fie anzu- 
Hagen. Die Verftändigen beider Parteien ftehen fich 


1) 27fter Congress, third session, State of Finances 9. 
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vielmehr näher, als fie oft felbft glauben, und wenn 
man auch nicht behaupten fann, die WVergleichszoll- 
rolle (compromise bill) fet ein für alle Zeiten tadel- 
lofes, unabänderliches Gefeg, finde ich es gar nicht 
fo Schwierig, mit Nüdfiht auf theoretifche Lehren 
und praftifche Erfahrungen, einen neuen, angemeffe- 
nen Vergleich zu Stande zu bringen. Nach ihren 
eigenen Aeußerungen bieten felbft Clay und Webfter 
(die Vertheidiger der Schuszölle) hiezu die Hand. 
Sener fagt*): „Extreme, duferfte Mafregeln, 
find immer vom Uebel. Wahrheit und Gerechtigfeit, 
gefunde Politit und Weisheit find immer an der 
mittleren Stelle, im juste milieu zu finden. Alles 
Ultrawefen iff immer verderblic) und hat ftets un- 
qluclice Folgen. Wir müffen eben fowol die Lehre 
von ganz freiem Handel, als die von übermäßigen 
Zöllen verwerfen. Man misverftehe mich nicht’): 
id) ftimme nicht für Herftellung einer hohen Schug- 
rolle, fondern beharre bei den Grundfägen der Ver- 
gleichsbill, und wünfche den einheimifchen Gewerben 
nur eine vernünftige Ermunterung. Gleichermaßen 
bin ich ein Freund freien Handels, fofern er auf 
vollfommener Gegenfeitigfeit ruht. Wenn wir nicht 


1) Rede in Raleigh Wften April 1844. 
2) Rede vom Aten März 1842. Speeches II, 548; I, 
142, 155, 230, 246; II, 439, 582, 168, 169; I, 220. 
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verfaufen, fonnen wir nicht faufen und das Maaß 
unferer Einfuhr") beruht auf unferer Ausfuhr. Eine 
baar zu erlegende Steuer von 20 Procent, und die 
Sreilaffung der vom Fabrifanten gebrauchten Gegen- 
ftände wird meines Erachtens hHinreichenden Schug 
gewähren. Eine hohe Zollrolle Kalte id) nicht für 
nöthig. Ein Zollfyftem, gegründet auf gemeinfame 
Ueberzeugung und 3uftimmung, gepflanzt in den 
Bufen Aller, ift beffer als eines, welches man einer 
unzufriedenen und widerfprechenden Minderheit durch 
Gewalt entreift. Ueberhaupt fegt die Theorie der 
Schuszölle voraus, daß fie nach einer gewiffen Zeit 
nicht mehr nothig find. Beide Parteien find hin- 
fichtlicy ihrer Meinungen gleich aufrichtig, redlich, 
patriotifch und eifrig für die Mehrung des Glüds 
ihres Vaterlandes. Wir follten deshalb jede Nach- 
ficht üben, und ftets gegenfeitig Mäßigung und Ver- 
träglichfeit zeigen!” 

Hören wir jest Webfter?): „Ich glaube, daf 
eine Zollrolle mit gemäßigten Sägen und forgfältig 
angefertigt, für das ganze Land nüslih iff. Im 
Fall die Zollüberfchüffe wachfen, müffen die Steuer- 
fäge vermindert werden, felbft auf die Möglichkeit 
hin, daß einige Zweige der Manufafturen verlegt 

1) Ganz richtig, aber aud) umgekehrt. 
2) Adress at Andover 25. Speeches Ill, 82. 
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werden. Denn dies wäre, nach meiner Weberzeu- 
gung, ein geringeres Uebel, als der außerordentliche 
und gefährliche Zuftand, in welchen die vereinigten 
Staaten fommen würden, fobald fie Steuern zu nach— 
maliger Vertheilung auflegen und erheben wollten.’ 

Auf diefe verftändigen, gemäßigten Anfichten wol- 


len wir unfere Hoffnungen gründen, und nicht rügen 


oder großen Nachdruc darauf legen, daß Clay dem 
Eifer von manchen feiner Wahlfreunde nachgebend, 
die jegige Sollrolle (welche eiligft im Wugenblicke der 
Noth entworfen wurde und im Senate nur mit der 
Mehrheit einer Stimme durdging), daß er diefe 
Zollrolle ald unveränderlich bezeichnete'). So nach— 
theilig ein unbegründetes Wendern der Tarife erfcheint ; 
fo gewiß iff e6 auf der anderen Seite, daß faum 
irgend ein Dheil der Gefeggebung häufiger einer 
Aenderung bedarf, weil die das Zollwefen beftim- 
menden DVerhältniffe fehr oft mwechfeln. Irrthümer 
werden nach beiden Seiten am Beften vermieden, 
fobald Cigennug und Parteianfichten aus dem Spiele 
bleiben. 

Wenn Webfter die Forderung der Demokraten’): 
jeder Tarif folle vernünftig (judicious) fein, der Un- 


1) Aehnlich fprad) einft Robert Peel, und änderte Nady: 
her Unzähliges. 
2) Speeches III, 321. 
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beftimmtheit des Ausdruds halber  befpöttelt; fo 
trifft derjelbe Vorwurf die Forderung der Whigs: 
das Geldwefen folle gefund fein (sound currency ); 
Doch wäre es ungerecht, hinter folchen vorläufigen 
allgemeinen Bezeichnungen, das Aeußerſte der Ver— 
Fehrtheit zu fuchen oder daraus abzuleiten. Web- 
fter’s überheftige Wnklage’): ,,Die demofratifche 
Partei bezwecke eine völlige Serftorung des gefamm- 
ten Syſtems einheimifhen Schuges, eine Aus- 
rottung deffelben mit Stumpf und Stiel;“ würde, 
eine härtere Nüge verdienen; wenn er nicht in ei- 
nem ruhigeren Augenblide fehr preiswürdig gefagt 
hatte’): „Ich glaube, daß eine ruhige und leiden- 
ſchaftloſe Betrachtung diefes ganzen Gegenftandes, 
durch verfländige und erleuchtete Männer auf beiden 
Seiten des Potowmak zu dem Ergebniß führen 
würde, es fei in Beziehung auf die wahren Inte: 
reffen der verfchiedenen Theile des Landes, Fein fo 
großer Unterfchied vorhanden, daß er bofen Wil- 
len erzeugen und den Bund in Gefahr fürzen fonnte. 
Zur mein Theil bin ich völlig überzeugt, daß hin- 


1) The utter destruction, root and branch, of the 
whole System of domestic protection. 

2) III, 425. Wie weit die Demofraten hiervon entfernt 
find, zeigt unter Anderem Herrn Polk's Schreiben vom 
19ten Innius 1844 an Herrn Kane. 
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fichtlich der gefammten Frage die Intereffen des 
‚Nordens und Oftens fic) vollig mit den wirklichen, 
großen und dauernden ntereffen des Südens und 
Weftens ausjohnen laffen. 

Ale Verftändigen (und das iff in Amerifa in 
diefer Beziehung zulest doch die große Mehrzahl) 
find wol darüber einig: daß die Zölle fich nicht ganz 
abfchaffen laffen und nicht für alle Gegenftände 
gleich hoch fein follen, daß eine Befteuerung nad) 
Werthabſchätzungen fehr ſchwierig ift und zu Un- 
gleichheiten und Betrügereien führt, daß eine neue 
Prüfung nothig ift, welche Gegenftande Fünftig frei 
eingehen follen und eine Bezahlung der Steuern in 
Banknoten unficheren Werthes nicht erlaubt werden 
darf; — fo verengt fic) der Boden des Streites haupt— 
fächlich auf die Frage nach der Höhe und den Gra- 
den der Steuer, nach dem Mehr oder Weniger. 

Da jeder Zoll einen unmittelbaren oder mittel- 
baren Schug in fic) fchließt, und zu einem Durch-⸗ 
fehnittsfage von 20 Procent, bei der Einfuhr noch 
etwa 15 Procent für Fracht, Verficherung, Verderb- 
nif u. |. w. hinzutreten; fo hat der amerifanifche Fa- 
brifant in diefem Salle einen Vortheil von 35 Pro- 
cent. Reicht diefer nicht hin, fo müffen felbft die 
befonnenen Wertheidiger der Schuszölle einräumen: 
das betriebene Gewerbe fei nicht vortheilhaft und an 
der Zeit, fondern erfünftelt und für das Ganze nach- 


I. | 20 


- 
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theilig. Daher fagt der Staatsauditor Brough') 
von Ohio in feinem Berichte für 1843: „In Folge 
der Erhöhung unferer Zölle haben die Engländer ein 
Vergeltungsſyſtem aufgeftellt, welches den Handel 
ganz hemmt. Die Landbauer des Weftens erfahren 
dies zuerft, fowol in dem Sinfen ihrer Erzeugniffe, 
als in der Abnahme des Einfommens von ihren 
öffentlichen Werfen und Kanälen. Der Ausfall mus 
dann durch neue Steuern gededt werden; — eine 
leidige Folge der legten Mafregeln der Bundes- 
regierung! ’ 

Eine andere unausbleibliche Folge hoher Zölle ift, 
wie gejagt, das Schmuggeln. Denn die Behaup- 
tung: ‚alle Amerikaner feien zu redlich und zu pa- 
triotifch , als daß fie fich mit diefem fträflichen 
Gewerbe befaften”, darf man bezweifeln; wenigftens 
follten dann die Gefeggeber fie nicht (dem Water 
unfer zumider) in Verfuchung führen. Eben fo we- 
nig läßt fic) die Möglichkeit des Schmuggelns über 
die nördlihen und an den Meeresküften Amerikas 
(eugnen. „In Folge der hohen Befteuerung gefes- 
licher Einfuhr in Merifo (erzählt Stephens)*) wer: 
den die meiften Gegenftände über Balize und Gua- 
timala eingefdymuggelt. Sa, die Schmuggelei wird 


1) ©. 40. 
2) If, 252, 378. 
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in folcher Ausdehnung betrieben, daß viele Dinge 
für weniger verfauft werden, als der Zollfag be- 
trägt.” — Und ift das nun nicht ein beflagenswer- 
ther, jämmerlicher Zuftand, wo der Schmuggler die 
natürliche Freiheit des Wolfs vertheidigt, gegen Mill- 
für und Ginfeitigfeit der Gefesgeber? 

Das bei dem Steigen des Handels und der Be- 
volferung in Nordamerifa aud) ein mäßiger Zoll 
zur Decung der Staatsbedürfniffe genügt, ift nicht 
zu bezmeifeln, auc) wird derfelbe (er beträgt viele 
Millionen) gewiß hinreihen zum Schuge inländi- 
chen Gewerbes. Sa, e8 ließe fich jener Bedarf mit 
geringeren Steuerfagen aufbringen, fobald man 
einige frei eingehende Gegenftände (3. GB. Thee und 
Kaffee) mit einer Fleinen Abgabe belegen wollte. 
Der Grund ihrer Freilaffung (angeblich zum Beften 
des Volfs) würde viel löblicher erfcheinen und mehr 
Glauben finden, wenn nicht der Swe hindurch— 
blickte, um fo höhere Schuszölle aufzulegen und mit 
der zweiten Hand mehr zu nehmen, als man mit 
der erften giebt*). Die Einnahme fann zunehmen 
bei fteigenden und finfenden Zöllen; ein Zollfyftem 


1) Quincy Adams fagt aufridtig in dem Schreiben an 
jeine Committenten: the tariff is eminently protec- 
tive, far more than it is financial. Und Clay gefteht, 
man habe mehre Gegenftande ganz von Abgaben befreit, 
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fann den Schag füllen und doch nichts taugen. Al— 
lerdings wächſt der Verbrauch mit der Fähigkeit zu 
faufen; aber diefe Fähigkeit mehrt fic) nicht in ge- 
radem Werhältniffe zu höheren Tariffägen und 
durch das Beſchützen einzelner Gewerbszweige. Es 
giebt in der Welt fo viele arme Landbauer, wie 
arme Fabrifanten, und gleich firenge Schugzölle ha- 
ben die verfchiedenen Völker nicht auf diefelbe Stufe 
des Neichthums gehoben. In den neueften Zeiten 
find faft alle europäifchen Staaten aus taufend Grün- 
den fortgefchritten, während der eine feine ältere Zoll- 
rolle beibehielt, der zweite fie fteigerte und der dritte 
fie herabfeste. 

Erfcheinungen diefer Art müffen dem Aberglau- 
ben über die Allmacht einer Zollrolle ein Ende ma- 
den, und aus ungemeffenen Hoffnungen und Be- 
firdtungen zu dem mittleren Maafe zurüdführen, 
welches allein die Bürgfchaft feiner Dauer in fid 
trägt und allgemeine Zufriedenheit begründet. 

Auch die Verhältniffe zu fremden Staaten, ins- 
befondere zu Deutfchland, werden fich bei einer ver- 
nünftigen (judicious) Einrichtung des nordamerifa- 
nifchen Zollmefens verbeffern. Daf der in diefem 
Sommer vorgelegte Vertrag mit dem Jollvereine 


with a view to the benefit and protection of manufac- 
tures. Evan’s Rede, März 1842, ©. 17. 
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nicht würde in Washington angenommen werden, 
ließ fic) ohne Gabe der Weiffagung vorausfehen. 
Denn es vereinigten fic) gegen ihn die augenblid- 
liche Unbeliebtheit des Präfidenten Tyler und die 
Umtriebe wegen der Wahl feines Nadhfolgers, die 
Unfunde der Amerifaner über deutfche Verhältniffe, 
der Eifer aller Freunde hoher Schugzölle, die Kurz- 
fichtigfeit einzelner Hanfeaten, die Einwirkung Eng- 
lands u.f.w. Man mußte bedauern daß feine ach- 
tungswerthe, Fenntnißreiche Gefandten zur Hand ma- 
ren, um das Intereffe Deutfchlands zu vertreten, 
Vorurtheile zu widerlegen und Boswilligfeit zu be- 
Edmpfen; Alles blieb dem Zufalle überlaffen, oder 
war vielmehr den eifrigen Gegnern in die Hände 
gegeben. Wenn indeß die Einficht, Thätigkeit und 
Zuftimmung des amerifanifden Gefandten Wheaton 
feinen Eindrud machte, fo würde freilich auch fein 
Bemühen des gefchiefteften deutfchen Gefandten zum 
Ziele geführt haben; aber er fonnte doch für die Zu— 
funft den Weg bahnen, Hinderniffe hinwegräumen 
und Irrthümer berichtigen, So fragte man, ob 
Baiern oder Preußen ein größerer Staat fei? Man 
behauptete, Nordamerika führe gar feinen Handel mit 
Deutfchland, fondern nur mit den Hanfeftddten, und 
diefer müſſe nach dem Abfchluffe des Vertrages ein Ende 
nehmen! Man vergaß, daß die Hanfeftadte (und 
ebenfo Rotterdam und Antwerpen) ihre Einfuhr größ— 
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tentheils nad) Deutſchland ausführen, und nach Her- 
abfesung der Zölle noch mehr einführen und aus— 
führen würden. Man lef fic) einreden: Preußen 
‚wolle durch jenen Vertrag nur die Hanfeftddte, DI- 
denburg und Hannover zum Eintritt in den Zoll- 
verein zwingen und dann die Bewilligungen zurüd- 
nehmen, welche es in diefem Wugenblice den ver- 
einigten Staaten anbiete. England verlangte: dat 
e8, zufolge beftehender Verträge, gleich der am mei- 
ften begünftigten Nation behandelt werden müffe und 
man alfo die Herabfegung der Zölle, welche man 
Deutfchland bewillige, auch ihm nicht verweigern dürfe. 
Daf Deutfchland für diefe Bewilligungen!) bedeutende 
Zugeftändniffe made und Feinesmegs umfonft ein 
großes Gefchent erhalte, wußte der englifche Gefandte 
ſehr wohl; aber eS war fehr natürlich, daß er diefen 
Punkt nicht hervorhob und fich freute, daß weder die 
Deutjchen noc) die Amerikaner ihn öffentlich geltend 
machten. Wenn England feine Zölle fo weit herab- 


1) England erhebt von einem Pfunde rohen ZTabads 
73 Cents; von einem Pfunde verarbeiteten Tabads 2 Dol: 
ars 16 Gents. Deutfdland erhebt dagegen vom Zentner 
Tabacksblatter 5 Thaler 15 Sgr., und vom Zentner ver: 
arbeiteten Zabads 11 Thaler. — In amtlichen nordamert- 
Eanifchen Schriften (Digest. of Custom, Law 111, 27) lobte 
man die Freifinnigfeit und Weisheit des deutfchen Zollver- 
eins, ſchlug aber den entgegengefegten Weg ein. 
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fegt, wie Deutfchland (deffen Zolfrolle im Durchfchnitt 
die niedrigfte in der Welt iff) fo fann Amerika ihm 
gleihe Vortheile zugeftchen. Bei Anordnung des 
Verkehrs zwifchen zwei großen Völkern muß man aber 
nidjt nad) Eleinlichen Krämeranfichten verfahren und 


- täufchende Pfennigsberechnungen anlegen; fondern in 


großem Style die. freiere Entwidelung und die en- 
gere Gemeinfchaft befördern. Es ift zu hoffen, dat 
man unter der Präfidentfchaft Polks diefen Weg be- 
treten, Wheaton’s Verdienft anerkennen, und die rein 
amerifanifche Frage, über die Theilnahme des Hau- 
jes der Repräfentanten beim Abfchließen von Zoll: 
verträgen, leicht beantworten werde. Wenn Deutſch— 
land und Amerika ihre Zolltollen freiwillig ermäßi- 
gen, fo erreicht man übrigens das erwünfchte Ziel, 
ohne daß es nothig ift. Verträge abzufchließen und 
fich durch diefelben die Hände zu binden. 


24. 


Das Heer, die Landwehr und die 


Flotte, 


Faſt nirgends zeigt ſich ein ſo großer Unterſchied 
zwiſchen den europäiſchen und den vereinigten Staa— 
ten, als in Hinſicht auf das Heer und die Lan— 
desvertheidigung. Ich will zuerſt einige That— 
ſachen mittheilen, und nächſtdem Bemerkungen daran 


anknüpfen. 

Nach dem Frieden von 1783 wurden nur als 
ſtehendes Heer beibehalten!) . . 800 Mann 
1790. .2dblte das Heer , ., eee ien ua ies 
£796 penis thei, eo iia Aka a LE 
1812 (während des Krieges mit 

England) 20) Be 
1821 zählte bas Heer . . . . 6,000 
IBAD eee ee, OE 


I) North Americ. Review * XIII, 246. 
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Nach einem Befchluffe vom 23 Auguft 1842 follte 
das regelmäßig bezahlte Heer auf 3,920 Mann ver- 
tingert werden’); es beftand aber 1843 aus 7,590 
Mann: darunter 650 Dragoner, 2,100 Artilleriften, 
4,400 Fußgänger, 650 Scharffhügen u. f. w. Im 
Jahre 1844 zählte das Heer 8,616 Mann. 

Die allmälige Verſtärkung deffelben bis auf etwa 
8 — 8,000 Mann wird von Mandem ald ubertrie- 
ben getadelt, während Andere diefelbe. rechtfertigen 
und erklären: jene Zahl über eine Grundfläche von 
unermeßlichem Umfange vertheilt, fet eher zu gering, 
als zu groß. Die Engländer hielter eine verhält- 
nißmäßig weit flärfere Macht in Canada; gegen die 
Anfälle oder die Ungebür der Indianer bedürfe man 
raſchen Schuges und jeden Falls eines Stammes 
von eingeübten Leuten, an welchen fic) im Fall ei- 
nes Krieges die Landwehr anfchliegen fonne. Aus 
dem legten Grunde find bei dem amerifanifden 
Heere wol dreimal fo viel Dfficiere angeftellt als 
anderwärts, und in Weftpoint befindet fich feit 
1809 eine für ihre Bildung und Erziehung fehr 
zweckmäßige Wnftalt. Sie zählt im Durchfchnitte 
250 Zöglinge, und 30 Lehrer und Gehülfen. Für 
eine Bibliothek und für Alles, was zur Eriegerifchen 

!) Americ, Alm. 1544, 129, 

20 * *r 
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Ausbildung erforderlich ift*), wird reichlich geforgt, 
und eine Feineswegs unwidtige Nebenfrucht ift, das 
die aus allen Theilen des Bundes fich hier verfam- 
melnden Sünglinge, herzliche Freundfchaft Schließen 
und für das ganze Leben bewahren. Der Prafident, 
oder der Kriegsminifter, erwählt die Aufzunehmenden 
aus den einzelnen Staaten, nad) Maßgabe der Zahl 
ihrer Nepräfentanten. Die Auswahl richtet fi nicht, 
wie in anderen Ländern auf arme Adelige’), oder 
fonftige Ariflofraten; vielmehr befanden fic) unter 
221 Zöglingen, 59 Sohne von Pächtern und Pflan- 
zern, 14 Handwerker, 5 Gaftwirthe, 12 Aerzte, 27 
Nichter und Advocaten, 10 Landofficiere, 4° Seeof- 
ficiere, 4 Geiftlihe, 48 Waifen, 23 verfchiedener 
Herfunft, und nur fünf Söhne von öffentlichen 
Beamten. Die Zucht ift fo ernft und ftreng, daß 
fie Mandem misbehagt. Als Gegenftände des vier- 
jährigen Unterrichts find aufgezählt: Kriegsmiffen- 
ſchaften, Taktik, Geſchützkunde, Sittenlehre, Mine- 
ralogie, Geologie, Chemie, Naturphiloſophie, Ex— 
perimentalphyſik, Mathematik, Franzöſiſch und Eng— 


1) Northern traveller 33. Mason 128, 

2) Dok ift, und mit Recht, bemerkt worden: es fet 
nicht rathfam, daß fic) (in Wmerifa) zu arme Sünglinge 
dem SGoldatenftande widmeten, und auf langfame und un: 
fihere Beförderung hofften. 
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life); — dagegen finde ich Geographie und Ge- 
fchichte nicht ausdrücklich erwähnt. 

Sehr weife heißt es in dem Berichte der prü- 
fenden Beauftragten über die Anftalt (vom Jahre 
1842): der Cadet foll fo erzogen werden, daß er 
Liebe und Gefdhmac gewinnt für alle freien Stu- 
dien, und daß ihn der Wunſch durchdringt, jeden 
Augenblid der Muße zu benugen fur die Veredlung 
feines Geiftes und die Verbreitung einer höheren 
Bildung. 

Cs iff merfwürdig und charafterifch, daß man 
in Europa die Befegung der Städte, insbefondere 
der größeren, zur Erhaltung der Ordnung und des 
Gehorfams für fchlechterdings nothwendig halt; wäh— 
rend in Amerifa gar feine Soldaten in die Städte 
gelegt, fondern alle an den Grenzen und in den 
Wäldern vertheilt find. Gn diefen, zum Theil ge- 
gen die Indianer befeftigten Standquartieren bleibt 
den Officieren neben mander Anftrengung doch nod) 
Muße genug, an SO Stellen vielen wiffenfchaftlichen, 
meift phyſikaliſchen Aufträgen Genüge zu leiften, 
und Beobadhtungen anzuftellen mit Barometern, 
Thermometern, Hygrometern u. dgl. Die erfreu- 
lichen Ergebniffe diefer wiffenfchaftlichen Thatigfeit 
der gut unterrichteten Officiere haben viele Dinge ') 


1) Forry Climate of the united States, 
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fur Nordamerika ins Klare gebracht, wozu es in 
Europa an Beobachtern ähnlicher Art mangelt. 

Bedenft man, daß in Amerika gar feine Zwangs— 
einftellung, Feine Pflicht im Heere zu dienen ftatt- 
findet, daß jeder durch hohes Tagelohn fehr viel 
verdienen fann und die große Zahl der Dfficiere 
die Ausgaben erhöht; fo erfcheint es fehr natürlich, 
daß eine beftimmte Zahl Soldaten in Amerika meit 
mehr foftet, alg in Europa, wo man den Sold 
nach Belieben für die Zmwangspflichtigen feftftellt, 
viele Lieferungen und Cinlagerungen nicht in An- 
ihlag bringt, auf das was der Freiwillige, was der 
Officer über feinen Sold hinaus zufchiefen muß, 
feine Nücdfiht nimmt, und es fic) gar nicht ein- 
fallen läßt, die Zeit als etwas Einträgliches, Werth- 
volles in Einnahme oder Ausgabe gu ftellen. Sehr 
eigenthümlich und fehr richtig wird die Zeit, welche 
man zu SKriegsübungen (3. B. bei der Landwehr) 
verwendet, in den amtlichen flatiftifchen Nachmeifun- 
gen der vereinigten Staaten, alé eine Steuer be- 
rechnet, und der Zeitwerth, welchen das Bolf 
darauf verwendet, in Ausgabe geftellt. 

Trog aller diefer Nückfichten, welche die Ausga— 
ben der Kriegsbehörde unmittelbar oder mittelbar 
fleigern, erfchrickt man doch, wenn der Staatsfefre- 
fair für den Krieg jährlich 12 Millionen Dollars 
verlangt. Dies Beifpiel zeigt aber recht deutlich 
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wie leicht und wie fehr Ziffern täufchen, wenn man 
fie nicht einer näheren Prüfung unterwirft. Unter 
jener Summe der 12 Millionen fteden alfo zu 


Wegebefferungen . . . . . 587,000 Dollars 
Sur Vermeffungen «ces ow „+ T4000. = 
Sur Leuchtthurme ig ago SE PSN, 

Sur Ströme und Häfen . . . 1,713,000 

Für Abfindung der Indianer . 842,000 
Penfionen aller Art . . . . 2,499,000 


Neben diefen und anderen ungeheu- 
ren Ausgabepoften, findet fich dann 
auch der eigentliche Heerfold — 


of the army) mit . . . . 995,000 
Die Ausgabe für Kleidung mit 
man Sy et NER 


u. MD. Genug; bie Gefammtausgabe für Heer, 
Seftungen, Friegerifche Erziehungsanftalten, Vor— 
räthe 2c. beträgt etwa nur ein PViertheil bis ein 
Drittel der obigen fcheinbaren Hauptfumme. 

Die gewöhnlich auf fünf Jahre Geworbenen fol- 


len fein, zwifchen 18 und 35 Jahre alt, mindeftens 


fünf Fuß hoch, und der englifchen Sprache fundig. 
Wer nad) Ablauf der Dienftzeit fortdienen will, er- 
halt als außerordentliche Vergütung einen dreimonat- 
lichen Sold’). Unter den Lebensmitteln, welche der 


1) Eine Compagnie Fußvolf hat einen Hauptmann, ei: 
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Soldat erhält, werden aufgeführt, Thee, Zuder, 
Reis, Bohnen, Erdäpfel, Fleiſch u. f. w. Die 


nen erften Lieutenant, einen zweiten Lieutenant, 4 Ser: 
geanten, 4 Korporale, zwei Mufifanten und 80 Gemeine. 
Eine Compagnie Artillerie, drei FeuerwerEer mehr, aber 
nur 80 Gemeine. Es zählt Perfonen ein Regiment 


Dragoner 649 Mann 
Artillerie (orem es 

Fußvolf 3a: 
Schützen 649 — 


Es koſtet jährlich ein Dragoner 
an Solde 96 Doll. — Cents. 
Nahrung 43 = 80 sz 
Kleidung 32 = 43 
Summa 172 Doll. 23 Cents. 
Gin Artilleri ft 
an Golde 84 Doll. — Eents. 
Nahrung 43 = OD - 
Kleidung = 38 = 
Summa 155 Doll. 38 Eents. 
Ein Fußgänger 
an Golde 84 Doll. — Eente. 
Nahrung 43 =: 8 = 
Kleibung 27 = 45 
Summa 155 Doll. 25 Cents. 
Die jährlichen Gefammteinnahmen an Gehalt, Rationen, 
Vergütung u. f. w. werden angegeben: für den höchften 
Befehlshaber den Generalmajor. 
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Berabreihung des Branntweins iff int Landheere 
ganz abgefchafft'); Kaffee, Zuder oder Geldvergit- 
fung fritt an deffen Stelle. Auf der Flotte erhält 
Niemand Branntwein, der unter 21 Jahr alt iff; 
älteren Perfonen fteht die Wahl frei. > 

Manche behaupten: die Koften, welche das Heer 
und die Flotte verurfachen, liegen fic) ohne Scha- 
den für die Sache felbft noch bedeutend vermindern’) ; 
oder vielmehr: man habe fie allmälig ohne genügende 
Vorſicht und Sparfamkeit übertrieben anwachſen laſ— 
fen, fo daß jeder Soldat und jeder Matrofe jest 
jährlich ohne Vergleich mehr fofte, als vor 20 Jah- 
ren. Obwol diefer Vorwurf gerecht fein mag, ift 
der Heerfold doc nicht fo hod) daß er geborne 
Amerikaner anlodt, weshalb auch wol Ausländer 
in das Heer aufgenommen werden. Gewif find 
manche Ausgaben, 3. B. die Koften der Fortichaf- 


Scott auf i 7539 Dollars 
Zwei Brigadters zu 4436 big 4951 - 
Ein Oberfter (nach Verfchiedenheit 
der Waffengattung) 2298 - 3781 
Ein Major 1580 = 2327 
Ein Hauptmann | 1113 = 2024 
Ein erjter Lieutenant 82i - 1355 
Ein zweiter Lieutenant 797 =: 1290 


1) Grund Handbuch 24. Mason 127, 130. 
2) Calhoun speeches 463, 467. 


# 
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fung von Soldaten und Kriegsbedarf, allmälig fehr 
gefunfen (3. B. durd Anlegen von Straßen, Ku: 
nälen, Eifenbahnen); fo behauptet man: das Hin- 
bringen eines Morfers von Neuyork nach Buffalo, 
fofte ftatt. 200, jest nur 24 Dollare. — Es ift ein 
beftimmt ausgefprochener und feftgehaltener Grund- 
fag: daß das Heer fchlechterdings der bürgerlichen 
Obrigkeit unterworfen und von ihr zu leiten fei. 

Wichtiger, oder menigftens volfsthümlicher als 
das Eleine ftehende Heer, ift die Landwehr, über 
deren Bildung bereits 1792 ein vollftändiges Ge- 
fes erlaffen ward. Seder gefunde Mann zwifchen 
18 und 45 Jahren alt, ift danach dienftpflidtig und 
gehalten fic) auszuriften '). Dem Prafidenten ſteht 
das Necht zu, die Landwehr zu berufen und in 
Shatigteit zu fegen. 

Die allgemeinen Anordnungen über die Land- 
wehr, find durch die Gefege der einzelnen Staaten 
näher, aber nicht ganz ubereinftimmend, erläutert 
und vervollftändigt. Ich gebe einige Beifpiele. 

Sn Maffadhufetts ift jeder Weiße zwifchen 
iS und 40 Sahr alt, landwehrpflidhtig; Beamte 


1) Jackſon nahm 1814 bei dem Kriege vor Neuorleans 
Farbige in das Heer auf, und fie thaten mehr alé man 
erwartete. 
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und Geiftliche, Quäker und Shafer find jedoch dienft- 
frei, wenn gleich nicht immer zahlungsfrei. 

Kleidung und Gewehr fchafft fic) Jeder (nad) 
befonderen Vorschriften) felbft an; oder entnimmt fie 
aus Vorrathshäufern. Kanonen, Fahnen und mufifa- 
lifche Inftrumente giebt der Staat. Die Officiere 
der Landwehr (und auch bes Heeres) werden in 
verfchiedener Weife vom Senate und den Repräfen- 
tanten, vom Statthalter und von den Officieren 
felbft ernannt. Untere Officiere und Hauptleute er- 
wählen die Landwehrmdnner. Jeder Officier und 
Gemeine erhält (wenn er allen Pflichten nachkommt) 
eine Entfhädigung '). Die Zahl der Uebungs- oder 
Vorftellungstage ift fehr gering; für Ausbleiben und 
einige andere Vergehen werden Geldftrafen erhoben. 
Aus der Gefammtzahl fcheiden etwa 10,000, als 
Freiwillige aus, und werden im Fall des Bedürf- 
niffes zuerft berufen, forgfältiger eingeubt und, wenn 
fie allen Pflichten genügen, höher bezahlt. 

In Alabama beträgt die Geldftrafe für Nicht- 
ericheinen, 


für den Landwehrmann 1 — 3 Dollars 
= = ieutenant 3— 30 = 
= = SÖberften 10 — 400.272 


1) Americ, Alm. 1841, 187, 170, 179. 


474 Landwehr. = 


Sn Neuhbampfhire und Kentudy finden 
ähnliche Einrichtungen ftatt wie in Maffachufetts '). 
Wer religiofer Grundfäge halber nicht perfönlich ein- 
tritt, zahlt täglich für die Dienftzeit einen Dollar. 
Manche niedere Dfficiere werden durch die höheren 
gewählt. Für Kriegsvergehen befteht ein Kriegsge- 
richt. Die Officiere find gleich gekleidet, für die 
Gemeinen findet fic) feine Vorfchrift. 

Sn Südearolina find Beamte, Geiftliche, 
Schullehrer, Lootfen und eine gewiffe Zahl Perfonen 
frei”), die man in Mühlen, Schmieden u. dgl. für 
unentbehrlid halt. Wird die Landwehr außerhalb 
des Staates gebraucht, fo erhält fie den Sold des 
fiehenden Heeres. Wird fie innerhalb des Staates 
auf längere Zeit in Thätigkeit gefegt, fo beträgt der 
monatliche Sold (wozu noc) einige Lieferungen hin- 
zutreten) 6% Dollars. Cine Uniform ift vorgefchrie- 
ben. Die Dfficiere werden meift (von unten oder 
von oben) erwählt. Der Statthalter fchreibt vor, 
wann und wie viel Uebungen follen gehalten werden. 
Dod) fteht aud) Oberften und Majoren hierüber eine 
Beſtimmung zu. 

In WVirginten werden die ————— 


1: State laws 1167. 
2) Statutes VIII, 485, 
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jahrlich vier Tage lang geübt '), doch treten wol 
nod) drei Tage zur Negimentsmufterung hinzu. 

Die Gefammtzahl der Landwehr wird im Jahre 
1344 auf 1,750,000 Mann angegeben. 

Hiezu ftellt Maffachufetts 86,000 
Z . Virginien 116,000 
- - Neuyorf 180,000 
g - Ohio 180,000 
2 -Pennſylvanien 247,000 u. f. w. 
Ueberall offenbart fid) die Abneigung, viel Geld und 
viel Zeit auf Bezahlung und Einübung der Land- 
wehr zu verwenden. Dod) behauptet man, daß 
manche junge Leute gern in die Landwehr eintreten, 
um fich fantaflifh zu pugen, und den Damen zu 
gefallen *). 

Ein jeder europaͤiſcher Dfficier wird 3 — 4 
Uebungstage im Jahre für ungenügend erfldren, 
den bisweilen ftattfindenden Mangel an Uniformen 
tadeln ?), die Verfchiedenheit der Bewaffnung rügen, 
das Ueben in Hemdsarmein für anſtößig halten, 


‘und es für ein fchredliches Verbrechen erklären, daß 


die Landwehrmänner zu ihrer Gemüthsergögung den 
vornftehenden Herren Officieren aud) wol einmal (fo 


I) Americ. Alman, 1839, p. 170; 1844, 127. 
2) Buckingham eastern States I, 28, 
3) Duncan I, 229. 
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erzählt man) Papierftreifen anhängen, oder ihnen 
Zöpfe andrehen; oder dag, wenn die Strafen des 
Ausbleibens eingezogen werden follen, der flagende — 
Beamte duch das Fünftlich herbeigeführte Gedrange 
nicht zur Gerichtöftube vordringen Fann, und deshalb 
nach Verſäumniß der Friften abgewiefen wird. Ja 
in der neuen Berfaffung von MNeujerfey wird es 
(wie ich hore) fogar den unverduferliden Menfchen- 
rechten beigezählt, Feine Strafe für das Wegbleiben 
am Uebungstage zu bezahlen. Die hier angedeutete 
luftige Seite erregt faft nicht weniger Theilnahme 
als die ernfte, und das Ganze wird abgemadt, ohne 
daß fic) ftrenger Gehorfam und harte Beftrafung 
irgendwo und wie bemerflich macht. Es wäre, fa- 
gen die Amerikaner, die größte Xhorheit und die 
nuglofefte Verfdwendung von Zeit, Kraft und Geld, 
wenn wir unfere Landwehr wie ein europäifches 
Heer einüben wollten. Sie würde uns noch theurer 
zu ftehen fommen und völlig nuglos fein. Bucing- 
ham fand defßungeachtet die Landwehr Georgiens 
fo gut eingeübt und gekleidet), daß er fie der pa- 
rifer Nationalgarde gleicht ftellt; in Neuorleans zeigte 
fich (qutentheils unter den franzöfifchen Einwohnern) 
eine Vorliebe für Eriegerifche Uebungen und Aufzüge, 
und ich felbft habe an mehren Orten Uebungen von 


1) Southern States I, 126, 355; If, 69. 
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Landwehrmännern geſehen, die man von ae 
Soldaten nicht unterfcheiden fonnte. 

Sachverſtändige find der Meinung, es ließen fich 
aus der Landwehr von mehr als 1% Millionen, 
wol 100,000 als erfies Aufgebot herausmwählen und 
forgfaltiger einuben. Wenigſten zeigten fic) in ein- 
zelnen ernften Augenbliden üble Folgen jener Ver- 
haltniffe: fo verlangten Landwehrmanner in dem 
Kriege, welden Gacfon gegen die Creefindianer 
führte, auf ungebürliche Weife ihre Entlaffung in 
die Heimath, und im Jahre 1813 wurden die nad)- 
läffigen Amerifaner überall von dem ftreng einge- 
übten englifchen Deere gefchlagen. Als jene aber 
faben was auf dem Spiele fand, und was ihr 
Vaterland und ihre Ehre forderte, lernten fie (mie 
die Preußen im Jahre 1813) binnen duferft furzer 
Zeit was das Kriegshandwerf erheifcht, und ihre 
Begeifterung bewirkte, was feine mechanische Zucht 
je hervortreiben fann. Sie erfochten bei Neuorleans 
unter Sadjon nnd an der canadifchen Grenze die 
‚glänzendften Siege, felbft über Wellington’s Beter- 
anen, und General Harrifon fah fich genöthigt ’), 
befonders mit Bezug auf die Landwehr aus Ken- 
tudy, den überrafchenden Befehl zu erlaffen: fie 


1) Schoolcraft travels 26. 
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follten ihre Kühnheit bezähmen und ihren unaufhalt- 
famen Rriegseifer ermäßigen. 

Ein amerifanifcher Matrofe, der zu englifchem 
Schiffe gepreft ward '), hieb fic) eine Hand ab, um 
fic) unfähig zu machen den Feinden feines Bater- 
landes zu dienen, und fagte: reicht Dies nicht aus, 
fo habe ich noch eine Hand, um mir den Fuß ab- 
zuhauen. Die romifche Gefinnung diefes Matrofen, 
welche nicht (wie die des Mucius Scävola) mit ei- 
nem Verbrechen in Verbindung ftand, der begeifterte 
Muth jener Landwehr, laßt fic) feineswegs durch 
das Drillen auf dem Uebungsplage beibringen; und 
aus der rechten Crfenntnif und Würdigung des 
unfchägbaren Friedens ſchlägt die Flamme echter 
Tapferkeit weit reiner und wirffamer hervor, als 
aus der Worliebe für lange verwüftende Kriene. 
Auf ihren Seereifen und dem gefahrvollen Miffifippi, 
bei den Kämpfen und Entbehrungen in Sümpfen 
und Wäldern, bedürfen die Amerikaner eines nach- 
haltigen Muthes des Willens und Charafters, der 
fich feltener findet und feltener anerfannt wird, als 
die bloße Kriegestapferfeit. Sie find die größten fried- 
lichen Eroberer, welche die Gefchichte kennt. Ue- 
berhaupt offenbart fic) da der Löblichfte, edelfte Muth, 
wo man (von höheren Anfichten über die Beftimmung 


1) Wright views of America 312. 
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des Einzelnen und der Völker durddrungen, von wür- 
Digeren Ueberzeugungen geftüst) es wagt den eitlen 
Ruhm, die gloire des Friegerifchen Eroberns und 
Zerftörens zu verfchmähen. Diefe Friedenstapferfeit 
uberbietet alle mit Ueberreizung verbundene Krieges- 
tapferfeit, und was das germanifche Nordamerika 
verherrlicht, hat Südamerifa noch nicht fic) anzu- 
eignen gewußt. Und nun gar Europa, wo des 
vedlichen Peftalozzi Wort nur zu wahr ift: Viele 
haben an der Paradeftellung müfiggängerifcher Sol- 
daten mehr Freude '), wiffen ihr Deforum und ih- 
ven Prunk beffer zu beurtheilen, und fchägen es ho- 
ber, als den Werth des Birgerfleifes und der Bür- 
gerehre. 

Die Amerikaner?) wollen fo wenig eine zahlreiche 
fiehende Flotte, als ein ftehendes Landheer; doch 
befigen fie nad) der neueften Weberfiht 10 Linien- 
ihiffe?), 17 Fregatten, und vier Vorrathsſchiffe 
(Storeships) 8 Brigs, 8 Schooners, S Dampffchiffe, 


1) Raumer’s Gefhidte der Pädagogik II, 301. 

2) I should consider it as madness in the extreme in 
this government to attempt to provide a navy able to 
cope with the fleets of Great Britain, when ever 
they might be met, Clays speeches I, 25. 

3) United states Almanac 1845 p. 120. Message fir 
1544 ©. 518. Einige diefer Schiffe find noch nicht ganz 
vollendet. 
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21 fleinere Kriegöfchiffe (Sloops of war). Es er- 
gab fic) im Jahre 1814, daß die Amerikaner aus 
bereiten Vorrathen fehr fchnell ihre Seemacht ver- 
ftärfen, mit tüchtigen Matrofen bemannen, und felbft 
die Engländer befiegen fonnten. Außerdem nahmen 
fie diefen in den Jahren 1813 — 1814 über 1600 
Handelsfhiffe'). Beide Theile empfanden bitter 
das Elend jedes Krieges, und werden gewiß nicht 
leichtfinnig, (etwa um Grensftreitigfeiten willen) 
den heilfamen Frieden brechen. Zu wünfchen ift 
aber, daß die Macht des Congreffes und der ein- 
zelnen Staaten fo ftarf fet, oder fo verftärft werde, 
daß einzelne Uebermüthige und Leidenfchaftliche nicht 
auf ihre eigene Hand Fehde beginnen, und über 
ganze Bolfer die Gefahr des Untergangs herbeizie- 
hen dürfen?). — Krieg (fagte der friedlihe De- 
mofrat Sefferfon) iff ein völlig untaugliches Werf- 


1) Warden III, 430. Die Flotte Eoftet mehr wie das 
Heer. Die Seeleute werden fehr gut bezahlt. Matrofen 
und Auffeher erhalten, wenn fie im Dienfte find, jährlich 

390 His 750 Dollars 
ein Lieutenant 1200 - 1800 
ein Hauptmann 3500 = A500 = 
Auf einem Dampfboote in Alabama erhielt der weiße Ma- 
trofe monatlich 4) Dollars. Buckingh. South. States I, 
264. 
2) Message für 1837. Annual register 1838, p. 484. 
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zeug, Verlegungen (wrongs) wieder gut zu machen; 
er vervielfältigt den Verluſt, anftatt dafür einen 
Erſatz zu geben. 

Die ftehenden Heere'), welche man Anfangs (mie 
das liberum veto in Polen) für einen Unfinn und 
ein Unglück hielt, betrachtet man jest als nützlich, 
nothwendig, unentbebrlid), heilfam. Won ihnen 
wie von BVampyren umilammert und ausgefogen, 
ſchleppt das alte Europa fein fchmwächliches und zu- 
gleich überreiztes Leben hin, und fann nicht fo viel 
Großes vollbringen als fonft eine Stadt (wie Koln, 
oder Strasburg) oder ein in den Wäldern neuge- 
borner Staat Nordamerikas, Mit den Ausgaben 
für die europäifchen Deere (oder auch nur fitr’ die 
Koften der Befeftigung von Paris) fonnte man un- 
ermeßliche Berbefferungen im Innern zu Stande 
bringen, und die gedrüdten Volksmaſſen wahrhaft 
befreien und erheben, ohne daß (bei anderweit zweck— 
mäßigen Mafregeln) die Sicherheit des Vaterlandes 
litte. Es ift nicht wahr, daß Nothwendigkeit jenes 
‚glänzende Elend in feiner jegigen Ausdehnung auf- 


1) Auch in Meriko richtet das zahlreiche Heer die Fi- 
nanzen zu Grunde, und ward dennod) von wenigen Tex— 
ianern völlig gefchlagen. (Mühlenpfordt I, 397) Seit 1820 
gingen alle Unruhen und Empörungen von jenem Heere 
und feinen Anführern aus. 
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singe; wenigftens befteht jene Nothwendigkeit nicht 
für das mächtige Frankreich und Mufland. Biel- 
mehr wirfen überall ein: Herfommen, Angewöhnung, 
Srrthumer, Vorurtheile, Armuth, Eitelkeit, Man- 
gel an Belchäftigung und Thätigfeit u. |. w. 

Verfegt die Amerikaner und ihr Syftem nad) 
Rußland, und das ftehende Heer ift überflüßig, der 
‘immer für die wahre Freiheit nachtheilige Gegenfag 
von Bürgern und Soldaten aufgehoben und das 
Land, oder der Prafident der vereinigten Staaten, 
ohne Soldner viel ficherer, als der Kaifer von Ruß— 
land mit feinen Leibwächtern. 

Wire das rechte Chriftenthum, die rechte Men- 
ichenliebe in den Herzen aller Könige und aller 
Völker, fo brauchten fie feine ftehenden Heere, Fei- 
nen unermeßlichen Apparat des Haffes und der 
Feindfchaft, und das jugendlich wiedergeborne Europa, 
fonnte auf dem Stamme alter, glorreicher, vielfei- 
tiger Bildung, mit verdoppelter Kraft neue Blüten 
und Früchte hervortreiben. 





25, | 
Das Mecht und die Gerichtshöfe, 


Wenn es für einen Fremden fchon große Schwie- 
rigfeit hat, Necht und Gerichtsverfaffung Englands 
zu begreifen; fo iff e8 noch fchwieriger, fic) die 
amerifanifchen Einrichtungen zu verdeutlichen. Denn: 

Erftens, richtete fid) der Kampf zur Zeit der 
Revolution, faft gar nicht gegen das zeitherige Pri- 
vatrecht und die Gerichtöverfaffung; vielmehr ward 
das englifhe, in vieler Beziehung vermwidelte Sy— 
ftem größtentheils beibehalten. 

Zweitens, erlaubte man felbft nach der Trennung 
vom Mutterlande, auf ältere, jedoch nicht auf neuere 
Ausfprüche englifcher Gerichte Bezug zu nehmen. 

Drittens, fonnte eine eigenthümliche amerifanifche 
Entwidelung nicht ausbleiben, welche aber keines— 
wegs in allen Staaten ganz gleichartig hervortrat; — 
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und noch abmeichender waren die fpanifchen und 
franzöfifchen Rechtsſyſteme, welche in m und 
Louifiana vorherrfchten. 

Gewif iff die Mannigfaltigkeit der Verhältniffe 
in den 26 Staaten fo groß, daß man nicht durch 
Entwerfung eines ganz "allgemeinen Gefesbuches 
Alles über einen Leiften fchlagen, oder den Congres 
mit fold) einem Gefchäfte beauftragen durfte. Viel— 
mehr haben die meiften Staaten felbft Gefesbücher, 
oder doch Gefesfammlungen entworfen und (wie es 
in Amerifa doppelt nothig iff) dem Wolfe zugäng- 
lich gemacht, durch Whfaffung in einfacher Mutter- 
iprache und (fo in Obio) durch Ueberfesung und 
Erklärung der wiffenfchaftlichen Ausdrüde Auch 
giebt es Iehrreiche, größere und Fleinere Werke (von 
Kent, Story, Walker u: U.) welche felbft Laien 
verftändlich find und handeln vom Staatsrechte, 
Perfonenrechte, Gachen- oder Eigenthumsrechte, pein- 
lichem Mechte und dem Proceffe. 

Das Studium der Rehtswiffenichaft ift in Ame- 
tifa jedoch in mancher Beziehung einfeitig, und nimmt 
yon der früheren gefchichtlichen Richtung, dem romi- 
ſchen Rechte, und den Mechtsanfichten der Philofophen 
nur wenig, oder feine Kenntnip. Nach einer meift 
zweijährigen Univerfitätszeit‘), drangen fich die Stu- 


1) Like greyhounds when the game is started, you 
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direnden zur einträglichen Praris und betrachten den 
Beruf eines Advofaten, als die befte Vorbereitung 
für Staatsmänner; obgleich diefen faft nie die An- 
fiht eines bloßen Anwalts genügen fann und fol. 
Mol aber findet man in Amerika etliche allgemein 
anerkannte Grundfäge, welde für Mechtstundige, 
wie für Laien gleich wichtig, durchgreifend und 
folgereich find. Zum Beifpiel: es giebt feine Staats- 
firche, und feine fländifchen, oder erblichen: Unter- 
jchiede. Alle Bürger haben gleiche Mechte und 
Pflichten, und der Staatsverband beruht auf einem 
Vertrage. Die höchite Gewalt ift bei dem Wolfe 
und giebt fic) durch Mehrheit der Stimmen fund. 
Gefege beziehen fic) nur auf Mechte und Handlun- 
gen, nicht auf Sittlidfeit und Meinungen u. f. w. 

In Nordamerika finden fic) zwei Meihen von 
Rechtshehorden, mit eigenthümlichen, ganz getrenn- 
ten, oder ineinander greifenden Wirfungsfreifen : 
nämlich die Gerichte des gefammten Bundes und 
die der einzelnen Staaten. Zu jenen gehören: 

1) das höchſte Bundesgericht, 

2) die Kreisgerichte und 

3) die Bezirfsgerichte. 

Erftens, das höchfte Bundesgericht ift beiest 


pant to be Jet loose, Walker Seite 17 von den Stu: 
denten. 
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mit einem Oberridter und act Richtern '), ‚und 
fein Wirfungsfreis durch die Verfaffung beftimmt. 
Obgleid) daffelbe weniger WufmerFfaméeit und Be- 
geifterung erregt, und weniger politifchen Einfluß 
hat, als die beiden Häufer des Congreffes und der 
Prafident, bleibt es doc von höchfter Wichtigkeit 
und Nüslichkeit. Nur in den vereinigten Staaten 
hat das höchfte Gericht ein Recht, die Verfaffung 
auszulegen, Befchlüffe des Congreffes und der Staa- 
ten, welche ihr widerfprechen, aufzuheben, und über- 
haupt fid) als das Dritte, als richterliche Gewalt, 
der gejeggebenden und ausübenden gegenüber, geltend 
zu machen. Doch geht diefe Gewalt Feineswegs 
über die Auslegung der VBerfaffung hinaus, und 
darf fie weder felbft ändern, noch die Rechte des 
Volks in diefer Hinficht befchränfen. Sonft würde 
diefe angebliche Rechtsanwendung um fo mehr in 
Rechtstyrannei übergehen, als bloße Juriften (wie 
die Gefchichte oft zeigte) Feineswegs immer die beften 
Bürgen und Vertheidiger der bürgerlichen Freiheit 
find. 

Eigenthümliche Verhaltniffe, und auch Verwicke— 
(ungen entftehen daraus, daß das höchfte Bundes- 
gericht uber manche Proceffe allein, über andere in 
zweiter Stelle entfcheidet, und in noch anderen Fal- 


1) Siehe Seite 138. 
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len jenes und die Staatengerichte nebeneinander die 
Gerichtsbarkeit ausüben: 

Zweitens, neun Kreisgerichte (circuit courts), 
jedes befegt mit zwei Nichtern, einem des Bundes- 
gerichts und einem aus dem Gerichtshofe des Staa- 
tes. An dies Gericht (meldyes jährlicdy zweimal 
Sisungen hält) fommen mande Sachen in erfter 
Stelle, andere durd) Berufung von den Bezirföge- 
richten; noch andere Proceffe gehen von den Kreis- 
und Bezirfsgerichten an das Obergericht der verei- 
nigten Staaten. 

Drittens, 35 Bezirfsgerichte'), (district 
courts) befegt nur mit einem Richter. Sie entichei- 
den (mit Ausschluß der Staatengerichte) über alle 
Verbrehen und Vergehen wider die vereinigten 
Staaten; ferner über viele bürgerliche Streitigkeiten, 
wo Ddiefelben, oder ihre Beamten als Kläger auf- 
treten; endlich über Seefachen, Angelegenheiten der 
Gonfuln u.‘ f. mw. 

Das genauere Verhältniß diefer Behörden, fo 
wie die Einrichtung und Abftufung der Gerichte 
in den einzelnen Staaten, fann ich hier nicht ent- 
wiceln. Es genügt zu bemerfen, daß überall die 
englifhen Organifationen zum Grunde liegen. 

1) Nach den neueften Weberfichten ift diefe Zahl bereits 
geftiegen. 


488 Billigfeitsgeridt.. 


Die zum Theil fehr verwicelten Procefformen 
haben Gerichte der Billigfeit (courts of 
equity, of chancery) wie in England, fo auc in 
den vereinigten Staaten nothwendig gemacht. Man 
richtet Dafelbft aber keineswegs nad) unficherem Ge- 
fühle, oder (mit Befeitigung der Gefege) gar nach 
blofer Willkür; fondern die Praris hat auch hier 
bereits Alles auf ein feftes Verfahren gebracht, def- 
fen Eigenthümlichfeit meift darin befteht, daß man 
von gewiffen fehr fchwierigen und verwidelten For- 
men entbindet, die Beweisführung erleichtert und 
die Zuziehung von Gefehmornen nicht immer noth- 
wendig iff. Won taufend NRechtsfällen fommmen nur 
etwa zwanzig an diefe, übrigens mit denfelben Nich- 
tern befegten, nicht in allen Staaten gleich einge- 
richteten: Billigfeitsbehörden. 

Die Beifiger der verfchiedenen Bundesgerichte 
werden vom Prafidenten, meift mit Zuziehung des 
Senates ernannt; die Beifiger der Gerichte in den 
einzelnen Staaten, fowie die Friedensridter 
(welche viele Nechtsfachen in erfter Stelle und mit 
mündlichem Verfahren entfcheiden) werden ernannt, 
oder erwählt von den Statthaltern, den gefesgeben- 
den Berfammlungen, oder dem Volfe. Ihre Amts- 
dauer erſtreckt fic) auf ein, drei bis fieben Jahre, 
oder auf die Zeit ihres guten Benehmens; gewiß 
entftehen mehr Gefahren aus zu häufigem, als zu 
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ſeltenem Wechſel. Mit Unrecht hat man dagegen 
getadelt, daß (beſonders in den neuen Staaten, wo 
es an gelehrten Rechtskundigen fehlt) auch Pächter 
und ähnliche Nichtjuriſten zu Friedensrichtern erwählt 
werden. Dieſe Männer ſind eben in Bezug auf die 
meiſt zur Sprache kommenden Gegenſtände am Be— 
ſten unterrichtet, und haben den größten Einfluß 
zur Abſtellung von Willkür und Selbſthülfe. 

Das ſogenannte Lynchgeſetz, dieſe Selbſthülfe 
mit Theeren und Federn, welches ſich bei vollkom— 
men ausgebildeten geſelligen und Rechtsverhältniſſen 
nicht rechtfertigen, ja nicht einmal entſchuldigen läßt; 
bezeugt neben der verdammlichen Willkür, auch Lücken 
in der Geſetzgebung und Geſetzanwendung, welche 
auszufüllen in allen Zeiten und Ländern ungebür- 
liche Verfuche jener Art find gemacht worden. Der 
Reifende Hal fagt: „eine Nechtspflege wolfeil und 
vor Sedermanns Thür, ift der ärgfte Fluch für ein 
Land.’ — Danach ware alfo theure und entfernte 
Juſtiz die befte; während vielmehr der Mangel an 
nahen, würdigen, anerkannten Gerichtsbehörden eben 
jene Willkür , des Lynchgefeges meift herbeiführt. 
Tritt derlei Ungebür. felbft in bevölferten Staaten 
(3. B. Neuyork) ein, fo ift fie ein Beweis frecher 
Anmafung, welche die eigene Meinung über die 
Geſetze hinauffegt, Volfswillfür für Volksrecht hält, 
und mit Unrecht an der Möglichkeit verzweifelt, 
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mangelhafte Suftande auf gefeglichem Wege zu ver- 
beffern. 

Diejenigen, welche fi zuerft in den entfernten 
Wäldern und Wiefen des Weftens anfiedeln, find 
zum Theil allerdings Männer von harter Fauft und 
herbem Sinne '), abgeneigt Gefesen zu gehorchen, 
die mit ihren Neigungen nicht übereinflimmen. 
Die Erfahrung, fprechen fie, lehrt uns daß der- 
Menfh in größerer Annehmlichkeit und Freiheit Lebt, 
wenn er nur wenige Nachbarn hat. — Allmälig 
aber wird die Bevölkerung überall dichter, und die 
Kinder und Kindesfinder der erften Anfiedler müffen 
fid) an eine andere Freiheit gewöhnen, wo die Selbft- 
hülfe und die eigene Meinung nicht vorherrichen 
dürfen. 

Viel Schlimmer fieht e6 in Merifo aus, wo 
allein in der Landfhaft Dajafa von 1824 bis 1831 
über 2000 Mordthaten verubt wurden *), und wo 
man in der Stadt Merifo und ihrer nächften Um- 
gebung jährlich gegen 150 rechnet. Selbft in Eu- 
ropa finden fich Unbilden, welche an die verdamm- 
liche Selbfihülfe des Lynchgeſetzes erinnern, z.B. das 
wider die Juden gerichtete Hepp, Hepp; das Be- 
fürmen des von Haberfchen Haufes in Karlsruhe; 





1) Murray IT, 421. Long rocky mountains I, 106. 
2) Mühlenpfordt I, 322. 
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der Aufftand wider einen Geiftlihen in Heidelberg ; 
die fchmeizerifchen Gefechte über die Sefuiten u. |. w. 

Das Gerichtsverfahren ift überall öffentlich, und 
Geſchworne werden bei allen erheblichen, bürger- 
fihen und peinlichen Proceffen zugezogen. So 15 
zur fogenannten großen, 12 zur fleinen Jury bei 
Griminalfachen; 5 bei Streitigfeiten über Lehr— 
linge, 7 bet Prüfung des Wahnfinns, 6 bei 
Streit über Eigentum. Daß Alle einftimmig fein 
müffen, wird in Amerifa von Vielen getadelt. Im 
mehren Fällen ift ein zweites Verfahren (trial) mit 
neuen Gefdwornen erlaubt, 3. B. bei ungebürlichem 
Benehmen der Jury, wenn der Spruch augenfälli- 
gen Beweifen (evidence) woiderfpricht, oder neue 
wefentliche Umftände entdect wurden '). Gefchworne 
follen in der Regel die Eigenfchaft der Wähler ha- 
ben °), und über ihre Ernennung, BWerwerfung 
u. f. mw. giebt es umſtändliche Worfchriften. Ge- 
wöͤhnlich erhalten fie eine Vergütung von einem bie 


1) Walker 538, meift für Ohio. 

2) Sn Maffachufetts z.B. follen es tadellofe verftändige 
Leute fein. Beamte, Geiftliche, Aerzte, über 60 Jahr alte 
Perfonen bleiben frei. C8 Eommt mindeftens für 100, 
böchitens für 50 Einwohner, ein Gefchworner auf die 
Lifte. Für jeden Nechtöftreit erlocfet man fie aus der 
Büchfe, und unter gewiflen Umftänden fonnen bis 20 ver: 
worfen werden. 
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1, Dollar für den Tag und fünf Cents für cine 
Reifemeile. Dem Buchftaben des Gefeges zu Folge, 
folfen die Gefhwornen blos über die Thatfrage ur- 
theilenz in Wahrheit entfcheiden fie aber (mie überall, 
fo aud) in Amerika) oft über die damit untrennlich 
verbundene Rechtsfrage, und folgen hiebei meift ih- 
rem, Ddurd die befonderen Umflände des einzelnen 
Salles geleiteten, Gefühle. Dies fann Offenbarung 
eines edelen und höheren Nechtfinnes fein !), und 
die mangelhafte Gefeggebung vervollftandigen; es. 
fann aber auch aus Leidenſchaft und Parteilichkeit 
hervorgehen, und die nothmendige Negel untergra- 
ben. Wo übrigens das Volk bei der Gefesgebung 
wefentlih mitwirft, fonnte es jene Megeln mehr 
verehren, als anderwärts, wo fie oft in einfeitiger 
Weife aufgeftellt werden: Wenn wir indeß ftreng 
urtheilen, über allzugroße Milde in manden Pro- 
ceffen der Wmerifaner, fo tadeln diefe die Harte 
mancher europäifchen Proceffe, 3. B. gegen Silvio 
Pellico, Gordan, Behr, Hofmann, Cifenmann u. A. 

Das peinliche Meche ift verfchieden in den ein- | 
zelnen Staaten, im Allgemeinen aber fehr milde, 
fo daß nur auf wenige Verbrechen (meift nur auf 
Mord und Verrath) die Todesfirafe des Hangens 


I) Die Gefchwornen üben alsdann eine Art von Begna- 
digungsredht. 
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fteht '). Wagabunden und Gefindel wenden fich je- 
doc) dahin, wo die Gelege am gelindeften find. 
Körperliche Strafen werden nur in einigen Staaten 
und ſelten verhängt. 

Es giebt in den vereinigten Staaten fein allge- 
meines Banferottgefeg, woraus mancherlei Uebel- 
ftände hervorgehen. Die Verhaftung redliher Schuld- 
ner iff größtentheils abgefchafft, oder wird bald ab- 
gefchafft werden. Wo Nichts ift, hilft fein Ein- 
fperren, und die Haft vergrößert in der Megel die 
Zahlungsunfähigfeit des Schuldners *). Auch, follen 


1) In Neuyorf fteht die Zodesjtrafe auf Mord, Ver— 
rath und Brandftiftung erften Grades. Todſchlag 2— 7 
Sabre Gefängniß, Nothzucht, Zwang zur Ehe und Duell 
bis 10 Sabre, Bigamie bis fünf Jahr. Wenn ein be: 
trunfener Arzt ein Recept verjchreibt, fo ift dies ein Mis- 
demeanor und wird beftraft. 

Sn Pennfylvanten fteht auf Mord zweiter Kaffe, 
zweijähriges bis lebenslängliches Gefangnif: —— 2 
bis 6 Sabre, Brandftiftung 1 bis 10, Sodomie 1 bis 5, 
Falfhung I bis 7, Pferdediebftahl 1 bis 4, falfcher Eid 1 
bis > Sabre. Sm Fall der Wiederholung des Verbrechens, 
werden die Strafen jehr gefdarft. In Maflachujetts ward 
ber fonderbare Vorſchlag gemacht: man foll die Todesſtrafe 
ganz abichaffen — oder feftfeben, daß die Geiftlichen Gonn- 
tags die Hinrichtung vor den Kirchthüren vornehmen foll- 
ten, denn Gott verlange Blut für Blut. — Die Gefege 
gegen den Zweifampf find in vielen Staaten jehr ftreng. 

2) Im Sabre 1839 waren in Baltimore 230 Perfonen 
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die Gläubiger vorfihtig fein beim Ausleihen ihres 
Geldes. Meift tritt in jedem Concurfe eine gleiche 
Vertheilung des Vermögens unter alle Gläubiger 
ein. Darüber: ob fpäterer Erwerb, von den, frü- 
her nicht vollftändig befriedigten Gläubigern, fonne 
in Anfpruch genommen werden, lauten die Gefege 
der Staaten nicht übereinflimmend. 

Daß die Zahl der Verbrechen gegen Perfonen 
abnimmt, die Zahl der gegen das Eigenthum be- 
gangenen aber zunimmt; iff eine mit fleigender Bil- 
dung und wachfendem Reichthume in der Regel ver- 
bundene Erfcheinung. Uebrigens haben unzählige 
Gründe und Verhältniffe fo mannigfachen und 
wichtigen Einfluß auf Mehrung oder Minderung 
der Verbrechen, daB man aus bloßen Ziffern und 
ftatiftifchen Tabellen, niemals einen richtigen Schluß 
auf die Sittlichfeit eines Volkes machen Fann. 

Die Sklaven ſcheinen weniger Verbrechen zu be- 
gehen, weil die Herren fie meift felbft beftrafen. Die 
Merbrechen der Farbigen und freien Neger hängen 
allerdings wefentlich ab von dem Maaße ihrer Un- 
fittlichfeit; doch aber auch von ihrer bürgerlichen 
Stellung, den gegen fie bisweilen ftrengern Gefegen, 


eingefperrt, deren Schuld für jede nicht 10 Dollars, acht wo 
fie nit einen Dollar überftieg. 
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dem abweichenden Beweisverfahren, der Schwierig— 
feit Zeugen für fie herbeisufchaffen u. f. w. 
Hinfichtlid) des Erbrechts giebt es mandherlei 
Eleine Verfihiedenheiten'): die Aufhebung des Erfige- 
burtsrechts und die gleiche Wertheilung der Erb- 
fchaften, findet jedoch überall ftatt, und hat die wich— 
tigften Folgen. Uebermäßiger Reihthum und über: 
mäßige Armuth wird dadurch abgehalten, Bevölfer- 
ung, Wohlbefinden und Thatigfeit befördert, und 
auch flaatsrechtlich mehr gewonnen, als je auf ent- 
gegengefegtem Wege möglih if. Der Bater ift 
gefeglich nicht verbunden, den Kindern einen Pflicht: 
theil zu hinterlaffen, die Kinder und Enfel find 
gefeslih nicht verbunden, Eltern und Großeltern zu 
verforgen: bis jest treibt indeffen die Natur ohne 
Zwang, zu dem was angemeffen und Löblich iff. 
Die Ehe wird wie ein bürgerlicher Vertrag be- 
trachtet, und erff wenn in diefer Beziehung gewiffe 
Borfchriften beobachtet find, darf der Geiftliche die 


1) 3. 8. in Maffachufetts erben a) Kinder zu gleichen 
Theilen und Enkel eben fo wenn Feine Kinder vorhanden 
» finds fonft tritt Stellvertretung nach Stämmen ein. b) Der 
Bater; c) Brüder und Schweftern nebft ihren Kindern mit 
der Mutter. d) Die Mutter allein, wenn feine Brüder 
und Schweitern mehr leben. e) Andere Verwandte des 
nächften Vorfahren. f) Uneheliche Kinder beerben die Mutter. 
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Trauung vornehmen. Die Scheidungsgründe 
find nicht in allen Staaten gleich. Meift werden 
aufgeführt: Chebrud), Unfähigkeit, bösliche Verlaſ— 
fung, Gefangnif wegen Verbrechen, mehrjährige 
Trunkenheit, fortdauernd graufame Behandlung. 


, 





26. 
Gefangniffe. 


&; ift befannt, daß in den vereinigten Staaten 
zwei Arten von Gefängniffe, oder zwei Syſteme 
der Behandlung von Gefangenen zur Anwendung 
fommen: das Wuburn,- aud) wol Sh weigefy- 
ftem genannt, und das Nhiladelphiafyftem 
der einfamen Whfperrung. Beide Syfteme haben 
lebhafte, ja fo leidenfhaftlihe Ankläger und Ver— 
theidiger gefunden, daß man an die Uebertreibungen 
mancher theologifchen Streitigfeiten erinnert wird '), 

1) 3. B. wenn es heißt: das pennfolvanifche Syftem 
fei nur angegriffen worden von itinerant book makers, or 
morbid hallucinations of Philanthropists. Report of the 
western Penitentiary of Pennsylvania 1843, p. 4. Dder: 
Widerſprüche entftanden: either from a spirit of reckless 
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und den Eiferern mehr Mäßigung wünfchen muf. 
Gewif find die Gefängniffe nach beiden NRichtun- 
gen hin, durch gefcheidte und wohlgefinnte Männer 
weſentlich verbeffert worden. Alle haben mehr Grund 
fic) hierüber zu freuen, als fic) gegenfeitiq zu ver- 
fegern; mehr Grund von einander zu lernen, als 
das Mefentlihe um vieler Nebendinge willen zu 
verdunfeln und in falfches Licht zu ftellen. So find 
3. B bald dem einen, bald dem anderen Syfteme 
Dinge zur Laft gelegt, oder als davon untrennbar 
dargeftellt worden, welche in beiden Syftemen vor- 
handen, oder nicht vorhanden fein können. Grau- 
famfeit 3. B., oder Milde der Behandlung durch 
die Aufjeher, gute oder fchlechte Nahrung und Klei- 
dung, längere oder Fürzere Strafzeit, größere oder 
Fleinere Zellen, beffere oder fchlechtere Heigung und 
Luftreinigung; dies und Aehnliches fann mit dem 
einen, oder dem anderen Syfteme größtentheils ver- 


denunciation, or a prejudice which is created by a mer- 
cenary opposition. 15" Report on the eastern Peni- 
‚ tentiary of Philadelphia. Oder: the Auburn system, is 
an inhuman, a debasing, a degenerate institution, con- 
ducted without shame or remorse. Smith Bertheidigung 
des Solitary system, p. 92. — Wenn es heißt: the penn- 
sylvanian system has fully satisfied its authors and 
advocates; fo verfteht fich das auch von dem entgegen- 
gefebten Syfteme. 
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bunden, oder davon getrennt werden. Meift ent- 
fcheiden hierüber die größeren oder Fleineren Geld- 
mittel, und noch weit mehr die angeftellten Perfonen. 
Wer eine Menge von Gefängniffen gefehen hat, 
weiß, daß bei gleichen Grundfägen, diefelbe Anftalt 
durch einen trefflichen, oder unfähigen Direktor ei- 
nen ganz anderen Charakter annimmt. 

Stellen wir jene ginftigen, oder ungünftigen 
Zufälligkeiten bei Seite, welche fic) zu dem einen, 
wie zu dem anderen Syfteme hinzufinden fonnen; 
jo bleibt nur ein einziger Punkt wichtiger Verfchie- 
denheit übrig: daß man nämlich die Gefangenen 
nach dem Philadelphiafyftem, Tag und Nacht ge- 
trennt halt und jeden einzeln einfperrt; daß hingegen 
nad) dem Auburnfyftem die Gefangenen bei Tage 
gemeinfam arbeiten, und nur des Nachts in ge- 
trennten Zellen fchlafen. So hoch man auch diefe 
Verſchiedenheit anſchlagen mag, ſcheint es mir dod) 
dem wiffenfchaftlichen Sprachgebrauche zuwider, fie 
als ein Syftem zu bezeichnen. Zu einem Syfteme 
würde das Zufammenfaffen des fcheinbar Verſchie— 
denen und Mannigfaltigen gehören, das Unterord- 
nen unter allgemeine Grundfage und (wenn von 
Syftemen die Nede fein foll) ein wefentlider Ge- 
genfag des leitenden Gedanfens, des weiteren Aus- 
baus und der endlichen Ergebniffe. Menfchliche 
Sreiheit oder Unfreiheit, Zurechnungsfähigfeit oder 
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Nichtzurechnungsfähigkeit, Leibesſtrafen, oder Ein— 
fperren, oder Deportation; dies wären cher Gegen- 
jäge, auf welchen fic) Syfteme aufführen ließen, als 
auf eine einzelne Berfchiedenheit hinfichtlich des Ein- 
fperrens. Set dem indeß wie ihm wolle, fo läßt 
fich die fcheinbar Höchft einfache Frage: ftimmft Du 
für Einfperren bei Nacht, oder bei Tage und bei 
Nacht? immer noch) nicht fo furgweg bejahen, oder 
verneinen, wie es oft verlangt und gethan wird. 
Bevor nicht eine Menge von anderen Fragen beant- - 
wortet, von Nebenbeftimmungen gegeben find, bevor 
man nicht von dem Abftraften zum Concreten hin- 
abfteigt, bleiben alle Antworten einfeitig und vorei- 
fig. Welche Arten von Verbrecher follen eingefperrt 
werden, auf wie lange, zu welcher Beichäftigung, 
in wie große oder Kleine, gejunde oder ungefunde 
Zellen? Diefe und wie viele andere Punfte müßten 
vorher erörtert, feftgeftellt, und dann erft entfchieden 
werden. Mir fcheint es irrig, ohne Rückſicht auf 
obwaltende Umftände, die eine oder die andere Me- 
thode in ihrer fchroffen Einfeitigkeit feftzuhalten. Ich 
glaube daß man beide verbinden, ihr Gutes aner- 
fennen und annehmen, ihre Mängel und Uebertrei- 
bungen zurücweifen Fann. Insbefondere follte man 
die verfchiedenartigften Verbrecher nicht in derfelben 
Weife behandeln, nicht die abftrafte unwahre Gleich- 
heit vor dem Gefege bei ungleihen Berhaltnifjen 
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als legtes Ziel vorfteden'); fondern Gejeg, Be- 
handlung und Strafe, nach Maßgabe diefer Ver: 
‘hadltniffe anders und angemeffen geftalten und ab- 
ſtufen. 

Bedenkt man, daß in älteren Zeiten Verbrecher 
aller Art in demſelben Raume eingeſperrt und ihnen 
zuchtloſes Schwatzen und Schreien verſtattet wurde; 
ſo liegt in dem Schweigeſyſtem ein Fortſchritt zu 
Maaß und Ordnung. Diefe löbliche Richtung braucht 
man aber nicht bis in das Aeußerſte zu verfolgen; 
denn es iſt weniger daran gelegen, daß einige Worte 
geſprochen, als daß deshalb unzählige Strafen auf— 
erlegt und die kleineren Uebel durch größere Mis— 
griffe ausgetrieben werden. Noch weniger möchte 
ich die koſtſpieligen Mittel billigen, welche man an— 
wandte, um jede Fortpflanzung des Schalles un— 
möglich zu machen; Pedanterie der Art iſt weder 
Wiſſenſchaft, noch Gerechtigkeit. Wenn überhaupt 
in früherer Zeit bei Anlegung der Gefängniſſe ein 
barbariſcher Geiz vorwaltete, ſo neigt man ſich jetzt 


1) So eben finde ich in der Schrift des Caval. Ron- 
chivecchi sulla prigione dello Spielberg ©. 91 eine hie— 
her gehörige Stelle. Er erklärt fic) (gleihmwie die Herren 
Mittermaier, Petitti, Morichint und Lucas) für ein sy- 
stema misto, nel quale debbe applicarsi solo per modo 
di eecezione, e a breve termine il systema pensilvanico. 
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bisweilen zu einer ubertriebenen Pracht. Biele Ge- 
fängniffe gleichen Paläften, eins in Neuyorf einem 
ägyptiſchen Tempel, in Louisville und an anderen 
Orten alten Ritterburgen. Wenn man den Grund- 
fag ganz einfamer Einfperrung zugiebt, fo ift das 
in Philadelphia vielleicht das vollfommenfte, wo 
nicht in der Welt, dann dod) in den vereinigten 
Staaten. Wiederum zeigt daffelbe, wie wenig der 
Grundfag allein entfcheidet; denn in Philadelphia, 
wo jedem Gefangenen eine geräumige Zelle und ein 
daran ftofender etwa gleid) großer Garten angewie- 
fen iff, oder wo er im zweiten Stocwerke zwei 
Stübchen bewohnt, iff das Bereinzelungsfyftem et- 
was ganz Anderes, als wo man jeden Verurtheilten 
in ein Eleines, finfteres, dumpfes Loch einfperrt. 
Schon aus diefem Grunde fonnte das Nachahmen - 
der Methode, bei ganz verfchiedenen äußeren Verhält- 
niffen, nicht zu denfelben Crgebniffen führen und 
diefeibe Billigung verdienen. 

Aber jelbft in Philadelphia erfcheint die völlige 
Einfamfeit, als eine Verfchärfung der fonft gemöhn- 
lichen Strafe; weshalb man wohl an dem, 1790 
bei Gründung des Gefängniffes ausgefprochenen Ge- 
danfen hatte fefthalten follen: daß unbedingte Ber- 
einzelung nur für einen Theil der Strafzeit und nie 
über zwei Jahre eintreten folle. Ueberhaupt müßte 
die Dauer ber Haft, nah Maßgabe ihrer Strenge, 
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länger oder Fürzer fein. Manche Gefesgebungen, 
(3. B. in Neuhampfhire) haben bereits hierauf Nüd- 
fiht genommen; wo es nicht gefchieht, verlegt man 
die Billigfeit, oder giebt natürliche WVeranlaffung zu 
übertrieben vielen Begnadigungen. 

Das die philadelphifche Methode, die Verbrecher 
mehr und vollffdndiger von einander frennt, als die 
auburnfche, daß fie fic) dort gar nicht fennen lernen, 
nicht anfteden und verführen fonnen, leidet feinen 
Zweifel. Ob dies aber ein unbedingtes Lob, ob es 
immer und durchaus nothig fet, iff deshalb noc 
nicht erwiefen. Das auburnfche Syftem nimmt dem 
Gefangenen zwei Sinne, es madt taub und ftumm; 
das philadelphifche fest auch den dritten Sinn des 


‚Sehens großentheils außer Thatigfeit. Mag dies 


Alles für gewiffe Swede nothwendig fein; gemiß ift 
fein Grund vorhanden, die auferordentlide Milde 
diefer neuen Einrichtungen zu rühmen, und mancher 
Gefangene ließe fid) wol gern einmal, nach alter 
Weife, forperlic) züchtigen '), wenn er dafür nur 
durfte eine Stunde lang reden, oder reden hören. 
Mag es einzelnen Gefangenen lieber fein, ganz al- 
fein, alé in Schlechter Gefellfchaft zu leben; im Gan- 


1) In Charleston (Südcarolina) werden Eörperliche Züch- 
tigungen alé Supplement angewandt, um die Strafzeit zu 
verkürzen. 
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zen bleibt die Einfamfeit eine ſehr harte Verfchär- 
fung der Strafe. 

Beide Parteien ftellen gegeneinander ftatiftifche 
Tafeln auf, um zu erweifen wie ihre Methoden 
auf Gefundheit, Krankheit, Wahnſinn u. f. w. wir- 
fen. Diefe Nachrichten find aber bis jest fo un- 
vollftändig und widerjprechend, erweiſen fo felten den 
Zufammenhang von Urfach und Wirkung, nehmen 
fo wenig Rückſicht auf einflußreiche Nebenumftände; 
daß ich Bedenken trage, darauf im Allgemeinen 
Lob oder Tadel zu gründen. Doc läßt fich wol 
behaupten: die Methode, welche verfchiedenartigere 
Arbeiten und mehr Eörperliche Bewegung erlaube, 
müffe vortheilhafter auf die Gefundheit wirken, auch 
laffe fie nicht Zeit und biete nicht Gelegenheit zu 
Gribelei, wodurd) ſich felten die SelbfterFenntnif 
mehrt, häufig aber geiftiqe Ueberfpannung *), oder 
allmäliges Verdummen veranlaßt wird. Der äußere 
Anblick, das fcheinbare Wohlbefinden des gefelligen 
zur Einfamfeit verurtheilten Menfchen, giebt noc 
feinen vollen Beweis für die WAngemeffenheit. und 
Annehmlichfeit feines Dafeins; denn auch der zur 
Stallfütterung verurtheilte Ochſe, die zum Nudeln 


I) Wenn der Wahnfinn oft aus heimlichen Sünden folgt, 
fo verlocdt einfames Einfperren mehr dazu, denn gemein- 
fame Arbeit. 


Gefangniffe. 505 


eingefperrte Gans, fonnen fich äußerlich fehen laffen; 
gewiß aber fprange jener gern efwas magerer und — 
doch gefunder auf einer Wieſe umber, und diefe 
plätfcherte lieber in flarem Waffer. 

Daf fich bei gemeinfamer Zagesarbeit die Ver- 
brecher fehen, erkennen, nach der Freilaffung gele- 
gentlich auch wiedererfennen, hat feinen Zmeifel; 
ob aber um diefes und anderer Umftande halber die 
auburnfde Methode abzufchaffen fei; diefe Frage ift, 
dem einen Pennfylvanien gegenitber'), von 24 oder 
25 Staaten verneint worden. Mögen für diefe Ver- 
neinung auch Nebengrunde und Borurtheile mitge- 
wirft haben, immer muß doch die Entfcheidung vor- 
zugsweife aus echteren und erheblichen Gründen er- 
folgt fein. Dahin gehören: die größeren often, 
die minder mannigfaltige und minder einträgliche 
Arbeit, die bei engen Zellen unläugbare Gefahr für 
die Gefundheit, fowie ein unmittelbares menfhliches 
Gefühl. Gewiß foll dies in feiner Unbeftimmtheit 
nicht allein vorherrfchen; aber auc) um des Ber- 
ftandes willen nicht ganz ausgefchloffen werden. 


1) So viel ich in Erfahrung bringen fonnte, ift außer: 
halb Pennfylvanien, nur ein Gefangnif in Trenton (Neu- 
jerfey) und ein zweites in Sefferfon (Miffouri) nach dem 
Einſamkeitsſyſteme eingerichtet. 

J. 22 
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Heide gehören zueinander und berichtigen fich unter- 
einander. 

Die Behauptung: daß große Gemeinfchaft unter 
den Gefangenen verderblich und anfteckend wirke, wird 
nicht beftritten; mol aber behauptet, daß das Schwei— 
geiyftem jene nachtheiligen Mittheilungen hinlänglich 
verhindere. Auch giebt es viele Verbrechen (und 
meift die fchwerften) welche im Leben nie wiederholt 
werden und wo nicht die geringfte Gefahr befteht, 
der Eine werde dem Anderen hierüber Unterricht er- 
theilen und ihn verführen. 

An diefer Stelle wird aber die Behauptung her- 
vorgehoben: der Hauptzweck aller Gefängnißftrafen 
fei die Befferung der Verbrecher; eine folche aber 
nur bei dem pennſylvaniſchen Einſamkeitsſyſteme 
möglich. Zugeben muß man: daß man allerdings 
die Verſchlechterung durch Mitgefangene verhindere; 
daß aber das Schweigeſyſtem nur den Leib, nicht 
aber die Seele berückſichtige und berückſichtigen könne, 
ſcheint mir nicht erwieſen. Vielmehr ließe ſich Un— 
terricht mancherlei Art mit ſtiller, gemeinſamer Ta— 
gesarbeit wol eher verbinden, als mit ganz verein— 
zelter Einſperrung. Daß dieſe an und für ſich die 
Sittlichkeit erhöhe, iſt eine bloße Vorausſetzung. 
Jeder Verbrecher kann und wird in wenig Tagen 
und bei jeder Behandlungsmethode, Alles zuſammen— 
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denfen, was feinen jegigen Zuftand erflart'), und 
ihn über die Zufunft aufflärt. Keineswegs wird 
der Einfame mehr denken, als der Gefellige, und 
wenn er immer über fic) dächte, fo würde er dadurch 
nicht beffer werden. Man foll in der Welt gar 
nicht fo viel über fich denken; es lauft dies nur zu 
oft auf ein egoiftifches Verhätfcheln hinaus und giebt 
feine größere Kraft und Weisheit, fondern erzeugt 
ein franflides Wefen, unfruchtbare Grillen, Dumm- 
heit oder Wahnfinn. Sonft prügelte man die Ge- 
fangenen um fie zur Erfenntnif und Befferung zu 
bringen; jest fperrt man fie zu diefem Zwecke in 
einfame Zellen. Die Einfamkeit ift, bei der natür- 
lichen Gefelligfeit des Menfchen, ein aufgezwungener, 
unnatürlicher Zuftand. Sie läßt ſich für Verbrechen 
rechtfertigen, fofern das Gemeinwefen nur dadurd 
fann gefichert werden, nicht aber als ein bewahrtes 
Tugendmittel. Sie fann eben fo leicht und nod) 
mehr dahin wirken, den Menfchen einfeitiq, eigen- 
finnig, verftocdt und grimmig zu machen. Das befte. 
Befferungsmittel ware weit eher, die Werbrecher 


Tag und Nacht in gute Gefellfchaft zu bringen, 


und Manche würden fic) gewiß cher beffern, wenn 


1) Wie Fann man fich felbft Eennen lernen? Durch Be: 
trachten niemals, wol aber durch Handeln. Göthe's Werke 
XXI, 215. 

22* 
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man fie gar nicht einfperrte, fondern laufen ließe. 
Es giebt Verbrecher, die fein Syftem beffert, und 
umgefehrt; und bei lebenslänglicher Einfperrung fann 
wenigftens von Befferung für die Gefellfchaft nicht 
die Mede fein. Ueberhaupt bricht das ganze Syftem 
des peinlichen Nechts zufammen, wenn man es blos 
auf fittlihe Befferung der Verbrecher gründen will. 
So lange diefe im Gefängniffe find, fann man über 
ihre fittliche Gefinnung und Kraft noch gar nicht 
urtheilen. Die Verftoctefien zeigen oft die größte, 
meift erheuchelte Neue, und erft nach der Befreiung 
beginnt die fchmere Probe für den Vereinzelten, Ent- 
fremdeten, Zurüdgeftoßenen. 

Es ift eine große, hinreichend wie Thor- 
heit zu behaupten, daß fic) mit den Senntniffen 
auch die Verbrechen mehrten. Die meiften Verbre- 
cher find ganz unmwiffend; fo fonnten in Philadelphia 
von 217 nur 85 leſen und fchreiben, und in Au- 
burn von 244 nur 39. Michtiger bezeichnet der 
Bericht von 1843 über Auburn, die Urfachen der 
Verbrechen: Noth der Zeit, Mangel an Befchäfti- 
gung und vor Allem die fteigende Begier ohne Ar— 
beit und Ausdauer fchnell zu erwerben. Faulheit 
und Mupiggang find die Quelle der Verbrechen; 
Sleif und Mäßigung der Schug der Tugend. 

In allen Gefängniffen forgt man jest beffer als 
fonft für Schul- und Religionsunterricht; nur iſt 


- 
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zu wünfchen, daß fich bei legterem Feine Seftirerei 
und dogmatifhe Streitfucht einmifhe '). — Die 
Arten der Arbeit find angemeffen und mannigfaltig, 
auch fo ausgewählt, daß fie den freien Handwerfen 
den Markt fo wenig wie möglich verderben. Denn 
obgleich die Arbeit der Gefangenen theurer ift, als 
die freie, (fobald man Gebäude, Auflicht, unfähige 
Perfonen u. f. w. in Rechnung Stellt) wird fie dod 
wohlfeiler, fobald dies nicht gefchieht. Ja mance 
nach dem einträglicheren Wuburnfyftem verwaltete Ge- 
fängniffe geben einen bedeutenden Ueberfchuß, welchen 
man in die Staatsfaffen abliefert, oder zur Unter- 
ftügung der entlaffenen Gefangenen auffammelt. 
Ueberall ift die Zahl der weiblichen Gefangenen 
außerordentlich viel geringer, als die Zahl der männ- 
lichen; theils weil fie wirklich weniger Verbrechen 
begehen, theils weil man den Gefchwornen eine Nei- 
gung beimift, nur die Schuldigften zu verurtheilen?). 
Man behauptet, daB Alles zu Allem gerechnet, 


1) So wollte ein Geiftlicher Feine unitarifden und unt- 
verjaliftiichen Schriften in Maflachufetts zulaffen, ward aber 
von der Gefebgebung zu größerer Duldſamkeit angehalten. 

2) Im Weftgefangniffe Pennfylvaniené waren auf 806 
weiße und 140 farbige Männer nur 17 weiße und 21 far: 
bige Frauen. Im Oftgefangniffe waren feit 1839, 1778 
Perfonen, worunter 1145 Saufer (drank to intoxication) 
328 mäßige Trinker, 1115 weiße, 571 fchwarze Männer, 
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Zahl und Wichtigkeit der Verbrechen nicht zunehme; 
fobald man das Wachfen der Bevölkerung, die häu- 
figeren Berhaftungen u. |. w. mit in Anfchlag bringe. 
Die meiften Verbrechen hatten ihren Grund im 
Branntwein Saufen, ein Lafter, das in den neueren 
Zeiten fehr abnahm. 

Es wäre für meinen Swe unpaffend, wenn ich 
aus 63 neuen mir vorliegenden Berichten über Gefäng- 
niffe hier längere Auszüge mittheilen wollte; wol aber 
wiederhole ich zum Schluffe die Behauptung: daß 
mir jedes Gefangnif unvollfommen erfcheint, welches 
nicht gewiffe Berbrecher vollftändig abfondert und 
andere in fchweigender Gemeinfchaft arbeiten (aft. 
Erft wenn man von fechroffen unbedingten Gegen- 
jägen, zur Mannigfaltigfeit der Verhaltniffe hinab- 
fleigt und diefelben berückſichtigt, erſt wenn die jest 
feindlichen Syſteme fic) verfohnen und nicht das 
Verfchiedenartigfte uber den Leiften ihres alleinherr- 
fchenden Begriffs fchlagen, wird das Gefdngnifwe- 
fen den höchftmöglichen Grad der Vollfommenheit 
erreichen. 





29 weiße, 63 fchwarze Weiber, 1086 Unverheirathete, 582 
Berheirathete, 104 Verwittwete, 6 Gefchiedene, 1250 zum 
erften Mal Beftrafte, die Uebrigen bis zum neunten Male 
Ruckfallige. 


27. 
Arme und Armenweien, 


Es treffen viele Gründe und Urſachen zuſammen, 


weshalb in den vereinigten Staaten die Armuth 
(ein Hauptübel und Leiden der europäiſchen Völker) 
noch nicht mit all ihren drückenden und ſchrecklichen 
Folgen überhand genommen hat. Zu dieſen Grün— 
den zählen wir: die Jugend der Staaten, die Leich— 
tigkeit wohlbezahlte Beſchäftigung zu finden, die 
gleichere Vertheilung der Güter, die Erbgeſetze (welche 
Anhäufung des Reichthums nicht begünſtigen) die 
Wohlfeilheit des Landes, die Auswanderung nach 
den weſtlichen Gegenden, die Niedrigkeit der Steuern 
überhaupt und die Abweſenheit aller das Volk vor— 
zugsweiſe drückenden Verzehrungsſteuern. 

Wenn es ungeachtet all dieſer günſtigen Ver— 
hältniſſe dennoch in Nordamerika Arme, ja in ei— 
nigen Gegenden viel Arme giebt, ſo liegt dies 
daran, daß 
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1) felbft die vollfommenften bürgerlichen Cinrich- 
tungen nicht Jeden wider unverfchuldetes Elend und 
Mangel fchügen, welchem der Verarmte aus eigenen 
Kräften nicht abhelfen fann. 

2) Daf Faulheit, Müßiggang, Trunfenheit (diefe 
Hauptquellen der Armuth) fic) auch da finden, wo 
die Arbeit fehr gut bezahlt wird. 

3) Daf in manchen Staaten die, an England 
erinnernde, Armengefeggebung mangelhaft ift, und 
die Zahl der Armen eher vermehrt, als vermindert. 

4) Daß freigelaffene Neger und dürftige Ein- 
wanderer '), (legtere befonders in einigen Seehdfen) 
den Armenanftalten zur Laft fallen. 

5) Daf falfhe Milde das Uebel erhöht, und 
ernfte Mafregeln als unrepublifanifch, oder grau- 
fam bezeichnet werden. — Qn den füdlichen Staa- 
ten, wo jeder Cigenthimer für feine Sklaven for- 
gen muß und wenige Einwanderer hinkommen’), 
giebt es nicht fo viele Arme, als in einigen nord» 
öftlichen Staaten. 

In einem zu Boston erfchienenen Berichte wird 
geklagt’): daß viele Arme im Lande umberwandern, 
Arbeit verfchmähen, Unterftügung als ein Recht in 








1) Warren I, LI. 
2) Buckingham southern states. 1, 114, 
3) Report on the pauper system 1832. 
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Anfprud nehmen, und nur nach Belieben in die 
Armenhäufer gehen, um fic) während des Winters 
unterzubringen, im Frühjahre aber ihr faules Leben 
von Neuem zu beginnen. Die neuen Gefege von 
Maffahuferts treten diefen und anderen Uebeln 
entgegen '). Die nächften Verwandten find verpflich: 
tet für Familienarme, und jeder Ort für angefie- 
delte Drtsarme Sorge zu tragen. Den Armenauf- 
fehern find viele Nechte und Pflichten zugemiefen. 
Insbefondere follen fie ihre Aufmerkſamkeit auf 
fremde Arme richten °), fie in Armenhäufern unter- 
bringen, oder nach den Gefegen fortfchaffen. Schif— 
fer, welche wiffentlich fchlechte Perfonen oder’ Ver- 
brecher nach Amerika hiniberfithren, werden geftraft. 
Gefunde Perfonen follen arbeiten, oder fich der Ein- 
{perrung unterwerfen. 

In einigen Staaten giebt es eine beftimmte Ar— 
menfteuer, und die Armen werden auch wol zur 
Verpflegung an den Mindeftfordernden ausgethan?). 
Ihre Zahl ift im Verhaltnif zur Bevölkerung fehr 
verfchieden ; fie iff am größten in den anfehnlichen 


1) Statutes 369. 

2) 1843 erhielten im Staate Maffadufetts 15,655 Arme 
Unterftügung, worunter aber etwa ein Viertel Fremde, 
meift Engländer und Irländer waren. 

3) Americ, Alman. 1838. 

99 * * 
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Küftenftädten. In Illinois hingegen giebt es Feine 
Gefege über die Armen, weil e8 noch feine, oder 
zufällig fo wenige giebt '), daß die Hülfe fic) leicht 
und von felbft findet. — Mit Trollop (fagt ein 
Amerikaner) beklagt fich, daß fie in den Strafen 
von Cincinnati Hunde begegnete; gewiß aber begeg- 
nete fie feine menschlichen Hunde oder Bettler. Kann 
doch ein fleifiger Tagelöhner in einem Tage fo viel 
erwerben *), als er an Nahrungsmitteln auf drei 
Tage braucht, für fich, feine Frau und vier Minder. 
Ohne Zweifel find die Armen in Wmerifa nod) reich, 
im Vergleiche mit den Srländern in Europa. 


Sn Virginien gab es vor einiger Zeit etwa 
2,500 Arme, welhe man fo viel als möglich bei 
Verwandten und Privatperfonen, aber auch in Ar— 
menhdufern unterbrachte, wo ftreng auf Arbeitfam- 
feit, Ordnung und Mafigung gehalten und ihre 
Zahl dadurch fehr verringert ward. 


In Südcarolina find die Armenauffeher be- 
fugt, aus dem Ertrage der Armenfteuer Land zu 
faufen und Häufer zu bauen’), um die Hilfsbe- 


L) Hall West II, 203. 
2) Warren I, L. 
3) Statutes VI, 410. 
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diirftigen unterzubringen und zu bejchäftigen. Un- 
eheliche Kinder, welche dem Staate zur Laft fallen, 
oder durch) das Beifpiel der Mütter leicht verderbt 
werden fonnten, darf man rechtlichen Leuten zum 
Dienft übergeben, und zwar Mädchen bis zum 16, 
Jungen bis zum 17 Jahre, 

Im Staate Neuyorf gab es 1836 angeblich 
37,000, im Jahre 1843 82,000 Arme. Eine für 
Amerika ungemein große Zahl), aber es befanden 
fi darunter fehr viele Fremde und Einwanderer °). 
Ein Armer foftete wöchentlich 58 bis 64 Eents. In 
der Stadt Neuyork befanden fih in dem Armen- und 
Srrenhaufe und den Gefängniffen 2,790 Perfonen, 
darunter /; Fremde’), welche zufammen eine Aus- 
gabe von 150,000 Dollars verurfachten. Man 


1) Americ. Alm. 1838, p. 207; 1845, 227. 
2) Seit 1792 wurden in das große Krankenhaus aufge: 


nommen . : 2 . 96,920 Perjonen 
Darunter aus den vereinigeen Staaten 29,870 = 
Srländer . nid — ‘ . 13,791 f 
Deutihe - : > a Spe ee 

Preußen . ; * 283 
CER cc re 283 
Schweden . hear : = 883 
Sranzofen . : : ! 855 


3) So 3. B. 668 Deutſche , 285 Schotten, 1404 * 
lander, 196 Franzoſen, 7,291 Irländer. 
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flagte, daß Arme und Verbrecher noch nicht gehö- 
tig gefondert und befchaftigt wären, und daß gefunde 
Leute fih im Winter zur Verpflegung aufdrängten, 
welche im Sommer davon gingen und als angeblich 
freie Bürger in den Wahlverfammlungen mitftimm- 
ten. Neuere Gefege treten diefen Misbräuchen zweck— 
mäßig entgegen. In jedem Orte des Staates Neuyorf 
werden jährlich drei bis fünf Wuffeher gewählt, 
welche alle hieher gehörigen Gefchäfte leiten. Der 
Geldbedarf wird durch Vermogensfteuern aufgebracht, 
und dem Andrange fremder Armen durch genaue 
Vorschriften uber Anfiedelungen vorgebeugt. 

In Philadelphia finder fic) ein großes Ar- 
menhaus mit umftändlichen Gefegen über Anfiede- 
lung, Aufnahme, Dauer des Aufenthalts, Beichäf- 
tigung, Wufficht, Befteuerung u. ſ. w. 

Sn Neuhbampfhire dürfen die Armenauffeher 
müßige Bettler bis auf ein Jahr in das Arbeits- 
haus bringen, und die Vater unehelicher Kinder im 
Wege Mechtens zu deren Unterhaltung zwingen. Die 
Anfiedelung wird gewonnen durd) Aeltern und Ge- 
burtsort. Sonft gehört dazu ein Alter von 21 Jah— 
ren, Steuerzahlung und 150 Dollars fachliches, oder 
250 Dollars perfönliches Befigthum. 

In Baltimore Eoftete die Verpflegung der 
Armen in verfchiedenen Jahren 17,000 bis 27,000 
Dollars. Unter ihnen befinden fih in der Regel 
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viele hülfsbedürftige Einwanderer, im Jahre 1843, 
250 Srländer und 180 Deutfche. Weit die meiften 
Armen waren dem Trunfe ergeben: unter 892 wer- 
den nur 63 als mäßig bezeichnet. Man befchäftigt 
fie mit verfchieden Fabrifarbeiten, und mit dem An- 
baue dazu eigens beftimmter Ländereien. Obwol 
man ihnen, mit zu großer Milde, Tabak und Thee 
verabreicht, entlaufen Doch (befonders im Sommer) 
‚ Viele, in der Hoffnung auf dem Lande unthätig 
und bequem leben zu fonnen. 

Die Gefahr der Entftehung eines Armenpöbels 
in den größeren Seeftddten, wird durch verfchmen- 
derifche, ja prachtvolle Verpflegung nicht vermindert, 
fondern erhöht. Wahrhaft nüglich wirken dagegen 
die Mafigkeitsvereine und beweifen, daß fogar 
die Fifcher im höchſten Norden des Branntweins 
nicht bedürfen. 


28, 
Milde Stiftungen. 


Nirgends zeigt ſich die Unwahrheit des Vorwurfs: 
„die Amerikaner gedächten nur des Gelderwerbs und 
materieller Genüſſe“; ſo ſehr, als bei Betrachtung 
ihrer, durch freie Beiträge und Selbſtbeſteuerung 
entſtandenen ſehr zahlreichen milden Anſtalten für 
Alte, Kranke, Blinde, Taubſtumme, Wahnſinnige. 
Es iſt unmöglich, ſie ſämmtlich aufzuzählen und 
ihre Vorzüge näher zu beſchreiben; doch ſcheint es 
angemeſſen von einigen, in verſchiedenen Theilen 
des großen Bundesſtaates, —— zu ſprechen. 
A. Irrenhäuſer. 

Es gab im Jahre 1843 in den vereinigten Staa— 
ten 26 Irrenhäuſer, und auf 978 Perſonen kam 
ein Geiſteskranker. Die Abneigung, ſie nach öffent— 
lichen Anſtalten zu ſenden, mindert ſich, ſeitdem die 
Ueberzeugung gewonnen iſt daß jene Anſtalten treff— 
lich verwaltet werden, und eine Heilung daſelbſt 
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wiet öfter eintritt, als bei der forgfältigften bios 
häuslichen Pflege. Etliche Grundfäge bei Behand- 
lung der Geiftesfranfen werden allgemein befolgt, 
und gewiffe Erfahrungen von allen Seiten beftätigt. 
Dahin gehört: die Trennung der Wahnfinnigen 
nach verfchiedenen Klaffen, das völlige Verwerfen 
aller harten, graufamen Heilmittel, der Nugen 
mannigfacher Beichäftigung, des Unterrichts und 
der religiöfen Belehrung, die Unzweckmäßigkeit künſt— 
licher Zäufhungen u. f. w. Wo man die Srren 
fogleid) beim erften Ausbruche ihrer Krankheit in 
die Wnftalten brachte, wurden fehr viele leicht und 
fehnell geheilt; je älter hingegen das Uebel, defto 
feltener und langfamer die Herftellung und deffo — 
größer die Soften. Vor der Aufnahme und der 
Entlaffung von Geiftesfranfen findet in der Regel _ 
eine forgfältige Unterfuchung ftatt, durch Aerzte und 
Gerichtsperfonen. 

In Columbia (Südcarolina) werden die Vor- 
fteher des Srrenhaufes, von den beiden Staatsfam- 
mern auf feds Jahre erwählt; und diefe ernennen 
und entfernen wiederum ‚alle eigentlichen Beamten. 
Der erfte unter diefen hat 1000 Dollars Gehalt, 
zwei Aerzte beziehen 300 und 200 Dollars, jeder 
Auffeher 200 Dollars. Man rechnet auf 15 Wahn- 
finnige einen Auffeher. Unter jenen befanden fich 
im Durchſchnitte mehr Manner als Frauen, und 
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mehr Unverheirathete als Verheirathete. Für einen 
aufgenommenen Armen zahlt die Armenbehörde jähr- 
fich 100 Dollars; Vermögende geben 250 bis 650 
Dollars, nach Mafgabe des Geforderten und Ge- 
lieferten. 

In Hartford (Connecticut) hat das Srrenhaus 
jährlich etwa 17,000 Dollars Einnahme, und ver- 
pflegte 1843, 169 Srren, darunter 97 Männer und 
72 Weiber. Fur 1327 Behandelte werden folgende 
Urfachen der Krankheit angegeben: 224 erbliche Uebel, 
174 Schlechte Gefundheit, 113 religisfe Angft, 6 
Milleraner (Furcht vor dem Ende der Welt), 104 
Unmäßigkeit (Trunf), 20 heimliche Sünden, 10 ge- 
täufchter Ehrgeiz, 6 Eiferfucht, 94 zu große geiftige 
Anftrengung, 69 häusliche Noth, 45 Wochenbetten 
u. f. w. Die Zahl der Unverheiratheten ift faft dop- 
pelt fo groß, als der Verheiratheten. Den eigent- 
lichen Befchäftigungen gegenüber, forgt man aud) 
für Zeitvertreib leichterer Art: Spaziergänge und 
Spazierfahrten, Bücher, Spiele, Muſik u. dal. 

Das neue prachtvolle Irrenhaus in Phila- 
delphia (Pennfylvanien) ift ganz durch freiwillige 
Beiträge erbaut und eingerichtet worden. Seit 1751, 
wo man eine ältere Anftalt (die Altefte in den ver- 
einigten Staaten) eröffnete, find 38,400 Perfonen 
aufgenommen und behandelt worden. Unter 439 


' 


Srrenhaufer. 521 


Kranken befanden fich jest 166 unverheirathete Man- 
nev, S4 unverheirathete Frauen, 75 verheirathete 
Manner, 65 verheirathete Frauen, 17 Wittwer, 32 
Wittwen. Als Krankheitsurfachen werden aufgezählt: 
64 Schlechte Gefundheit, 26 (Männer) Unmäßigkeit, 
32 Unglücksfälle, 21 religiofe Aufregung (darumter 
12 Männer, 9 Weiber), 2 politifche Aufregung, 
i metaphufifche Spekulationen, 1 enges Schnüren, 
8 (darunter eine Frau) übermäßiges Studiren, 2 
Weiber Opium, 2 Männer Tabak. Unter 258 
wahnfinnigen Männern waren 32 Landbauer, 21 
Kaufleute, 23 Schreiber (clerks), 13 erste, 3 
Advofaten, 6 Geiftlihe u. f. w.. Unter 181 Wei- 
bern: 20 Nähterinnen. — Harte Mittel werden 
faft gar nicht angewandt: höchitens eine furze Ein- 
fperrung und das Anziehen von Faufthandfchuhen, 
damit die Allzumilden weder fic) noch Anderen 
Schaden thun fonnen. — Alle Einrichtungen diefer. 
Anftalt fcheinen vortrefflich zu fein: Luft, Waffer, 
Heisung, Nahrung u. f. w. Nach den Befchäfti- 
gungen mannigfacher Art, folgen die verfchiedenar- 
tigften Erholungen: Spaziergänge in dem fchönen 
Garten, Bücher, Zeitungen, Mufif, Concerte, Kreis- 
eifenbahnen u. ſ. w. 

In das Srrenhaus zu Worcefter (Maffachu: 
fetts) wurden feit eilf Jahren 1777 Perfonen auf- 
genommen und 792 bergeftellt. Sa von 699 Per- 
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fonen, deren Krankheit noch fein Jahr alt war, 
fanden 622 ihre Gefundheit ganz, oder doch gröf- 
tenthetls wieder. Die Koften der Verpflegung für 
einen Einzelnen betragen im Durchſchnitt wöchentlich 
2, Dollar. Unter Anderen fcenfte ein Hr. Io- 
hannot der Anftalt 44,000 Dollars. Es verloren 
mehre ihren Verftand aus phyfifchen Gründen (Trunf, 
fchlechte Gejundheit, heimliche Sünden), als aus 
moralifchen Urfachen. Doch. bemerkt der Worfteher 
Hr. Woodward in feinen lehrreichen Berichten: die 
Wirkung der Urfachen zur Hervorbringung des Wahn- 
finns, ift ein -unerflärliches Geheimnif : derſelbe 
Grund, diefelbe Anlage fann verfchiedene Krankhei- 
ten hervortreiben. Wahnſinn entfteht durch politifchen 
Streit, religiöfe Schwärmerei, Schulden, fchnelles 
Unglück, getäufchte Hoffnungen, Bankerott, fchlechte 
Nahrung, unpaffende Kleidung, übermäßiges Schnü- 
ven u. |. w. Es waren im Narrenhaufe: die Mut- 
ter Chrifti, die Frau Napoleons, die Kaiferin von 
Rußland, die Königin von England, der Enkel des 
Allmächtigen, eine Schildfröte, eine Frau mit 100,000 
Orthoft voll Banknoten. Für die Behandlung der 
Wabhnfinnigen ftellt Hr. Woodward folgende Negel 
auf: achtet fie, und fie werden fich felbft achten; 
behandelt fie ald vernünftige Gefchöpfe, und fie wer- 
den fich die größte Mühe geben, zu zeigen daß fie 
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e6 find; ſchenkt ihnen Vertrauen, und fie werden 
es zu würdigen wiffen und es felten misbrauchen '). 

Sur die Gründung des Irrenhaufes und Hos- 
pitals bet Bofton (Maffachuferts) wurden durch 
1191 Perfonen freiwillig aufgebradht 131,000 Dol- 
lars; darunter gab ein Herr William Appleton al- 
fein 10,000 Dollars’). Die allmälige freiwillig 
eingezahlte Gefammteinnahme betrug 581,000 Dol- 
lars, oder etwa 870,000 Thaler. Die Einrichtun- 
gen diefes Srrenhaufes find nicht blos reinlich und 
zweckmäßig, fondern in der That glänzend: Fuf- 
teppiche, Zapeten, Spiegel, Mahagonimöbel, Forte- 
piano u. f. w. Mehr als die Hälfte aller Aufge- 
nommenen werden ganz frei gehalten. Die Bezah- 
(enden geben, nach Verhältniß ihrer Forderungen 
mehr oder weniger: der geringfte Sag ift drei Dol- 
lars wöchentlich. 

Sehr lehrreid) find die Berichte des erften Vor— 
ftehers, des Deren Bell. Er behauptet und erwei- 
fet, daß und wie fchwer es fet, die Zeit und den 
erften Grund des Wahnfinns anzugeben. Oft fei 
das Wirkung und Folge, was man als Urfach be- 


1) Woodward ſpricht fih aus, gegen eine unbedingte 
Trennung der Gefchlechter. 

2) In Maine zahlten zur Errichtung eines Ierenhaufes 
zwei Manner, jeder 10,160 Dollars. 
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zeichne; weshalb die gewöhnlichen Abtheilungen der 
ftatiftifchen Tafeln (mania, dementia u. f. w.) faft 
feinen Glauben verdienten, und eben fo wenig die 
Sablen, welche die Urfachen des Wahnfinns für fo 
oder fo viel Perfonen bezeichnen. Die Gründe und 
Erfcheinungen waren viel zu mannigfaltig und in- 
einandergreifend, als daß man das Ergebnif kurz— 
weg unter einem herfömmlichen Titel (Stolz, Reli- 
gion u. dgl.) zufammenfaffen dürfe. Wo die Rich- 
tung zur Krankheit gegeben fei, könne leicht Diefer 
oder jener binzutretende Grund das Uebel zum Aus- 
bruch bringen; aber der erfte Grund fei oft hinter 
und jenfeit der legten Veranlaffung zu fuchen. Herr 
Bell ift ferner der Meinung: daß viel mehr Ver- 
brechen aus Wahnfinn herrühren, als man gemöhn- 
lid) annimmt; doch räumt er ein: das Publikum 
müffe gegen derlei, obwol nicht zurechnungsfähige 
Perfonen, doch durch ihre Einfperrung gefichert werden. 

Bon dem Grrenhaufe in Columbus (Ohio) 
ſpreche ich an anderer Stelle. 

B. Anftalten für Taubftumme. 

Es giebt in den vereinigten Staaten mehre, fehr 

wohl eingerichtete Anftalten fur Zaubftumme'). 


1) So 3. B. in Neuyorf mit etwa 31,000 Dollars jahr= 
lider Einnahme, und zahlreichen Schülern, welche befchaf- 
tigt werden alé Gärtner, Schuhmacher, Schneider, Tiſch— 
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Doch bemerfte der um das Schulwefen fo verdiente 
Hr. Horace Mann: daß die deutfchen Einrichtungen 
in fofern den Worzug verdienten, als man dafelbit 
nicht blos Lehre duch Zeichen, fondern mit Toren 
zu fprechen. Hiegegen ward eingewandt '): 

I) „die Deutfchen ftecken fic) zwar dies Ziel vor, 
bringen aber Nichts zu Stande, und verfäumen dar- 
über anderen Unterricht.‘ — Beide Vorwürfe darf 
man übertrieben nennen. 

2) „Der Stumme fann immer nur mit Denen 
ſprechen, welche feiner Sprache fundig find.” — Al— 
lerdings; diefe natürliche Beſchränkung tritt ja aber 
für alle Menfchen ein, und die Zeichen der Taub- 
ftummen verfteht ebenfalls Niemand, ohne fie gelernt 
zu haben. Worte finden aber viel allgemeineren 
Anklang und Werftandnif, denn die Zeichen, und 
das Vonalphabet eröffnet einen viel größeren und 
bequemeren Kreis der Mittheilung, als das Hand- und 
Zeichenalphabet. 

3) „Daß die bloße Gefchiedlichkeit, ein Wort aus- 
zufprechen, eine Hulfe fei daffelbe zu verftehen; ift 
ein fo abgefhmadter Gedanke, daß er Feine ernfte 
Widerlegung verdient.” — Ein Papagei, ein Staar 


ler, Buchbinder u. |. w. — In Philadelphia Zaubftummen- 
anftalt mit 121 Schülern, wozu der Staat 11,000 Dol: 
lars giebt. 

1) North american Review, Nr, 125. 
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fommt allerdings durch Ausiprechen eines Worts 
nicht zur Einfiht in die Bedeutung deffelben; wol 
aber iff für den Menfchen das Wort zugleich der 
Trager des Gedanfens, und wo (wie bei den Taub- 
ftummen) das Wort fehlt, muß das Zeichen deffen 
Stelle einftweilen vertreten Wenn diefe Zeichen 
zum Austaufche der Gedanken nüglich find); warum 
dann den Zonen und Worten ihre größeren, natür- 
lichen Vorzüge beftreiten ? 

Der wahre Grund, weshalb man in England 
und Amerika, von jener Sprachlehre zurüdgefchredt 
und damit nicht zu Stande fommt, liegt ohne Zwei— 
fel in der Vonlofigfeit der englifhen Sprache, der 
fo verichiedenen Wusfprache deffelben Buchftabens 
und dev unermeßlich willfürlihen Rechtſchreibung. 
Bor Allem aber fonnen Taubftumme feinen Eng- 
länder verftehen lernen, weil fie die Sprache fehen, 
nicht hören follen. Nun aber jpricht von 1000 
Engländern faum einer in dem Sinne deutlich, wie 
etwa die deutjche und italienifche Sprache es fordert 
und mit fi bringt; faum einer rührt die Lippen 


!) Men did not select vocal sounds for a colloquial 
medium, from among other possible media, but it is 
the natural one. Howe report on the Perkins institu- 
tion 1843, p. 28. 
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fo, daß man die Bewegungen in Tone uberfegen 
und diefe an jenen erfennen fann. 


C. Blindenanftalten. 


Unter mehren jehr vorzüglichen Blindenan- 
ftalten ermähne ich zuerft die in Philadelphia, 
welche etwa 70 Zöglinge zählt. Sie werden in Le- 
fen, Schreiben, Rechnen, Singen, fowie in ver- 
fchiedenen Wiffenfchaften wohl unterrichtet und zu- 
gleich in mannigfacher Weife bejchäftigt; fo machen 
fie Flechtwerk, Teppiche, Bürften u. dgl. In der 
Druderpreffe find mehre geiftliche und weltliche (auch 
deutjche) Bücher und tauglihe Muſikſtücke zum Ge- 
brauche der Blinden gedruckt worden. 

Perkins Blindenanftalt in Bofton hat ihren 
Namen von einem Manne, der 50,000 Dollars zu 
ihrer Stiftung bergab. Cin anderes Vermächtniß 
des Herrn Tidd betrug an 17,000 Dollars. Won 
den jährlichen Einnahmen werden etwa 79 Blinde 
unterhalten. Eine hier gedrudte Bibel foftet zwan- 
zig Dollars, und wird an Arme und Bibelgefell- 
ſchaften unentgeldlich vertheilt. Sehr lehrreich find 
die Berichte des Worftehers der Anitalt, des Herrn 
Howe. Insbeiondere hat er ungemeinen Scharffinn 
und unermüdlihe Geduld auf bemundernswerthe 
Weife an der blinden und taubftummen Laura 
Bridgman eriwiefen, über welche Hr. Dicdens (nach 
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Anleitung der amtlichen Berichte) bereits umftandlid 
gefprochen hat. Der Unterricht begann damit, dat 
ihr Gegenftände und auf denfelben ihre Namen in 
erhabenen Buchftaben fo lange vorgelegt wurden, 
bis fie. durch forgfältiges Betaften den Zufammen- 
hang begriff, und die Infchrift für jene Gegenftände 
felbft finden und zufammenfegen fonnte. Wllmalig 
lernte fie auc) Sinn und Bedeutung der Beiworter, 
Seitworter, Fürwörter u. |. w. fennen, und mit er- 
ftaunlicher Schnelligkeit durd) die Zeichen der Taub- 
ftummen reden. Sie fchreibt richtig und leferlich, 
‚und hält ein Tagebuch über die Ereigniffe ihres Le- 
bens. Befonders rührend erfcheint ihre große Hei- 
terfeit, und die Dankbarkeit, welche fie gegen ihren 
Lehrer und ihre Lehrerin zeigt. Gewiß befigt fie 
von Natur ausgezeichnete Anlagen; denn ein blin- 
der Knabe John Canfford aus Annapolis in Ma- 
ryland, der auch Gehör und Sprache verlor, macht 
ungeachtet aller Anftrengungen feiner Lehrerin Mif. 
Colton, nur fehr geringe Fortfchritte, und fallt nach 
furzen Aufregungen zurüd in ein ftumpfes Dafein. 
Mit Meche erinnert Hr. Howe daran, wie noth- 
wendig es fet, fic) auch nach der eigentlichen Erzie- 
hung, aller Blinden im Gange des bürgerlichen Le- 
bens anzunehmen. Nicht minder macht er auf ihre 
Anlagen und ihre Tauglichkeit für Mufit aufmerf- 
fam. Doc bleibt diefe leider befchränft, wo es auf 
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gemeinfames Notenlefen ankommt, oder (wie beim 
Unterrichte) auf das Sehen, etwa der Singerfegung 
und der Hände. 


D. Zufludtshäufer. 


Befondere Erwähnung verdienen noch die Zu- 
fludhtshäufer (houses of refuge), ‚welche in meh- 
ren Städten, 3. B. in Neuyork!) und Philadelphia 
auf fehr zweckmäßige Weife gegründet find, für ver- 
laffene, älternlofe, herumfchweifende, bettelnde Kin- 
der, und felbft für jugendliche Verbrecher. Ueber 
ihre Aufnahme, oder Beftrafung entfcheidet Fein 
formlides Gefhmwornengericht, fondern auferordent- 
liche Richter und Auffeher; wie man. denn überhaupt 
nicht Begriff und Zwed der Strafe voranfiellt; fondern, 
— und mit fehr gutem Erfolge, — einen 3ufluchté- 
und Nettungsort darbietet. Guter Schul- und Reli- 
gionsunterricht, wechjelt ab mit Arbeit mannigfacher 
Art: fo Buchbinderei, Stühle fertigen und flechten, 
Negenfchirme machen, fochen, wafchen, nähen u. f. w. 
Sn Neuyorf wurden feit 1825, 2,367 Knaben und 
953 Mädchen dafelbft erzogen, und die jährlichen 
Koften betrugen gegen 20,000 Dollars für etwa 
320 Perfonen. In Philadelphia waren im Jahre 


1) In Neuyork werden aud) Schwarze Kinder aufgenom- 
men; nicht fo in Philadelphia. 
I. 23 
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1843, 110 Knaben und 55 Mädchen aufgenommen, 
und außer einem Ausfchuffe von Männern, auch 
einer von Damen zur Auffiht erwählt. Die Durch- 
Schnittsfoften für ein Kind (Nahrung, Kleidung, 
Betten, Holz, Waſchen, Hausgeräth, Auffiht u. dgl. 
zufammengerechnet) betrugen auf die Woche etwa 
zwei Dollars und dreifig Cents. Sie erhalten im 
Sommer Moggenbrot, im Winter Weizenbrot. Zu 
Mittag Suppe, Fleifh und Gemitfe; zu Abend 
Brei (mush) oder gefochten Reis. 


EK. Der Kranfen- Wittwen und Waifen- 
haufer 

giebt es fo viele, und im Ganzen fo gut geordnete, 

daß ich ihrer hier nur im Allgemeinen rühmlich ge- 

denfen, nicht aber in das Einzelne eingehen fann. 


29. 
Polizei. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß manche Arten euro— 
päiſcher Polizei und polizeilicher Aufſicht in den 
vereinigten Staaten gar nicht zur Anwendung kom— 
men können. Es wäre aber ſehr irrig, zu glauben, 
daß ſie ſich um Nichts bekümmere und jeder Will— 
kür einen Freipaß gebe. Vielmehr ſind die Polizei— 
geſetze meiſt vortrefflich; ja in manchen Staaten (ſo 
in Maſſachuſetts) zeigt ſich noch die ehemalige Strenge 
der Puritaner, bei Beſtrafung von Ehebruch, Hure— 
rei, unnatürlichen Sünden, Verkauf ſchmutziger Bü— 
cher, Gottesläſterung, Fluchen und Trunkenheit. Wenn 
aber in Europa oft unnöthige Aufſicht und tyran— 
niſche Einmiſchung ſtattfindet, ſo geſchieht in den ver— 
einigten Staaten öfters nicht einmal das Nützliche 
und Nothwendige. Man duldet lieber das Zuwenig, 
23* 
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als das Zuviel, und wenn dort Polizeibeamte bis- 
weilen zu anmafend und grob find, müffen fie ſich 
hier einer ubertriebenen Höflichkeit befleißigen. Des- 
halb fagte 3.3. (fo erzählt man) ein Polizeibeamter 
zu einem Nuheflörer: Liebfter, Befter, wollen Sie 
nicht gütigft nach Haufe gehen? Ihre verehrte Gat- 
tin, Ihre liebenswürdigen Kinder dürften Ihretwe— 
gen in Sorgen fein u. f. m. 

Sch gebe noch einige Proben aus den Polizei- 
gefegen von Maffachufetts. Spielfchulden find un- 
gültig, Spielhäufer und Lotterien verboten‘). Gaft- 
wirthe, welche Reifende ohne zureichenden Grund ab- 
weifen und zu ihrer Verpflegung feine angemeffene Vor- 
bereitung treffen, zahlen bis 50 Dollars Strafe und 
verlieren ihren Gewerbfchein. Gold einen Gewerb- 
Schein oder Licenz, follen nur Leute von guten Sitten und 
unbefcholtenem Nufe erhalten. Sie find zum Erfage 
geftohlener Güter perpflichtet” ), dürfen Getränke nicht 
bis zum Betrinfen verabreichen ; ja Minderjährigen und 
Dienern (Servants) follen fie niemals Getränfe ge- 
ben oder ihnen borgen. Wenn ein Wirth Spiele 
mit Karten, Würfeln, Billard, in feinem Haufe dul- 
det, fo wird er (gleichwie jeder Spielende) beftraft. 
Die Stadtverordneten (selectmen) dürfen den Schenk: 


1) Statutes 376. 
2) Kent I1, 595. 
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wirthen, bei 20 Dollars Strafe, verbieten lieder- 
lichen Kerlen und Verſchwendern irgend etwas zu 
verabreichen. Sn der Woche werden diefe Schenf- 
häuſer um zehn Uhr gefchloffen, und am Sonntage 
gar nicht geöffnet. Auf 2000 Einwohner foll nur 
ein Branntweinsladen geduldet werden. Laßt ein 
Fuhrmann, wenn Reifende in feinem Wagen find, 
die Pferde allein flehen, fo wird er bis zwei Mo- 
nate eingefperrt und zahlt bis 50 Dollars Strafe. 
Auf Graufamfeit gegen Thiere fteht eine Strafe 
bis 100 Dollars und ein Jahr Gefangnif. Wenn 
Beamte und Behörden gefeslic) Gewalt brauchen 
und Leute dabei umfommen, fo find jene frei von 
aller Anklage. 

In Südcarolina find alle Glüdsfpiele 
fireng verboten. Die Spieler zahlen bis 500, 
der Wirth bis 1000 Dollars Strafe; fte werden bis 
ein Jahr lang eingefperrt und das Spielgeld zur 
Hälfte dem Angeber gegeben und zur Hälfte vom 
Staate eingezogen. Bei irgend. fcheinbaren Ver— 
dachtsgründen iff ein gewaltfamer Cinbrud) in die 
Spielftube erlaubt. Gleich ftreng find die Gefege 
in Illinois und Kentudy’). In dem legten Staate 


1) Hall West IT, 202. Kentucky Statutes T, 249, 
756, 758, 
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fann man das im Spiele Verlorne zurüdfordern, 
und Erben und Vormündern ſteht dies Recht fünf 
Sabre lang zu. In Neuhampfhire fann der 
Sriedensrichter (jedoch unter Vorbehalt gewiffer Be- 
tufungen) nad geführtem Beweiſe bis fechs Mo- 
nate ind Arbeitshaus ſchicken, nicht blos Bagabun- 
den und andere müffige und nidjténugige Perfonen ; 
fondern auc) Spieler verbotener Spiele, Alle die für 
Geld aus dem Gefichte oder den Händen weiffagen, 
oder durd) geheime Künfte geftohlene Güter entdeden 
wollen. Ferner alle Pfeifer, Fiedler, Herumläufer, 
tückiſche (stubborn) Dienftboten und Kinder, Nacht- 
ihmwärmer, Zrunfenbolde, Zotenreißer, Alle die ihre 
Gefchäfte vernachläffigen, ihr Einkommen verfchwen- 
den und weder für fid) noch Die ihrigen Sorge 
tragen. — Aehnliche WVorfchriften beftehen für Neu- 
york, können aber natürlich nur unter großer Bor- 
jicht zur Anwendung fommen, wenn fie nicht zu 
Befdwerden führen follen. 

Bei der Feuerpolizei find manche übele Fol- 
gen daraus entftanden, daß junge Leute von der 
Landwehr befreit wurden, wenn fie fih als Feuer- 
wächter eintragen ließen. Selten find fie geneigt, 
den ergebenden Befehlen ftreng zu gehorchen; fie 
gerathen vielmehr in fchlechte Gefelligfeit, ja an ei- 
nigen Orten in argen, felbft blutigen Streit. Be— 
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fhuldigt man dod) die Feuerwächter in Philadel- 
phia, fie hätten eine Kirche vorfäglich abbrennen 
laſſen, weil ihnen die dafelbft verkündete Lehre nicht 
behagte. In Bofton wurden diefe Genoffenfchaften 
bereits durch zweckmäßigere Einrichtungen erfegt, und 
diefem Beifpiele dürften wohl einige andere Städte 
nachzufolgen veranlaßt fein. 





30. 
Verwaltung, Städteordnung. 


Sn feinem Lande der Welt wird fo wenig von oben 
herab regiert, und fo viel der eigenen Anordnung und 
Entfcheidung des Volks überlaffen, wie in den verei- 
nigten Staaten. Diefe Abwefenheit aller Gängelei 
und Centralifation ſchwächt ohne Zweifel die Kraft der 
Bundesregierung: wie ſich 3.8. beim Ausbruche des 
Krieges von 1813, den Streitigkeiten an den canadi- 
Ihen Grenzen, den Banfangelegenheiten u. |. w. zeigte. 
Sulegt fanden fic) aber doch genügende gefebliche 
Mittel, den Gehorfam der einzelnen Staaten (wie 
Sudcarolinas, bei der Frage über die Nullification) 
herbeizuführen, und wiederum die einzelnen Drtfchaf- 
ten mit dem Willen des einzelnen Staates in Ueber- 
einftimmung zu bringen. Ueberdies erzieht jene Er- 
laubniß der Selbftregierung jeden einzelnen Bürger 
zur Theilnahme und Einficht in die öffentlichen An- 
gelegenheiten, vermindert Unzufriedenheit und Wider: 
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ſpruch, und macht großjährig und felbftftandiq im 
beften Sinne des Worts. 

Wenn die Bundesregierung nur vier Minifter 
hat (für die auswärtigen und inneren Angelegenhei- 
ten, Finanzen, Krieg, Flotte), fo ergiebt fic) ſchon 
aus Ddiefer geringen Zahl, daß fie ihre Auflicht und 
Mitwirkung gar nicht auf viele Gegenftände erftrectt, 
welche anderwarts eine Unzahl von Beamten befchäf- 
tigen und ihnen große Sorge bereiten '). 

Daffelbe gilt für die Regierung der einzelnen Staa- 
ten. Seder Staat zerfällt in eine gewiffe Zahl von 
Graffchaften, welche jedoch nicht fowol eine eigen- 
thümliche politifde Körperfchaft, alé Abtheilungen 
für gewiffe Verwaltungszweige bilden. Wenigftens 
giebt es Feine ftaatsrechtliden Graffchaftsverfamm- 
ungen. Alle Wahlberechtigte in der Grafichaft er- 
wählen in der Megel jährlich drei Beauftragte und 
einen Schagmeifter. Benen liegt ob zu forgen für 
öffentliche Gebäude, Straßen, Gewerbfcheine, Ver— 
theilung und Berechnung der Graffchaftsfteuern, 
Verwaltung der Gefängniffe, der Armenhäufer, des . 
Graffchaftsgutes u. f. w. Die Sherifs ernennt ge- 
wöhnlich der Statthalter mit Beiftimmung feiner 
Mathe oder des Senats auf mehr oder weniger Jahre’). 

I 


?) Sie haben im Congref nicht Sis und Stimme. 
2) Mason treatise, 49, 
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Sie forgen für den Frieden, verhüten und beftrafen 
Sriedensbrüche, haben die Aufficht über die Gefäng- 
niffe und vollziehen alle von höheren Behörden an 
jie ergebenden Befehle. Beſondere Beamte für die 
Leitung des Hypothefenwefens (registers of deeds) 
werden oft von ſämmtlichen Wahlberechtigten auf 
fünf Jahre gewählt. Ueber die Pflichten der Be- 
amten giebt e$ genaue Vorfchriften, auch liegt in 
den Friedensridtern und ihren Verfammlungen 
ein eigenthümliches Mittel, jene zu ihren Pflichten 
anzuhalten. Die Gefchäfte der Coroners und Con- 
ftables find denen in England ähnlich. 

In fdroffem Gegenfage zu den Einrichtungen 
vieler anderen Lander ift die Gemeine der Brunn- 
und Lebensquell, das punctum saliens, jeder gemein- 
jamen öffentlichen Thdtigfeit. Für alle fie allein be- 
treffenden Dinge (3. B. Kaufen, Verkaufen, Abgu- 
ben auflegen, Rechtsſtreite führen u. dgl.) iff fie vol- 
tig unabhängig. Die Gefammtheit der Einwohner 
oder Wähler, wählt für jedes irgend erhebliche Ge- 
ſchäft befondere Beamte (meift auf ein Jahr) und 
teiht diefelben wol dem Staate fur gewiffe Sweee, 
während fie den Beiftand der Staatsbeamten nir- 
gends verlangt oder erlaubt. Dft erhalten die Ge- 
meinebeamten feinen feften Gehalt und haben feine 
Ausficht auf weitere Beförderung; fondern fie wer- 
den für die einzelnen Befchaftigungen verhältniß- 
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mäßig bezahlt und treten (fofern fie nicht wieder ge- 
wählt werden) nach Ablauf ihrer Amtsdauer in den 
Kreis ihrer Mitbürger zurüd. 

Den Gefegen von Maffachufetts ift Folgendes 
entnommen. An den Birgerverfammlungen 
(town meetings) nimmt jeder Theil, der 21 Jahr 
alt, ein Jahr lang anwefend, fein Armer ift und 
eine Steuer zahlt. Die von den Bürgern ermähl- 
ten Stadtverordneten (selectmen) fchreiben jene 
Verfamminngen aus und machen die Gegenftande 
der Berathung vorher genau befannt. Was zehn 
oder mehr Stimmberechtigte fchriftlih in Antrag 
bringen, muß zur Berathung fommen. Thun die 
Stadtverordneten hierin nicht ihre Schuldigfeit, fo kann 
ein Friedensrichter auf das Anfuchen von zehn oder 
mehr Berechtigten eine Bürgerverfammlung veranlaf- 
fen. Zum Vorfige in demfelben wird ein Leiter, ein Mo- 
derator erwählt. Er giebt die Erlaubnif zu fprechen, 
alle Anderen müffen fchweigend zuhören; Unruhige 
aber und Ungehorfame werden fortgebracht und ge- 
firaft. Im jenen Bürgerverfammlungen werden alle 
erforderlichen Stadtbeamte auf ein Jahr durch ges 
heime Abftimmung erwählt. Niemand iff gezwun- 
gen, daffelbe Amt für zwei Jahre zu übernehmen. 
Der Bürgermeifter wird oft wiedergewählt und bleibt 
fo zwei, vier, feds Jahre lang im Amte. Die Bür- 
ger find verbunden, Sicherheits- und Stadtwachen 
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zu übernehmen, fofern fie nicht vorziehen, hiefür die 
Koften aufzubringen. Der Stadtfchreiber führt die 
Verzeichniffe über Geburten und Todesfälle. 

Aehnliche Vorfchriften finden fich in allen Staa- 
ten, uud eben fo ſtimmen die Grundeinrichtungen 
aller Städte!) im MWefentlihen überein: allgemeines 
Stimmrecht, ein Bürgermeifter, zwei Nathsbehörden, 
mehre Beamte, meift jährlich ermählt. Qu’ befferer 
Verftändigung will ich indeß noch Näheres über die 
Einrichtungen und Verhältniſſe einiger Städte mit- 
theilen, woraus dann wol noch etliche allgemeine Er- 
gebniffe hervorgehen. 

Die Stadt Baltimore hatte im Jahre 1840 
102,000 Einwohner, welde Zahl fic) feitdem bis 
auf 164,000 vermehrte. Sie ift jest in 14 Theile oder 
Viertel (wards) geheilt, und wird durch einen Bür- 
germeifter und zwei Näthe (oder Kammern, Zweige, 
branches) regiert. Für den erften Math ermwählen 
alle Bürger eines Viertels jährlich durch Kugelung 
mei Perfonen, 21 Zahre alt, 3 Jahre angefiedelt 
und mit 300 Dollars Vermögen. Für den zweiten 
Rath erwählen die Bürger eines Viertels alle zwei 
Jahre ein Mitglied, 25 Jahre alt, 4 Jahre anfaflig 


1) Die Selectmen find in den towns ungefähr das, was 
Alderman und council in den cities. 
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und 509 Dollars Vermögen. Der für zwei Sabre 
erwählte Bürgermeifter foll fein 25 Jahre alt, zehn 
Jahre im Staate, 5 Jahre in Baltimore, Befig- 
thum 500 Dollars, Gehalt 2000 Dollars. Er hat 
das Recht, Gefeges- und Vermwaltungsvorfchläge den 
Räthen zurüczufenden, worauf zwei Drittel der 
Stimmen zu ihrer Annahme erforderlich find. Ueber 
die zu den Wahlen Stimmberechtigten werden genaue 
Verzeichniffe gehalten, und hierauf bezügliche falfche 
Eide mit zwei bis fünf Jahren Gefingnif beftraft. 
| Neu Eingebürgerte follen bei Seiten die nöthigen 
Beweife ihrer Ansprüche vorlegen. Weil indeffen, 
ungeachtet zweckmäßiger Worfchriften, manche Mis- 
brauche bei den Abftimmungen ftatt finden, ift eine 
harte Strafe für unberechtigtes oder doppeltes Wäh— 
fen vorgefihrieben, und den Angebern die Hälfte des 
Betrages zugefichert. 

Die Polizeigefege über alle nur vorkommende 
Gegenftände find ungemein vollftändig und angemef- 
jen, z. B über Hafen, Straßen, Erleuchtung, Feuers- 
brünfte, Schießpulver, Neinlichkeit, Gefundheit, Wirths— 
haufer, Märkte, Theater, Spiel, Springbrunnen, 
Wafferleitungen, Pumpen, Eifenbahnen, Lohnfuhren, 
Maas, Gewicht, Schornfteine, Straßenmuſik (verbo- 
ten), Sonntagsfeier, Silberftempel, Abtritte, Hunde, 
Schweine u. f. w. Wie überall, fommen auch. in 
Baltimore Uebertretungen der Polizeigefege vor. So 
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find 3. B. im Voranfchlage der Kämmerei Summen 
ausgefegt fur das Einfangen und Zodfchlagen um- 
herlaufender Hunde und Schweine. Sobald aber 
jene Summen (in den erften Monaten des Jahres) 
erfchopft find, haben jene Berfolgten einen Freipaß, 
und id) falh bereits im Mai mehre große Sauen fehr 
eifrig mit Reinigung der Goffen befchäftigt. 

Eine andere Klage erhebt der Bürgermeifter in 
feinem amtlichen Berichte: daß ungezogene Jungen 
zu allen Zeiten (und vorzüglidy Sonntags) die rubi- 
gen Bürger durch ungebürlichen Lärm flörten, und 
die Tages- und Nachtwachen nicht hinreichten, fie zu 
beobachten, einzufangen und zu ftrafen. Für ernftere 
Fälle ift, in Folge bitterer Erfahrungen, eine Stadt- 
wehr oder Bürgerwache eingerichtet und genau vor- 
gefchrieben, wie fie fi bei etwanigen Aufftänden be- 
nehmen folle. Haben die Behörden nicht alles Mog- 
liche gethan die Unfchuldigen zu fchügen, fo werden. 
diefe auf öffentliche Roften entjchädigt. 

Der Geldbedarf der Stadt wird aufgebracht durch 
Markteinnahmen, Hafen- und Schiffsgebühren, Li- 
cenzen, Hunde: und Wafferfteuern; vor Allem aber 
durch eine Bermogensfteuer. Die eigene Angabe 
wird hiebei durch erwählte Abfchäger geprüft, und 
von ihnen ift eine Berufung an höhere Beauftragte 
erlaubt. In Anfchlag werden gebracht Ländereien, 
Häufer mit Zubehör, Hausgeräth, Silber, Sklaven 
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und alles perfönliche Vermögen. Steuerfrei find die 
nöthigen Lebensmittel, Handwerfs- und Aderwerf- 
zeuge, Kleidungsftüde, fowie alles Vermögen unter 
49 Dollars. In neuefter Zeit find Worfchläge ge- 
macht worden zu rafcherer Beitreibung ungebürlicher 
Nefte. Der Werth des fteuerbaren Cigenthums ift 
in rafchem Steigen begriffen. Es betrug im Jahre 
1839 an 56 Millionen Dollars, 1842 68 Millio- 
nen. Diefe Zunahme ergiebt fid) fchon aus der gro- 
fen Zahl neu erbauter Häufer. Es wurden errichtet: 
im Sahre 1837 368 Häufer 


- 2 1838 366 = 
2 - 1839 465 = 
- 2 1840 457 = 
2 = 1841 59 - 
2 1842 558 = 


Die EUREN. bleibt nicht in allen Jahren 
gleich hoch, fie flieg von 60 zu 85 Cents auf 100 
Dollars, alfo nicht bis ein Procent, und würde bei 
Erreihung aller jest zum Theil zurückgefegten Zwecke, 
dod) 1°/, Procent nicht überfleigen. Die Schulden 
der Stadt find nämlich bis auf 5,325,000 Dollars 
angewachfen und werden meift zu feds, etwa ein 
Fünftel aber zu fünf vom Hundert verzinfet. Won 
jener Hauptfumme verwendete man 4,967,000 Dol- 
faré zu großen inneren Verbefferungen (z. B. Häfen, 
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Kanälen, Cifenbahnen), welche bereits nügen und fich 
bald auch wohl einträglich erweifen werden. 
Die Vermogensfteuer betrug im Jahre 1844 
77 Gents von 100 Dollars. Davon fommen auf 
die fogenannte | 
Gerichtöfteuer (court tax) 4 Cents 


Armenfteier) . u) mE 
Graffchaftfieuer . . . 3% = 
Schulfteuer 2 Bese 
Hauptvermogenfteuer . 61 


Summa 77 Cents. 

Die jährliche Gefammtausgabe (einfchließlich man- 
cher Verbefferungen und der Verzinfung der Schul- 
den) ift fehr hoch; der Bedarf der Stadt. zu den 
laufenden Ausgaben beträgt aber nur etwa 229,000 
Dollars. Darunter find begriffen: 

19,000 Dollars Mn Hafenbaue, 


38,000 Verwaltungsfoften und Gehalte, 

50,000 - - Anftalten für Erleuchtung und 
Stadtwächter, 

15,000 - - Straßenreinigung und Verbeſ— 
ferung, 

4,000 - - Anftalten für Gefundheitspflege 
i. 1. we 


In Bofton ernennt die Mehrzahl der berechtig- 
ten Wähler jährlich einen Bürgermeifter, acht Welter- 
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männer, 48 Mathe, den Stadtfchreiber und einige 
andere Beamte. Wahlberechtigte ift jeder 2ljährige 
Mann, der wenigftens ein Jahr in dem Staate oder 
ſechs Monate in der Stadt wohnte und Steuern 
zahlte, oder gefeglich davon befreit war. Der Bür- 
germeiſter iff Vorfiger des Mathes der Aeltermänner 
und hat fein Beto; wol aber fteht daffelbe einer 
Mathsbehorde gegen die andere zu. Beide Mathe 
haben das Mecht Gefese zu entwerfen, Steuern auf- 
zulegen, Gelder zu verwenden und alle öffentlichen 
Angelegenheiten zu ordnen. Niemals geht man in 
diefen Beziehungen im Laufe des Jahres an die ge- 
fammte Bürgerfchaft zurück. Ihr Wahlrecht genügt; 
obwol fie fic) wegen einer außerordentlichen Ver— 
fammlung an den Bürgermeifter und die Aeltermän- 
ner wenden und deren Zuftimmung einholen darf. 
Der Bürgermeifter ertheilt alle Licengen und ernennt 
manche Beamte, oder fchldgt fie den Räthen vor. 
Die Stadt bezieht Einnahmen von verpachteten 
Ländereien, vermietheten Häufern und Buden u. f. w. 
Bei weitem die größte Einnahme gewährt indeffen 
die Vermogensfieuer von etwa 60 Cents von 100 
Dollars. Die Gefammt-Cinnahme und Ausgabe 
beträgt. an 790,000 Dollars, und die Gefammtfchuld 
der Stadt etwa 1,423,000 Dollars meift verzinsbar 
zu 5 vom Hundert, wenig dagegen zu 4% und 6 
vom Hundert. Im Jahre 1843 wurden 94,000 
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Dollars von jener Schuld abgetragen. Die Polizei- 
gefege, fowie die Vorfchriften über die Abfchägung 
des Vermögens find denen in Baltimore ähnlich. 
An die Stelle der freiwilligen Feuerwächter find be- 
zahlte getreten, und feitdem iff mehr Ordnung und 
Gehorfam, denn zuvor. Dennoch war im Jahre 
1843 232 Mal Feuerlärm, und der Verluſt betrug 
128,000 Dollars. 

Mancherlei iff bereits für die Verfchönerung der 
Stadt gefchehen, und die nächſte Umgebung der ho- 
hen Denkfäule auf Bunferhill, wird hoffentlich auch 
bald an die Reihe fommen. 

Bor einigen Jahren betrugen in Bofton die bis 
dahin eingegangenen freien Gaben und Gefchenfe für 
öffentliche und milde Swede aller Art, 1,801,000 
Dollars; ja, einft wurden in 18 Monaten 250,000 
Dollars in diefer Weife unterzeichnet. 

In Charleston werden jährlih 12 Welter- 
männer und ein Bürgermeifter von allen Bürgern 
gewählt und oft wieder gewählt. Es giebt Feine 
zweite Kammer. Die Stadtfchulden verzinfet man 
mit 5—6 Procent. 

Die erfte niederländifche Anfiedelung von Neu- 
york fallt auf das Jahr 1609. Im Jahre 1674 
ward es englifch, erhielt 1686 einen erften und 1732 
von Georg II. einen zweiten Freibrief, welcher den 
Bürgern zwar manche Rechte ertheilte, dem vom 
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Könige ernannten Statthalter indeß das Veto gegen 
alle Beſchlüſſe gab. Die Stadt zählte im Jahre 
1844 (ohne Brooklyn) 364,000 Einwohner. Für 
jedes der 17 Stadtviertel erwählen die Bürger, nach 
ganz allgemeinem Stimmrechte, jährlich einen Bei— 
ſitzer für den Math der Aeltermänner, einen Bei— 
ſitzer für Die zweite Rathsbehörde der assistant al- 
dermen, und einen Bürgermeiſter, welcher 3000 
Dollars Gehalt bezieht. Kein Aeltermann erhält ein 
beſoldetes Amt, keiner darf an einträglichen Geſchäf— 
ten oder Unternehmungen der Stadt Theil nehmen. 
Alle Sitzungen der Räthe ſind öffentlich, ſofern nicht 
in ganz einzelnen Fällen eine Geheimhaltung durch— 
aus nothwendig erſcheint. Die Beſchlüſſe, ja ſelbſt 
die Abſtimmungen macht man bekannt. Alle Ge— 
ſetze, Voranſchläge u. ſ. w. werden von beiden Häu— 
ſern genehmigt und gehen dann an den Bürgermei— 
ſter. Er hat das Recht, ſie mit ſeinen Ausſtellun— 
gen zurückzuſchicken. Nach wiederholter Berathung 
entſcheidet die Mehrheit beider Räthe. Zur Bear— 
beitung beſtimmter Sachen werden viele Ausſchüſſe, 
meiſt vom Bürgermeiſter ernannt, der auch Mitglied 
eines jeden iſt. Er ſorgt für Aufrechthaltung der 
Ordnung und der Geſetze, und macht jährlich wenig— 
ſtens einen allgemeinen Bericht über den Gang der 
Geſetzgebung und Verwaltung. 

Die Stadteinnahmen werden erhoben von Ver— 
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miethungen, Buden, Marftftänden, Haus: nnd Waf- 
ferrenten u. f. w.; doch bleibt eine Vermögensfteuer 
auch hier die Hauptquelle der Einnahme. Das fteuer- 
bare fachliche Vermogen beträgt 164 Millionen Dol- 
lars, das perfonliche 64 Millionen und die erho- 
bene Summe (zu 70 — S0 Cents vom Hundert) 
etwa 1,750,000 Dollars. Unter den Ausgaben er- 


wähne ich: 
für Schulen . . . .....276,000 Dollars 
- Armenwefen, Gefänaniffe, 
Hofpitäler yor. vay nn d515000 

= /iWFeueranftalten. Ani. 212% 1% 904500098 - 

= Moligeiunsdy « , 50000 is 

- Druden und Sinden . 19, 2G000Hon- 
Gehalte: 000 
Strafenerhaltung . . . 23,000 - 

zur iw Graffeaft Jorn (at Are 


u. f. w. 

Die gewöhnlichen Einnahmen und Ausgaben be- 
liefen fic) auf etwa 2,185,000 Dollars; mit An- 
feihen, Neften, Vorräthen und bei auferordentliden 
Derhältniffen fliegen fie bisweilen auf fünf Millio- 
nen. Die Stadt hat jest 13,322,000 Dollars Schul- 
den, wovon an 12 Millionen für die großen Waf- 
ferwerfe verwendet wurden. Die Einnahme von die- 
fen Werken muß fic) zunächit mit der Zunahme der 
Häuferzahl vermehren. Es wurden neu aufgeführt: 
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im Sabre 1841 971 Häufer 
1842 912 

- = 1843 1273 Gebäude aller Art. 

Sur Tilgung jener Schulden find befondere Einnah- 
men angewieſen. | 

Die Wahlen in Neuyork, diefer größten Stadt 
Nordamerikas, find zeither immer ruhig genug ab- 
gelaufen; befonders feitdem die Zahl der Wahlftätten 
fehr vermehrt ward. Auch behauptet man: nach Er- 
weiterung des Wahlrechts und der Abfchaffung der 
MWahleigenfchaften und Vermogensbedingungen, feien 
die Wahlen und die Megierung ungefähr fo geblie- 
ben wie zuvor, wogegen fid) die Zufriedenheit erwei- 
tert und vermehrt habe. 

Sn Philadelphia wählen die Bürger jährlich) 
für jeden Stadttheil (Ward) einen Weltermann, und 
für die Stadt einen Bürgermeifter, 25 Jahre alt, 
vier Jahre im Staate und zwei Jahre in der Stadt 
anſäſſig. Er befommt 3000 Dollars Gehalt. Dat 
die angebauten Vorftädte nicht unter derfelben Obrig- 

feit ftehen, hat bei dem legten Aufitande fehr übele 
Folgen gehabt. Hingegen verdienen alle öffentlichen 
Anftalten (für Arme, Blinde, Taube, Stumme, 
Mahnfinnige, Wittwen und Waifen, die Waffer- 
und Gaswerfe, die Schulen und Gymnaften, die me- 
dizinifche Univerfität u. f. w.) das größte Lob. Sie 
find zweckmäßig, ja prächtig angelegt, und die große 
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Stiftung Girard’s wird (nach manchen Ummegen 
und Hinderniffen) endlich auch ins Leben treten. 

Die Haupteinnahme der Stadt ift eine Steuer 
vom fachlichen Vermögen (etwa 36 Cents auf 100 
Dollars); die Steuer vom perfönlichen Vermögen ift 
nod) nicht vollftändig geordnet. In den legten Jah— 
ren hat fich durch guten Haushalt die Ausgabe auf 
etwa 430,000 Dollars gemindert. Darunter befin- 
den fich im Jahre 1843: 


fur Wafferwerfe . . 43,000 Dollars 
- Staatsfhuld . . 127,000 = 
- Molizei und Wachen 76,000 - 
Erleudtung . . 39,000 = 
- Straßen und Wege 23,000 - 
- Schulentilgung . 36,000 - 
wie. 


In Pittsburg werden jährlich zwei Rathsbe⸗ 
hörden und ein Bürgermeiſter erwählt, welcher letzte 
indeß gegen den einſtimmigen Beſchluß jener kein 
Veto hat. 

In Richmond mählt die Bürgerfchaft jährlich 
27 Perfonen, welche aus fich den Maire und eilf 
Aeltermanner ernennen. Die Uebrigen bilden den 
jogenannten gefeggebenden Math. 

In Wafhington. werden 12 Weltermanner und 
der Bürgermeifter auf zwei Jahre, der zweite Math von 
iS Gliedern aber auf ein Fahr gewählt. 
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Nichts fällt bei Betrachtung der amerikaniſchen, 
insbeſondere der ſtädtiſchen, Verwaltung mehr auf, 
als der außerordentlich häufige Wechſel der Beamten: 
man iſt geneigt vorauszuſetzen, daß ſie ungeſchickt 
und leichtſinnig regieren müſſen. Hiegegen iſt in Be— 
tracht zu ziehen: 

Erſtens, daß zu ſeltener Wechſel andere Uebel— 
ſtände mit ſich führt, und der Erſatz abgehender Per— 
ſonen aus den geſchloſſenen Kreiſen der Magiſtrate 
und Räthe noch weniger taugt, als ein ſich durch 
Wiederholung berichtigendes, freies Wahlſyſtem. 

Zweitens, daß in anderen Republiken Archonten, 
Ephoren, Conſuln, Tribunen, Podeſta, Maires, Rek— 
toren u. ſ. w. eben ſo häufig wechſelten, und überhaupt 
die Anſicht, daß jedes Amt eine lebenslängliche Ver— 
ſorgung ſei oder ſein müſſe, hier ganz unpaſſend und 
außer Gebrauch iſt. Bei kurzer Amtsdauer iſt die 
Verantwortlichkeit ſtrenger und die Möglichkeit eines 
Misbrauchs der Gewalt geringer. 

Drittens, daß in Amerika weit weniger regiert 
wird, als anderwärts, und jeder Bürger gutentheils 
eben deshalb mit allen öffentlichen Angelegenheiten 
beſſer bekannt und zu ihrer Leitung und Beurthei— 
lung fähiger iſt, als in Europa; wo nur Wenige 
durch lange Vorbereitung die nöthigen Kenntniſſe er— 
werben und anwenden. Auch fürchtet man mehr 
den Mangel an Treue und Rechtlichkeit, als den 


352 HDäufiger Beamtenwedfet. 


Mangel an Gefchicklichkeit, weil einer den andern 
unterftügen Eann. 

Biertens, beftrebt fic) jeder amerifanifche Beamte 
während der kurzen Dauer feines Amtes etwas Tüch- 
tiges, Dauerndes zu Stande zu bringen, und wenn 
nicht (wie die römischen Confuln) Schlachten zu ge- 
winnen, dann Schulen, nügliche Bane, öffentliche 
Anftalten zu gründen), und felbft fein Gehalt zu 
gemeinnügigen Sweden zu opfern. Sehr fchädlic) 
würde es dagegen 

Fünftens fein, wenn bei den Wahlen der Beam- 
ten mehr ihre politifche Parteianficht, als ihre Tüch— 
tigfeit berudfichtigt, und Parteismede bei der Ver— 
waltung mehr im Auge behalten würden, als das 
Wohl des Ganzen. 


1) So ließ der Burgermeifter von Bofton, Hr. Brimmer, 
3500 Gremplare eines trefflihen Buches: „Der Schul: 
meifter‘, auf feine Koften zur Bertheilung druden. 


Dru von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


/ 


Druckfehler zum erften Theil. 


S. 63. 12 v. u. lies: Alleghani 
= 39 = 6 = = = Wolfe 
: 142 = 1 = = füge hinzu: Zu den in der erften Bei- 


lage verzeichneten 26 Staaten find feitdem zwei neue, 
Florida und Sowa, hinzugefommen. Nächſtens dürften 
Teras und Wisconfin, die Zahl der Staaten auf 30 
erhöhen. 

S. 186 3. 6 v. u. ftatt: große —, winzige — lies: 
großen, winzigen 

©. 187 3. 9 v. u. lies: derjenigen 


= 260 = Il = = = arbeitsunluftigen 
2 276 = 1 = -= ftatt: niedere, lies: andere 
: 419 = 2 = = fies: für einen Brief, der 300 eng: 


liſche Meilen geht, ift das Poftgeld auf fünf, wenn 
weiter, auf zehn Cents gejegt worden. 
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